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Hiſtoriſche Nachrichten 
und | 


politifche Betrachtungen u 
über die 


franzoßiſche Rebolution 


von 


Chriſtoph Girtanner 
der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt Doktör; Herzogl. 
Sachſen⸗Kob. geheimen Hofrath; der, koͤnigl. mediziniſchen 
Societaͤten zu Edinburgh und zu London, ſo wie auch der litter. 
und philoſ. Societaͤt zu Mancheſter Ehrenmitglied; der 
koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Edinburgh, und der nature 

forfchenden Sefellfchaft zu Paris auswärtigen mir liede, 
uf w. \ 
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Zweyte, vermehrte , verbeſſerte, und durchaus 
veraͤnderte Auflage. 


Berlin 1796. 


- Nihil, quod cradele, utile. Est enim hominum naturae, 
quam segni debemus, maxime inimica crudelitas. 
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| Vier und zwanzigſtes Bud, 
| ( Zortfehung. ) 


Geſchichte des Prozeſſes, der Verurtheilung und der 
Hinrichtung des Koͤnigs. 


D Gatten über den Prozeß des Königs in der Nationalkon⸗ 
vention. Reden des Hrn. Moriſſon, des Hrn. St. Juͤſt, des 
Hrn. Fauchet, des Hrn. Robert, des Hrn. Nouzet, ber Her⸗ 
zen Gregoire, Azema, Mellinet, Thomas Payne, Pethion, 
Gertoup, Dücod, Dudot, Manuel, Genevold, Corenfüßier, 
Oſſelin, Saure, Sprres, Carra, Poultier, Proft, Petit, Cons 
| dorcet, Louvet, Lavicomterie, Jean Bon St. Andre, Marat, 
Guiter, Camus, Noel Pointe, Nobespierre des juͤngeren, Mas 
| zimilian Robespierre. Die Konvention befchlieft, daß der Koͤ⸗ 
nig von ihr folle gerichtet werden.  Sufchriften an die Ver⸗ 
fammlung, Wuswärtige Vertheidiger des Königs: die Herren 
Malonet, de Narbonne, Neder, Bertrand, Septeuil, Lay 
Zolendal, Cazales. Die Konvention befchließt, daß ein Jeder 
mit dem Tode beftraft werden folte, der es wagen würde, 
einen Verſuch zu machen, das Königthum wieder berzuftellen. 
| Entdekung des eifernen Wandfchranfes in den Chuillerien. 
| Bemerkungen über diefe Entdeckung. Verzeichniß der, in dem 
voraehligen Wandfihranfe der Er aefundensn , Alten⸗ 
| (a 
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Siſtoriſche Nachrichten 


politiſche Betrachtungen 
uͤber die 


franzofſche Revolution 


von 


Chriſtoph Girtanner 


der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt Doktör; Herzogl. 


Sachſen⸗Kob. geheimen Hofrath; ber, koͤnigl. mediziniſchen 
Societaͤten zu Edinburgh und zu London, ſo wie auch der litter. 
und philoſ. Societaͤt zu Mancheſter Ehrenmitglied; der 
koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Edinburgh, und der natm⸗ 
forſchenden Geſellſchaft zu Varis auswaͤrtigem Mitsliede, 
ut. W. 


Eilfter Band. 
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Zweyte, vermehrte, verbefferte, und durchaus 
veränderte Auflage, 


Berlin 179% 
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Nihil, qnod erudele, utile. Est enim hominum naturae, 


quam sequi debemus, maxime inimica crudelitas. 
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Vier und zwanzigſtes Buch. 
(Fortſetzung.) 


Geſchichte des Prozeſſes, der Verurtheilung und der 
Hinrichtung des Koͤnigs. 


D Gatten über den Prozeß des Königs in der Nationalkon⸗ 
vention. Reden des Hrn. Moriſſon, des Hrn. St. Juͤſt, dee 
Hrn. Fauchet, des Hrn. Robert, des Hrn, Rouzet, der Hera 
zen Gregoire, Azema, Mellinet, Thomas Payne, Pethion , 
Gerton;, Dücod, Dudot, Manuel, Genevois, Corenfüßier, 
Dfielin, Saure, Serres, Carra, Poultier, Proft, Petit, Con⸗ 
dorcet, Lonvet, Lavicomterie, Jean Bon St. Andre, Marat, 
Guiter, Camus, Noel Pointe, Nobespierre des jingeren, Mas 
ximilian Robespierre. Die Konvention befchlieft, daß der Ko⸗ 
nig von ihr folle gerichtet werben. Sufchriften an die Were 
fammlung, Auswärtige Dertheidiger des Könige: die Herren 


Malouet, de Rarbonne, Neder, Bertrand, Septeuil, Lay 


Tolendal, Cazales. Die Konvention befchließt, daß ein Jeder 

mit dem Tode beftraft werben follte, der ed wagen würde, 

einen Verſuch zu machen, das Königthum- wieder herzuftellen. 

Entdeckung des eifernen Wandfehranfes in den Chuillerien. 

Bemerkungen über diefe Entdeckung. Verzeichniß der, in dem 

vorgeöligen Wanbfehranfe der a gefundenen L Alten⸗ 
(a Ä 


IV 

fiide, Bericht des hen. Muhl über dieſe Aktenſtuͤke. Einl⸗ 
ge Mitglieder der Konvention vertheidigen ſich. Beſchluß der 
Konvention in Ruͤckſicht auf den Prozeß des Königs, Rpbert 
Lindets Bericht, im Namen ber Kommiſſion der Ein‘ und 
zwanzig , über die Merbrechen des Könige. Debatten in der 
Nationalkonvention. Unterredung des Königs'mit feinen Kers 
kermeiſtern. Unterredumg des Könige mit dem Maire. Der 
König. wird nach dem Verſammlungsſaale der Konvention ges 
führt, Ankunft des Könige bey der Konvention. Anklage⸗ 
Akte der Verbrechen Ludwigs des Sechszehnten, fo wie bies 
felbe in der Konvention dem Könige vorgelefen wurde. Das 
Verhoͤr des Könige. Ungezogenheit des Hru. Düfriche:Balaze 
gegen ben König. Schaͤndliche Debatten in der Konvention. 
Die Lage der Königlichen Samilie während der Abwefenheit 
des Koͤnigs. Der König wirb nad) feinem Gefängniffe zurüd 
geführt.. Unterredung des Könige mit den Kommiffarien des 
Buͤrgerrathes. Unterredung der Königin mit dem Kommiſſa⸗ 
rius Albetier. Abſcheulicher Beſchluß des Parifer Buͤrgerra⸗ 
thes. Der König wählt Target und Tronchet zu Sachwal⸗ 
tern. Target Schlägt es aus; Tronchet nimmt die Stelle am. 
Sein Brief an den Minifter der Gerechtigkeitspflege. Andere 
Mertheidiger, bie fih anboten. Brief des Hrn. de Malesher⸗ 
bes an den Präfidenten der Konvention. Debatten in dee 
Konvention. Der abfcheulihe Befchluß des Bürgerrathes wird. 
vernichtet. Kernere Debatten. Es wird dem Könige mit ſei⸗ 
ner Familie Fein Umgang geſtattet. Die Bourbons werden 
aus Frankreich verbannt. Der Buͤrgerrath der Stadt Paris 
widerfegt fich diefem Beſchluſſe. Der Beſchluß wird widerru⸗ 
fen. Hebert predigt im Bürgerrathe die Nothwendigkelt eines 
Aufſtandes gegen die Konpention. Das Volk wird von den 
Matatiften gegen den König fowohl, als gegen alle Verthels 
diger deffelben, aufgewiegelt. Dr Seze wird zum dritten 
Sachwalter des Könige ernannt. Die übrigen Aktenſtuͤcke des 
Prozeſſes werden: dem Könige zur Anerkennung vorgelegt. 
Fernere DVerfuche der Jakobiner, das Volk gegen den König 
aufzuwiegeln. Der Buͤrgerratb befchließt, daß nichts gefchries 
ben werden fol, was Mitleiden mil dem Könige erwecen 
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koͤnnte. Dorat⸗Cubleres Bericht über das Betragen des Kb⸗ 
nigs. Schaͤndliches Verfahren des Pariſer Vuͤrgerrathes ges 
gen den König. Marats Unverſchaͤmtheit. Debatten in bee 
Konvention. Der König wird zum zweytenmale vor bie 
Schranken der Korwention gebracht. Vertheidigungsrede des 
Königs vor den Schranken der Nationaltonvention, von Hrn, 
de Seze. Gelaffenheit des Koͤnigs. Rede des Könige, 
Neues Verhoͤr defielben. Der König wird nad dem Gefängs 
nie zurüd gebracht. Anekdoten. Debatten in der Nationals 
Eonvention. Es kommt zu Echlägen unter den Mitgliedern 
der Konvention, Manuel wird aus dem Safobinerflubbe aus⸗ 
geftoffen. Zuftand der Stadt Paris. Zernere Debatten in 
der Nationallonvention Aber die Verurtheilung des Könige, 
Zwiſt zwifhen den Maratiften und Girondiften, wegen bee 
ppellation an das Voll. Echreiben der Stadt Marfeille an 
Barbaroux. Wuth der Talobiner und des Parifer Buͤrgerra⸗ 
thes gegen den König. Beſchluß der Konvention, zu Gunften 


der am zehnten Auguft Verfiimmelten, umd zu Gunften dee 


Verwandten der an jenem Tage Gedliebenen. Raͤnke der Mas 
zatiften. Gafparin klagt die Girondiſten als Königsfreunde 
on. Raͤnke der Girondiſten, der Sefuiten ber Revolution, 
Sernere Debatten in der Konvention. Bewaffnete Macht dee 
Etadt Paris. Die Stadt Paris hatte, feit dem Anfange der 


Revolution bis zum 5. Januar 1793, dem Staate hundert 


und zehen Millionen Livres gefoftet. Unhänger der Girondi⸗ 
ften in den Ubtheilungen. Zufchrift der Abtheilung bed Finis⸗ 
terre an die Konvention. Debatten in der Konvention über 
die Permanenz der Verſammlung der Sektionen von Paris. 
Etürmifhe Eigung der Konvention, Unruhen zu Paris mes 
gen des Schaufpield: der Freund der Geſetze. Stuͤrmiſche 


Sitzung ber Konvention. Meynung des Thomas Payne, 


Blautduͤrſtiger Brief des Merlin von Thionville an die Kon⸗ 
vention. Der König wird, durch Mehrheit der Stimmen, 
einer Verſchwoͤrung gegen die Sreyheit, und eines frevelhafs 
ten Angriffs der Sicherheit des Staates, für ſchuldig erklärt. 
- Die Appellation an bad Volk wird verworfen. Verſammlung 
des geheimen Ausſchuſſes der Jakobiner. Maaßregeln, bie 
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derfelße nahm, auf jeden Fall bie Töniglihe Famflie umzu⸗ 
bringen. Stimmen aller Mitglieder der Konvention über die 
Strafe, welche der Aönig- leiden ſolle. Das Todesurtheil 
wird ausgefprohen. Schreiben des Spanifchen Geſandteu. 
Düchaftel giebt feine Stimme für das Leben des Könige. Die 
Dertheidiger des Koͤnigs erfcheineg vor den Echranten. Der 
König appellirt an die Nation. Die Appellation des Königs 
wird verworfen. Nochmalige Umfrage über das Urtheil des 
Könige. Kerfaint und Manuel legen ihre Stellen als Mits 
glieder der Konvention nieder. Neue Sählung der Stimmen. 
Etürmifche Sigung der Konvention. Es wird befchlofien, daß 
die Hinrichtung ohne Aufſchub ftatt finden folle. WBetragen 
des Staatsrsthed. Die Girondiften. Der Minifter Garat 
Zündigt dem Könige dad Todesurtheil an. Vetragen des Kde 
nigs. Letzte Bitten deſſelben. Hr. Edgeworth. Sufemmens 
kunft des Königs mit feiner Familie. Verzweiflung der Ads 
nigin. Hinrichtung des Koͤnigs. Jakobiner⸗Maͤhrchen. Der 
Scarfrichter Samfon vertheidigt den König. Roux flattee 
dem Bürgerrathe von ber Hinrichtung Bericht ab. Teſtament 
des Könige. Urtheile über die Hinrichtung des Könige von 
Moore und Dümouriez. Fernere Betrachtungen,“ 








Meber den Bericht des Herrn Mailhe, und den 
von ihm gerhanen Vorſchlag, den Prozeß 
des Königs betrefiend, nahmen bie Debat⸗ 
ten in der Konvention am 13. November 
1792 ihren Anfang. 





Herr VPethion fagte: feine Meynung über die abge, 
ſchmackte Lehre von der Unverletzbarkeit des Königs fey 
bereits, bekannt genug. Er babe fchon nach der Rück 
Zunft des Königs von feiner Flucht nach Varennes diefe 
Lehre beſtritten, ungeachtet dieſelbe damals noch aber⸗ 
gläubige Anhänger genug gehabt habe. Jetzt müffe 
man mit dem Gefege in der Hand beweifen, daß fich 
der König nicht auf das Geſetz berufen könne. Aus 
diefem Grunde verlangte Pethion: dag die Konvention - 
zuerſt, ohne fich auf etwas anders einzulaſſen, bloß die 
Trage verhandeln folle: kann der König gerichtet werden? - 

Diefer Vorſchlag wurde ‚angenommen ; und Herr 
Moriſſon ſprach zuerſt. 

„Ehe ich es wage,“ fagte er, „eine Meynung vor⸗ 
zutragen, welche der Meynung der Mehrheit entgegen 
ſteht, rufe ich die Gerechtigkeit dieſer Verſammlung an. 

Ich verlange, daß man mich nicht durch — 
Ausrufungen unterbreche. Meine Meynung fey welche 
fie wolle, ich darf dieſelbe vortragen, und, ich wage 
es zu ſagen, die Verſammlung iſt verbunden mich an⸗ 

Eilfter Theil. - 9, 
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zuhoͤren. Kann der König gerichtet werden ? fo lautet 
die Frage. : Um einen Verbrecher zu richten , iſt nöthig, 
dag ein pofltives Geht vor dem Verbrechen vorhanden 
gewefen ſey. Laffet und diefen Grundfag auf Ludwig 
den XVI. anwenden. Ludwig bat freylich Offenbar ges 
'nug fein Vaterland verrathen; er hat fich der fchrede 
lichften Treulofigkeit ſchuldig gemacht; ee hat, auf eine 
nieberträchtige Weife, mehr .ald einmal falfch geſchwo⸗ 
ven; er bat den Plan gemacht, uns unter das Joch 
‚ des Defpotismus zu bringen; er bat einen Theil Eus 
ropens gegen uns aufgewiegelts; er hat unfere Feſtun⸗ 
sen ſowohl, ald das Eigenthbum unferer Brüder, den 
Feinden überliefert; er hat unfere großmüthigen Were 
theidiger zur Schlachtbant geführt; er hat überall Anara 
hie und Unordnung zu fliften geſucht; er hat das baare 
Geld Frankreich den Feinden üuberfandt, die. gegem 
daſſelbe bewaffnet und verbuͤndet waren; er hat meh» 
rere taufend Staatöbürger ermorden laffen, die weiter 
fein Verbrechen gegen ihn begangen hatten, als daß 
fie die Freyheit und ihr Vaterland liebten. Das Blut 
dieſer unglüdlichen Schlachtopfer raucht noch um und 
herum , und fie rufen allen Frankreichern gu , fie zu 
- rächen. Hier aber find wir unter dev Herrſchaft des 
Geſetzes. Als Teidenfchaftlofe Richter fchlagen wir den 
Kriminalloder auf. Dieſer Kodex enthalt aber nichts, 
was auf Ludwig den XVI, könnte angewendet werden, 
weil gu der Zeit, da er feine Verbrechen Degieng, cin 
Geſetz vorhanden war ; welches zu Gunften feiner eine 
Ausnahme machte: " ich meyne die Konftitution, — 
Wann eit Nation einen ihrer Beamten für unverletz⸗ 
bar erklaͤrt hat, oder wann fie ihn für ſtrafbar erklaͤrt 
bat, fo kann fie unſtreitig in beyden Faͤllen ihren Aus⸗ 
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foruch widerrufen; allein es ſteht nicht in ihrer Ges 
walt, vermoͤge ihres zweyten Willens Die Wirkung ih⸗ 
res erſten Willens zu vernichten. Soll Ludwig der 
XVI. gerichtet werden, fo muß, ehe er fein Verbrechen 
begieng, ein poſitives Geſetz vorhanden geweſen ſeyn. 
Man hat dagegen eingewandt: der Kriminallodex ent⸗ 
halte ein Geſetz gegen diejenigen, welche ihr Vaterland 
verrathen. Unſtreitig hat Ludwig der XVI. dieſes Ver⸗ 
brechen begangen; aber jenes Geſetz des Kriminalkoder 
Tann auf ihn nicht angewandt werden, weil wir das 
mals unter der Herrfchaft der Konflitution fanden, 
welche den König gu der Zeit, da er feine Verbrechen 
begieng , für unverlegbar erflärte. Wie iſt es mög. 
lich, fragt man, daß der König ſich mit der Konſti⸗ 
tution ſchuͤtzen kann, die er verlegt bat? Es iſt nicht . 
nur möglich, fondern er bat ein Recht dazu ; denn ein 
heder Theil der Konflitution, welcher noch nicht wider, 
rufen if, behält feine Kraft, und muß fortfahren in 
Thaͤtigkeit zu bleiben, bis ein kuͤnftiges Geſetz ihn aufs 
hebt, fo wie dad Geſetz, welches das Koͤnigthum in 
Frankreich aufhob. Die Unverlebarkeit if noch von 
einer andern Seite angegriffen worden, Da die Wie 
nifter, fagt man, zufolge der Konftitution, für die 
Handlungen der volziehenden Gewalt verantwortlich 
find, fo tft der König auch - verantiwortiich für dasje⸗ 
niige, was er allein, und ohne feine Miniſter untere 
nimmt. Dieſer Einwurf Hat einigen Grund, man 
Hat aber unvichtige Folgerungen aus demfelben ge30s 
gen. Allerdings iſt der König verantwortlich für die 
Verbrechen, welche er ohne Theilnehmung feiner Ges 
Hülfen unternimmt. Kür diefe Werbrechen hat die Kon⸗ 
ſtitution die Strafe der Abſetung beſtimmt. Der Koͤ⸗ 
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in iſt abgeſetzt; und folglich Hat die Nationalkonven⸗ 
tion, ' meiner Mepnung nad, nun weiter nichts zu 
tbun , als ihn, um der Sicherheit der. Republik willen, 
auf ewig aus Frankreich zu verbannen , und einen Preis 
auf. feinen Kopf zu. fegen , wenn er zuruͤck kehren ſollte. 
Saaint Juſt ſagte: IH will dieſe Frage nicht fo 
behandeln, wie der Ausſchuß gethan Hat; viel weniger 
fo wie mein Vorgänger. Ihr habt einen König zu 
verurteilen, und, ftatt Eure Aufmerkſamkeit auf dass 
jenige zu richten, was Ihr zu thun habt, raubt man 
Euch die Zeit, mit Bemerkungen über dasjenige, was 
in Ruͤckſicht auf die größere oder am geringere Feyete 
-Jichkeit, mit welcher Ihr in diefem Gefchäfte forſchrei⸗ 
ten müßt, geſagt werden kann. Das Volt wird fi - 
dereinft über dieſe Ueberbleibfel des Aberglaubens wun⸗ 
dern. Kaum wird man glauben, daß das menſchliche 
Geſchlecht im achtzehenten Jahrhunderte nicht ſo weit 
fortgeruͤckt geweſen ſey / als zu den Zeiten Caͤſars. Zu 
Kom wurde dieſer Tyrann mitten im Senate hinge⸗ 
opfert, ohne weitere Formalitaͤten, als dreyßig Dolch⸗ 
ſtiche, ohne ein anderes Geſetz, als die Freyheit Roms; 
und jetzt macht man ehrfurchtsvoll einem Manne den 
Prozeß 1 welcher ein Moͤrder des Volks iſt, welcher 
auf der That iſt ergriffen worden, mit der Hand im 
Blute, mit der Hand im Verbrechen! Ein Koͤnig iſt 
ein Feind, ein Barbar, den Ihr zu bekaͤmpfen habt. 
> he müßt demzufolge Ludwig den XVI. nicht nach den 
Grundſaͤtzen des Zivilvechtes, fondern nach den Grunde 
fügen des Voͤllerrechts richten. Einem Könige muß 
der Prozeß gemacht werden, nicht wegen der Verbrechen, 
die er begangen hat, fondern wegen des Verbrechens 
ein König geweſen zu ſeyn: denn nichts in dev Welt 
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kann diefe Aumaffung rechtfertigen. Das Koͤnigthum 
it in jedem Galle ein Verbrechen, gegen welches Je⸗ 
dermann das Recht bat fich zu erheben und fich zu bes 
waffnen. Es if ein Verbrechen , welches fo gar durch 
die Verblendung eined ganzen Volles nicht gerechtfer 
tigt werden kann. Ein ſolches Boll vergeht fich am 
ber Natur , durch das Beyſpiel, das es gibt; und alle 
Menfchen haben von der Natur den geheimen Auftrag, 
in jedem Lande die Herrfchaft amszurotten: denn mas 
kann nicht unfehuldig regieren. Dan Hat Euch vorge 
ſchlagen, einen eigenen Gerichtshof für dem Prozeß des 
Königs nieder zu ſetzen. Sonderbarer Gedanke! Kann 
man den allgemeinen Willen vor einen Gerichtähof 
Bringen ? Bey dın Völkern, die da niederträchtig ge⸗ 
nug find, um ihren Nacken unter das “Joch eines Ks 
nigs zu beugen , gehört die Oberherrſchaft demienigen, 
der ſich derfelben zuerſt bemächtigt : Wann aber eine 
Nation das Joch der Sklaverey abgefchüttelt bat, dann 
kann ein Beherrſcher zu feiner Vertheidigung gar nichts 
anführen. Er Tann fich wicht auf vormalige Geſetze 


fügen; denn ein König iſt ein Uſurpator, welcher por 
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der Rache der Nation verſchwindet. Eilet alfo, und 
bringet Ludwig den XVI. vor den Richterſtuhl; aber 
vergeſſet nicht , daß mofern Ludwig losgeſprochen wird, 
Ihr Euch des Zutrauens bed frankreichiſchen Volkes 
ganz unwuͤrdig zeigen werdet. | 

Der Bifchof (vormals Abbe) Fauchet ſprach: Der 
des Thrones beraubte Tyrann ift fchon gerichtet, weil 
er verurtheilt ift, unter einem freyen Wolke zu leben. 
Eines fernern Prozeſſes bedarf e8 nicht. Die Bekannte _ 
machung ber Rechte des Mrenfchen bietet uns jenen. 
heiligen Grundſatz dar: „Keiner kann gefiraft werben, 
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es fey dann zufolge eines, vor bem begangenen Ver 
‚brechen. gegebenen, Gefeßed.“ Diefer Grundſatz leidet 
keine Ausnahme, Aber, mag man fragen, fol Lude ’ 
wig der XVI umngeftraft bleiben? Hein, das fol ce 
nicht. Er fol fortfahren unter den Srankreichern zu 
leben, als ein lebendiges Beyſpiel, welch eine thörichte 
Einrichtung das Königthum ſey, als ein auffaliendes 
Beyſpiel der ewigen Gercchtigleit. Alsdann werden 
wir zu allen übrigen Nationen fagen: „Sehet bier 
diefen Dienfchenfreffer , der fich ein Vergnügen daraus 
machte, die Hälfte der Nation aufzuschren, um die 
andere zu tprannifiren! Er war ein König. Es gab 
kein Geſetz, welches man auf feine Verbrechen hätte 
anwenden koͤnnen. Allein Die Natur rächt und Wegen 
des alten Unvermoͤgens unferer Geſetzgebung. Sie 
legt ihm eine weit fchredlichere Strafe auf ald der Tod 
iſt, indem fe feine Exiſtenz während der öffentlichen 
Freyheit verlängert. Sie fett ihn gleichfam auf einen 
fchmäblichen Schandbuͤhne der ganzen Welt zur Bes 
fhauung aus, von wo ce in ſtummer Bergweißung 
den Sorticheitten der Befreyung des Menfchengefchlechts 
zuſehen muß.“ — Darum laffet Ludwig den XVI. ie 
ben! Laſſet ihr Ichenslänglich von Gewiffensbiffen ges 
martert werden! Laſſet ihn die lange und bittre Strafe 
der Reue leiden! Und da das Geſetz Mörder. und ges 
mwöhnliche Werbrecher mit dem Tode beitraft, fo kann 
man wöhl für diefen erſten unter allen Mörbern, für 7 
Diefen Erzverraͤther, eine Ausnahme machen , bie eben 
fo gerecht als politisch ſeyn wird. 
Kranz Robert fprach : lange, viel gu lange, haben 
Könige die Nationen ‚gerichtet: nunmehr iſt die Zeit 
gelommen, daß die Nationen ihre Könige richten, Dis 
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Menſchen, welche fih von ihrem Erflaunen über die 
Begebenheiten des 10. Augufid noch nicht erholt Bas 
ben , koͤnnen es kaum begreifen, daß Ihr Ludwig den 
XVI. verhören wollt; daß ein Abkoͤmmling Heinrichs 
des IV. und Ludwigs des XIV. vor Eure Schranken 
foll gebracht werden; und daß das Beil des Scharfe 
richters den Kopf abfchlagen fol, welcher nach Blut 
duͤrſtete. Dieſe Menfchen find von meiner Meynung 
weit entfernt. . Wenn es unter unfern Gefchäften irgend 
etwas Geringfügiges gibt, fd iſt ed, Stellvertreter, 
daß wir von der Höhe, auf welche die Mation uns 
gefegt hat, berabfteigen und und mit einem Könige, 
das Heigt mit einem Tyger, mit einem Menfchenfrefe 
fer , mit einem von jenen Menſchen befchäftigen müffen, 
welche die Menfchbeit verabfcheut , die Vernunft zuruͤck. 
ſtoͤht, und die Freyheit aus dem Lande der Lebendigen 
auf immer verbannt. Wir wollen Ludwig den XVL 
j gichten , nicht aus Haß gegen Die Könige, fondern aus 
Liebe zur Gerechtigkeit, and Ehrfurcht für die Grunde 
füge, und um ber Welt ein großes Beyſpiel der An⸗ 
wendung des erſten Artiteld der Bekanntmachung ber 
Denfchenrechte zu geben, welcher fo lautet: das Geſetz 
muß für alle gleich ſeyn, ed mag nun beſchuͤtzen oder 
ſtrafen. Wünfchten wir bloß Freyheit für uns, und 
Binge nicht das Glück aller andern Nationen groͤßten⸗ 
teils von den Frankreichern ab, fo würdet Ihr mich 
nicht die Frage unterfuchen hören: Tann Ludwig der 
XVI. gerichtet werden? Ich würde mich begnügen, 
feine Verbrechen herzuzaͤhlen; ich würde die Stimme 
Der Schlachtopfer borgen, die an dem Tage feiner 
Vermaͤhlung umfamen , jener Vermaͤhlung, welche die 
Äftigen Saamen des Hauſes Oeſterreich nach Frank⸗ 


reich gebracht hat; ich würde die abgefchledenen Gei⸗ 
fter jener edeln Staatsbürger hervor rufen, welche in 
Ketten, gelegt, grauſam behandelt und in der Baſtille 
ermordet worden find; ich würde die Blutbäder zu 
Nancy , zur Nismes, zu Montauban ı in den Kolorfen, 
auf dem Märsfelde und ame so, Auguſt, vor Eure 
Augen rüden; ich würde Euch die Graufamfeiten 
ſchildern, welche auf unferem Gebiete die Soldaten 
Franz des IL, das heißt die Soldaten der Maria An⸗ 
tonia, das heit die Soldaten Ludwigs des XVI., 
begangen haben. Ich würde Euch aufgethürmte Lei⸗ 
chenhaufen, eingeaͤſtherte Staͤdte und verheerte Felder 
zeigen; ich würde das Geſchrey von 50000 zu Grunde 
gerichteten Familien nor Eure Ohren bringen. Dann 
wollte ich Euch. fragen: od dieſer Henker, dieſer Hin⸗ 
> zichter fo vieler Frankreicher; Er, der mehr Grauſam⸗ 
keiten begangen Hat, ald Nero und Peter der Gratis 
fame; der Mann, durch welchen, in wellen Namen 
und für welchen, mehr Menſchen gefchlachtet, worden 
find, als. fein Leben Stunden und Minuten enthält: 
ih würde Euch fragen: mit welchem Rechte diefes 
Weſen das ungereimte und gräßliche Vorrecht verlangt, 
in dem Blute Seines Gleichen ſich waͤlzen zu duͤrfen? 
— Was ſage ih? Seines Gleichen! Ludwig hat eis 
gentlich nichts Gleiches in der Welt, andgenommen 
jenes Weib, welches die Mitſchuldige aller feiner graͤß—⸗ 
lichen Verbrechen iſt! Wenn wir alfo nur bie Stim⸗ 
me der beleidigten Gerechtigkeit und der gefchmähten 
Menschheit hören wollten, fo hätten wir ſchon erlläs 
zen müffen, daß Ludwig dee XVI. koͤnne gerichtet 
werden; da aber die Augen der ganzen Welt auf und 
ſeben, und dadie Rechte der Völker noch nicht allgemein 
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bekannt find, fo will ich bie Frage bee Kompetenz ber 


Nation unterfiichen , und beweiſen, daß Ludwig dee 
XV]. hier vorgeführt werden kann, und daß es ihm 
nicht möglich iſt, vermöge irgend einer Ausnahme im 
den frankreichifchen Geſetzbuche, der Strafe audsmmeis 
chen, die auf ihn wartet. — Nachher verlangte Ro⸗ 
bert: dag dem Könige der Kopf ſolle abgefchlagen, und 
daß alddann gleich nachker die Todesſtrafe auf immer 
folle aufgehoben werben. a) 

Aus diefen Reden erhellt, daß fich die Mitglieder 
Der Konvention, nicht, dem gefaßten Befchluffe gemaͤß. 
auf Die Frage einfchränfte: ob der Könia_Lpune geriche 
tet werden? fondern daß fie ſchon dem Könige das Ur⸗ 
theil forachen. Es bemerkte daher am 14. November 
ein Mitglied: daß es beffer ſeyn würde, den Debatten 
freyen Lauf zu laffen, umd den gefaßten Beſchluß zu⸗ 
ruͤck zu nehmen. Diefed wurde augensmmen. 

Daun ſprach am 15. November Herr Rouset. Er 
fagte: es fey nicht dem Vortheile des franfreichifchen 
Volkes⸗*gemaͤß, Ludwig den XVI. zu richten, vieknes 
niger ihm auf einem Schaffote den Kopf abzufchlagen. 
Er ſtellte vor: Milde fen die natürliche Tugend eines 
großen Bolles; ein freyes Volk follte niemals, ums 
feine Unabhängigkeit ficher zu ſtellen, ich zu den blut⸗ 
dürftigen Mitteln herab Iaffen , deren fich die Despo⸗ 
ten bedienten; und dem vormaligen Könige das Leben - 
gu nehmen , dieß Heiße eben fo viel, als die Anfhrüs 
che des Koͤnigthums auf ein Kind übertragen, welches 
durch Unſchuld und Jugend intereffant würde. „De 


a) Ainsi que la töte de Louis XVL tombe, et que 
ce soit la derniere,. Prenons l’engagement sacre, 
d’abolir la peine de mort dès que le tyran ne sera plus, 
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ich ,* ſprach er, „verſprochen habe, meine Mievnung 
mit uneingeſchraͤnkter Freyheit vorzutragen, warum 
ſollte ich dann nicht ſagen, daß Ludwig der XVI. 
nach ſeiner Thronbeſteigung ſich der erſten Gelegenheit 
bedient babe, um die Feudalbande zu zerreißen; daß 
er alle ausfchließenden Vorrechte, weiche feine Vorfah⸗ 
gen fich angemaßt hatten, aufgab ; und daß er in ſei⸗ 
nen Staatsrath Männer berief, welche von dem Molke 
ſelbſt dazu gewählt zu ſeyn fchienen. Warum follte 
ich alfo nicht glauben, daß er , nachdem er einmal von 
einen treulofen Rathgeber irre geleitet war, nachher 
fey durch dig, Notabeln , welche er freymwillig verſam— 
melte, von Abgrund zu Abgrund geflürzt worden, fo 
wie auch durch die beflochenen Mitglieder der konſti⸗ 
tuirenden Berfammlung ? Hier, Geſetzgeber, entficht 
natürlicher Weife die Frage: ob es wahr ift, was 
man Euch gefagt Hat, daß nämlich der König die Ge 
fähr der Verantwortlichkeit wieder auf ich genommen 
babe, ald er ohne Zuthun der Miniſter handelte? Da 
aber diefe Subtitität an fich ſelbſt vie zu wenige@rund 
bat, fo laßt und unterſuchen, ob „diefelbe auch nur 
vorgebracht werden koͤnne? Ihr werdet finden, daß 
Diefer feine Uinterfchied des Ausſchuſſes mehr fcheinbar, 
als‘ wirklich gegründet iſt. Ludwig der XVI. if firafs 
bar, weil er nicht auf eine feyerliche Weiſe fich den in 
feinem Namen geführten Unternehmungen widerſetzt 
bat. Da e8 jetzt aber keinen Thron mehr gibt, und 
folglich die Strafe der Abfegung vom Throne nicht 
Jänger Statt findet, fo gebietet und Die Menfchlichkeit, 
feine andere Strafe anzuwenden. Sollte es, Geſetz⸗ 
geber, denjenigen wirklich Ernſt ſeyn, die graufamges 
nug find, Euch zur Rache aufzufordern? Es gibt 
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jegt feinen Thron mehr, folglich kann die Abfekung 
vom Throne auch nicht Sänger eine Strafe ſega. Die 
franfreichifche Nation ik von der Seißel der Könige 
auf immer befreyt. Iſt fe nicht dadurch genug ge⸗ 
richt? Oder kann fe nicht ohne Blut ich raͤchen? 
Wozu immer Blut, Blut, Blut? Setzt uns nicht die 
Befreyung des Menſchengeſchlechts in die Kotbwendigs 
mige Menſchen, die ihr fo oft bie öffentliche Rache 
anruft , um Euern perfönlichen Groß umter einem treu⸗ 
loſen Schleyer zu verbergen, werdet ihr dann nicht 
Schlachtopfer genug an jenen unglüdtichen Menſchen 
finden, welche Armuth oder bad Gluͤck unſerer Waſ⸗ 
fen in das Land zurhdführen wird, welches fie fo 
fchändlich verrathen haben! Es würde um fo mebe 
ungerecht fen, Ludwig den XVI. richten a wollen, 
oder ihn zu beflrafen, ba er bereits ſchaͤrfer befiraft 
iſt, als die Konfitution zu ſtrafen drohte. Die Lebens⸗ 
ſtrafe, die man Euch vorſchlaͤgt, wäre weiter nichts, 
ald eine Handlung, welche Schwäche, ja, ich wage 
es zu fagen, welche Feigherzigkeit anjeigen würde: fe 
wäre ein fichered Zeichen von Raſerey oder Furcht. 
Ihr müͤſſet der Welt, welche bie Augen auf Euch gee 
zichtet hat, das Schanfpiel eines Könige geben, der 
nebft feiner Familie in die Klaſſe der Staatsbürger zu⸗ 
ruͤckkehrt; ein Schaufpiel welches weit auffallender und 
rührender iſt, eine Lehre die weit erhabener ift, als 
Die Lehre welche alle Scharfrichter in der Welt geben 
koͤnnten. Daher fchlage ich Euch den folgenden Plan 
zu einem Beichluffe vor: 

„Die Rationallonvention billigt den Muth und 
ben Eifer, welchen die Nationalverſammlung Dee 
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wies, als fie die, in den Händen Ludwigs des XVT. » 
ruhende, volljiehende Gewalt ſuſpendirte, fo wie 
auch die Abſchaffung der königlichen Wurde in Franke 
reich und die Errichtung einer Republik, und bes 
ſchließt: daß, wenn die Konfitution dem frankrei⸗ 
chifchen Volle zur Genehmigung wird vorgelegt wer⸗ 
den, alddann demielben vorgefchlagen werden (0%, 
das Schickſal Ludwigs des XVI. feines Soßns und 
feiner Tochter, feiner Gemaplin, und feiner Schwe⸗ 
ſter Elifabeth , fo wie auch aller Andern, in Sean 
reich ſich aufpalsenden Glieder der vormals regie⸗ 
renden Familie zu beſtimmen: dag aber bis dahin 
die Nrationaltonvention darüber wachen ſolle, daß 
für die Sicherheit und Erhaltung des vormaligen 
Königs ſowohl, als derjenigen Glieder diefer Fa⸗ 
milie , die fich bey ihm im Tempel befinden, ges 
! boͤrig geforgt werde,“ 

Der Bifchof Gregoire behauptete: Erſtlich, daß ſich 
die Umperlegbarkeit des Königs bloß anf die Geſchaͤfte 
feiner Verwaltung erſtreckte, und feine Privathandlun⸗ 

gen keinesweges angienge; Zweytens, daß die gaͤnzliche 
Unverletzbarkeit vor der Sonverainetät der Nation vers 
ſchwinden muͤſſe, gefett auch Daß man annehmen wollte, 
dieſe Unverletzbarkeit fände wirklich Statt: Denn bie 
Unverleßbarkeit fey Bloß eine, zum Bellen der Nation 
geftiftete , politifche Einrichtung , Dagegen fey aber die 
Souperainetät des Volks ein Recht der Natur, ein 
umvergebliched Recht. »Was das Betragen Ludwigs 
des XVI. betrift,“ fuhr Gregoire fort, „ſo habe ich in 
demſelben ſeit dem Anfange der Revolution, nichts als 
Verraͤtherey, Treuloſigkeit und Meineid gefunden, 
Meine Meynung iſt alſo, daß er gerichtet werben muͤſſe. 
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Ehe Far aber noch bie Frage entſcheidet, verlange 
ich , daß Ihr Ludwig den XVI. perfüalich vor Euch 
zitiren ſollt, damit er euch die Mittel sm feiner Ver⸗ 
tbeidigung angebe ; deun fon Richt zu befürchten, daß er 
Euch nicht ala feine Richter möchte anerkennen wollen.“ 

Es traten fo viel Redner auf, die ihre Gedanken der 
Konvention vortragen wollten, daß diejenigen, Die den 
Prozeß am beftigften betrieben, befürchteten , es möchte 
zu viel Zeit mit ber bloßen Unterſuchung der Frage: 
05 Ludwig bee XVI. gerichtet werden könne? verlohe 
ven geben. Daher wurde am 30. Nov. befchloffen: 
Daß alle noch nicht gehaltenen Reden der Mitglieder 
der Nationalkonvention gedrudt und am die übrigen 
Mitglieder ausgetheilt werden follten, 

Es erfchien Hierauf eine Menge gedrudte Reben, 
deren Inhalt Hier kurz angegeben werben fol: denn eß 
iſt unmöglich, über den Prozeß ded Königs richtig gu 
urtheifen,, wenn man nicht vorher fi) mit den Gen 
nungen der vorzuͤglichſten Mitglieder der Konvention 
über diefen Gegenſtand genau befannt gemacht bat. 

Azema unterfuchte Erſtens, ob Ludwig dee XVI. 
unverleßbar fey? „Die Unverletzbarkeit der Großen der 
Erde,“ fagte er, „hat ans ihnen, fo lange Irrthum, 
Unwiſſenheit und Finſterniſſe herrſchten, falfche Götter 
und Goͤtzenbilder gemacht, Da aber diefe irbifchen Gott⸗ 
Heiten , diefe thönernen Bögen fich über ihre Nebenmens 
fünen erheben, und nicht länger Menfchen feyn wollten, 
fo find ſie Ungehener geworden!“ Cr hielt den König 
nicht für unverlegbar, Zweytens unterfuchte er: ob 
Ludwig gerichtet werben könne? und bejahte Die Frage, 
wobey er den unglüdlichen König mit Schmäßungen 
überhäufte. Drittens fragte er: von wem Ludwig ge⸗ 
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richtet werden ſolle? und gab zur Antwort; von der 
Mationalkonvention; denn dieſe beſtehe aus den aufge⸗ 
kaͤrteſten, freyheitsliebendſten und unbeſtechlichſten 
Staatsbuͤrgern Franfreichd, Viertens behauptete er: 
Daß in dieſem Prozeſſe die in Kriminalprozeſſen fonf 
gebräuchlichen Zermalitäten ganz müßten bey Seite ges 
fegt werden. Fuͤnftens, daß die Strafe der Tod ſeyn 
muͤſſe. Sechstens, daB die Konvention mit. hinlänglis 
cher Vollmacht verfeben fey, um das Lirtheil zu volle 
giehen , ohne daffelde von dem Wolke beftätigen zu laſſen. 

Mellinet behanptete: Ludwig fünnte ſich nicht auf 
ſeine Unverletzbarkeit berufen, denn er waͤre nicht mehr 
Koͤnig, ſondern eine bloße Privatperſon, und müßte 
daber auch vor den gewöhnlichlien Gerichtöhof gewie⸗ 
fen werden, um von bemfelden das Urtheil wegen feis 
ner begangenen Verbrechen zu empfangen. 

Thomas Payne, der berüchtigte Königsfeind, nannte 
in feinem Auffatse alle Könige gefrönte Räuber. Luds 
wig der XVI., fagte er, ſey einer von dieſer Bande, 
den man jett gefangen habe; man müffe nun mit ihm- 
umgeben, wie mit jedem andern Räuber, und von 
ihm die Gebeimniffe der ganzen Bande, zu welcher 
er gehöre, heraus zu locken fuchen. Nachher fchimpfte 
Payne auf den König von England ſowohl, als auf 
den Landgrafen von Heſſenkaſſel, und behauptete , die 
ganze Welt müßte in Republiten umgefchaffen werden. 
Ueber die Unverletzbarkeit Ludwigs des XVI., den er 
einen Saͤufer nannte , ſpottete er, und verlangte, daß 
dieſer König, zum Beyſpiele für andere Nationen, 
bald gerichtet werden folle, 

VPethion erklärte ſich gegen die Unverletzbarkeit, in 
eben Dem Zone und mit eben den Gründen, wie er ſchon 





ein Jahr vorher nach der Pen des Königs gethan * 
te. a) Er behauptete: die Konſtitution eines Volkes 
ſey niemals ein ſynallagmatiſcher, auf beyden Seiten 
bindender Vertrag eines Volkes mit feiner Regierung; 
die Verbindlichkeit ſey bloß einſeitig, Bloß auf Seiten 
der Regierung, und das Volk koͤnne, ohne ſeine Re⸗ 
gierung darum zu befragen, ohne alle weitere Umſtaͤn⸗ 
de, die Regierungdform abändern , fo oft es ibm ges 
falle. Die. Regierung ſey eine vom Wolke übertragene 
Stelle, welche daffelbe zurück nehmen Könnte, fobald 
es ihm gefiele. Dagegen fen aber der König ſtreng 
verbunden, Die von ihm ‚ubernommenen Verpflichtune 
gen zu halten. Ludwig, fagte ex, müfle verurtheilt 
werden, nicht um dee Frankreicher willen, ſondern 
um allen Nationen Europens ein großes Beyſpiel zu 
geben, unb fie anfjumuntern., ein gleiches zu thun. 
Wollte man Ludwig nicht verurtheilen,, fo dürfte man 
nachher keinen Verbrecher , keinen Mörder mehr ver 
urteilen; denn ein folcher würde fagen: Ludwig if 
nicht beftraft worden, und doch war Ludivig ein größ 
ſerer Verbrecher als ich: ich habe nur einen Menſchen 
gemordet, er aber eine ganze Nation, 

Gertoug unterfuchte nicht die dee Konvention vor⸗ 
gelegte Frage, fondern er hielt eine Rede gegen den 
König, die eine förmliche und Heftige Anklage wat. Die 
Zebre von der Unverletzbarkeit des Monarchen nannte 
er ungereimt und abgeſchmackt. Doch glaubte er nichte 
dag die Konvention den König zugleich anklagen und 
richten koͤnne. Er verlangte daher, daß ein einer, 
aus den 83 Abtheilungen gewählter Gerichtshof zu 
diefem Zwecke verfammiet werden follte, 

0) Man fehe den 6. Band. | 
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Ducos:wolte ſich nicht damit abgeben, die Unver⸗ 


letzbarkeit an fich zu unterfuchen; er behauptete nicht, 


daß Ludwig der XVI., den er für einen Verraͤther, für 
einen Verſchwoͤrer u. ſ. mw. zu alten vorgab, gar nicht 
gerichtet werden duͤrfte: allein er behauptete, Dafin.dem 
Zuftande der Dinge, in welchen die Konflitution ihn ges 
ſetzt hätte, die Konvention weder das Kecht, noch die 
Macht habe, die Frage zu entfcheiden, und daß nur'die 
ganze , in den Urverfammlungen vereinigte Nation nude 
machen tünne, ob Ludwig gerichtet werden folle, oder 
nicht. Auch dürfe nur die Nation über den König dad 
Urtheil ſprechen. ' | 

Dudot mepnte: Ludwig Lönne fich keinesweges mit 
der , ihm durch die Konflitution bewilligten Unverletzbar⸗ 


Leit ſchuͤtzen. Ludwig fen ein Barbar, ein Fremder, wel⸗ 


cher. mit der frankveichifchen Nation in keinem anderen 
Verhaͤltniſſe ſtehe, ald in dem Verhaͤltniſſe des Naturs 
recht, \ . 
Manuel behauptete: daß die Frage, ob Ludwig ges 


richtet werden koͤnne? nur von Sklaven Könne aufges 


worfen werden. Er fey König geweſen; folglich ſey ex 
firafbar : denn durch die Könige wären die Völker. vom. 
Throne geftoßen worden. Schon Homer habe die Könige 
Dienfchenfrefler genannt, Die Könige, fagte er, wären 
ſchaͤndliche Betruͤger. „Geſetzgeber,“ rief er aus, „eilet 
das Urtheil auszuſprechen, welches die Revolution vol⸗ 
lenden wird. Der Todeskampf der Koͤnige muß bald 
voruͤber ſeyn. Hoͤret Ihr nicht, wie alle Voͤlker dazu be⸗ 
reits die Sturmglocke laͤuten? Ein todter Koͤnig iſt nicht 


einmal ein Menſch weniger!“ a) | Gene⸗ 


a) L’agonie des Roi ne doit pas &trelente, Enten- 





dez-vous tous les peuples qui la sonnent? Un Roi 
_ mort west pas un komme de moins. 
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Genevois konnte, wie er fagte, nicht begreifen, dag 
Republikaner fich por dem umgeſtuͤrzten Goͤtzenbilde noch 
fürchten koͤnnten. Man müſſe den König als einen ges 
fühlagenen und überwundenen Feind und den gegen ihn 
gu führenden Prozeß als cine Sicherheitsmaßregel anfes 
ben. Es komme jebt gar nicht Darauf an, ob Ludwig 
mehr oder weniger ſtrafbar geweſen ſey. Waͤre er ein 
Titus, ein Marcus Aurelius geweſen, ſo muͤßte er den⸗ 
noch ſeinen Kopf auf das Schaffot tragen, ſobald dieß 


zu Erhaltung der eroberten Freyheit für noͤtbig erachtet 


würde, Ueberhaupt wären die Tugenden der Könige 


wahre Verbrechen gegen Die Völker; denn fie dienten nur. 


zur Befefligung des Deſpotismus, und ernicdrigten zu⸗ 
Iegt die Menfchen fo weit, daß dieſe endlich Die Sklave⸗ 
ren liebten..a) Am Ende trug der Redner daraufan, 
daß die königliche Familie auf ewig aus Frankreich ver 
bannt werden ſollte. 

Eoren, Fuftierd Rede enthielt keine neuen Ideen, und 
verdient Daher bier auch feine nähere Anzeige. Er bes 
hauptete, Daß der König gerichtet werben könnte, 
Aſſelin ſprach ebenfalls gegen die Unverletzbarkeit, bie 
ee für eine unfinnige Erfindung ausgab. 

Saure fieng feine Rede folgendermaßen an: „Weil 
ich ein Freund der Menſchen bin, fo bin ich von jeher 
aus Gefühl ein Feind der Könige geweſen. Titus, Tras 
jan, und Marcus Aurelius, von denen. die Gefchichte io 
viel Gutes ſagt, hatten dennoch einen deutlichen Anftrich 
son der Grimmigkeit ihres Standes“. In diefem um« 
finnigen Tone gieng die ganze Rede fort, in welcher 





a) Il me semble que les vertus d’un Roi sont un 
grand crime envers les nations. 


Eilfter Theil, . B 
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einige Stellen enthalten waren, die ſelbſt bey den Wii 

gliedern der Konvention Lachen erregen. Ä 
Serres erflärte fich gegen die Unverletzbarkeit des Ri 


nigs, und verlangte, daß derfelbe gerichtet werden follte, | 


Carra fagte, was mich ‚in der Revolution am meiſten 
wundert, und worüber fich unftreitig die Nachwelt chen 
fo ſehr wundern wird, iſt, Daß man nur einen Augen 
blick zweifelhaft feyn konnte, ob ein Verräther, ein Moͤr⸗ 
der , ein aller Werbrechen uͤberwieſenes Ungeheuer, ge⸗ 
richtet werden dürfe. Die Nachwelt, die Gerechtigkeit, 
Die ganze Natur verlange, Die fehnelle Hinrichtung dieſes 
entfrönten Böfewichtd.- Die Politik verlangt, daß Ihr 
den Zeitgenoflen ſowohl, ald der Nachwelt, ein großes 


Beceyſpiel der Gerechtigkeit gebet. Dieſes Beyſpiel, die 


Hinrichtung Ludwigs, wird nicht nur auf eine authen⸗ 
tiſche Weiſe die Abſchaffung des Koͤnigthums in Frank⸗ 
reich rechtfertigen, fondern ed wird auch die uͤbrigen 
gekroͤnten Tyrannen erſchrecken, und den Repolutionen, 
zu denen in ganz Europa bereits Anflalten gemacht 
werden, zur Grundlage dienen Weine Meynung if 
alfo, dag man nicht laͤnger in der Konvention Darüber 
debattire , ob Ludwig Capet gerichtet werden folle und 
tönne , fondern ob fein Todesurtheil (wie ich allerdings 
dafuͤr halte) von der Nationalkonvention oder von die 
nem andern Gerichtöhofe ausgefprochen werden folle, 
und was für Formalitäten bey feiner Hinrichtung fols 
- Jen beobachtet werden, 

Poultier ſprach: Eure Armeen bekriegen die auswaͤr⸗ 
tigen Koͤnige und erſchuͤttern ale Throne der Deſpo⸗ 
ten. Ihr aber Habt einen Defpoten in Euern Händen, 
und wagt es nicht: an ihm ein beilfames Beyſpiel auf 
ufielen! Ihr wollt frey ſeyn; und ſchiebt unaufhoͤr⸗ 


— 
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Ha) die Beſtrafung der Verbrechen der Tyranney auf! 


Weg mit dieſem fchädlichen Mitleiden, weiches bis jetzt 
noch das Schickſal des Reiches ungewiß macht! Schla⸗ 
wet zu, ſchlaget ſchnell und ſtark, fo werdet Ihr der 
Öffentlichen Meynung einen neuen Stoß geben und die 
Hoffnung der Ariftofraten vernichten. Geſetzgeber! das 
Koͤnigthum abfchaffen ift nich!®, man mug auch Die 
Könige wegſchaffen: man muß die Exde von dieſen 
widernatürlichen Weſen, von biefen Geiffeln ber Menſch⸗ 
beit , von diefen unverföhnlichen Feinden unferer Wohle 
Fahrt und unferer Rechte befreyen! Zerbrechet den laͤ⸗ 
cherlichen Talisman der Unverletzbarkeit; dann wird das 
Schaffot bald errichtet ſeyn, und es wird nicht an Dol⸗ 
chen fehlen, um dieſen entkroͤnten Tyger niederzuſtoßen 

Proſt hielt eine deklamatoriſche Anrebe an das, hin⸗ 
ter dem Stuhle des Praͤſidenten der Konvention aufs 
geſtellte, Bruſtbild des Brutus, und fchloß mit der 
Behauptung : daß es Leine feſtere Grundlage für eine 
Republik geben Tönne, als zerbrochene Zepter , und die 
Schädel der vom Throne geflürsten Tyrannen. 

Petit tkug auf.die Todesfirafe an: „Was,“ rief er 
aus, „der Kopf eines Affignatenverfälfchers, eines 
Diebes, fällt unter dem Schwerte bed Geſetzes; und 
der Kopf Ludwigs ded Falſchen, bed Grauſamen, des 
Hauptverraͤthers, ſollte nicht auch fällen ee 

Condorcet behauptete: der Koͤnig duͤrfe und muͤſſe ge⸗ 
richtet werden, aber nicht von der Nationalkonvention. 

Louvet war ebenfalld der Meynung, daß die Has 
Ktonaltonvention den König nicht richten könne. Es 
müfe, meynte er, zu dieſem Zwecke ein eigenes Tri⸗ 
bunal ernannt werden, und wenn dieſes Tribunal, 
gegen. alles Vermuthen den nis loßfprechen ſollte, 
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ſo würde «8 Ban immer noch bey der Konventiou 
‚ Reben ,. ihn nebfl feiner Gamilie aus Frantreich zu ver⸗ 
bannen. 

Lavicomterie ſprach: Mit der Komitatien aller Vol u 
fer in der Hand will ich den Zwey und fechzigften und 
letzlen Tyrannen der F Sräntreiche verfolgen. Ich will - 
dieſen niederträchtigen Mörder , biefen Nationalvatere 

„mörder, bis zu dem Augenblicke verfolgen, wo ich auf 
dem Karuffelplatse feinen Kopf merbe unten dem Belle - 
des Geſetzes hervorrollen gefehen haben. Ich werde 
mich’ keineswegs auf jened, der Hunnen und Vanda⸗ 
len wuͤrdige, Geſetzbuch berufen; ich werde mich wohl 
huͤten, auf dieſe barbariſche Sammlung mich zu beru⸗ 
fen, welcher man den Namen Konftitution. gegeben; 
‚ amd den ewigen Gefeßen Hohn gefprochen hat, ald man 
ihr, diefen Namen gab, Ban findet in. Diefem Chaos; 
in diefem Labyrinthhe ,bey jedem Schritte nichts, als 

die Ueberbleibſel, die Truͤmmer der Freyheit, nichts 
als Verachtung der heiligſten Rechte des Volles! — 
In dieſem Tone gieng die yanze unſinnige Rede fort. 

Jean Bon Saint Andre ſagte: Man HM auf die⸗ 
fem Rednerſtuhle behauptet‘, die Koͤnige waͤren die Fein 
de der Völker; fie wären mit denſelben in unaufhörke 
chem ‚Krieges und ein König vergienge fich ſchan das 
durch an der Menſchheit, daß er König wäre,‘ weil 


daB Königthum ſelbſt ein Verbrechen ſey. Dieß ift 


eine auffallende Wahrheit. Die Natur fehrieb dieſelbe 
mit fenrigen Buchſtaben in das Herz alle Men⸗ 
ſchen, und ber ungeeörbare Tried nach Freyheit, 
den fie und einfößte , it ein, von dem Urheber unſeres 
Daſeyns ſelbſt abgefahter , Anklageakt gegen die Tyran. 
nen, welcher fie zum. Tode verurtheilt. Die Unverlttz⸗ 
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barkeit ift alfo jener ewigen Wahrheit zuwider, beren 
koftbare Keime wir in und fragen, und welche zwar 
durch Vorurtheile wohl einen Augenblick erſtickt werden 
fann, welche aber zuletzt, ungeachtet aller Hinderniſſe, 
fich entwicelt und fortwaͤchſt. Da alfo die Könige alles 
mal die Feinde der Völker find , fo kann aush gar Kein 
Vertrag zwiſchen den Königen und den Voͤllern Statt 
finden. Denn: was für eine Uebereinkunft könnte ich 
mit meinen Feinde treffen? Was für einen Vertrag 
koͤnnte ich unterfehreiben ,. der nicht null und nichtig 
waͤre, der-nicht aufbörte für mich nerbindlich zu feyn, 
Sobald ich mich Kart genug fände, denfelben zu brechen? 
Kein anderer Vertrag‘ ift bindend, als der, welcher 
freywillig ift übernommen worden: nun gibt. ed aber 
keine Freyheit, wenn die kontrahirenden Parthien ſich 
nicht gleich find. a) Das Volk erwartet von Euch Rus 
be: es wird aber nicht eher rubis werden, ehe nicht 
der Tyrann todt iſt! 

Marat. Die Konſtitution " ein Vertrag ber feine 
Bindende Kraft Sat, nicht une weil er dem wichtigften 
Vortheile und den heiligfien Rechten des Volkes entgegen 
tft, fondern weil ihn das Volk nicht ratifiziet bat: denn 
die niederträchtig erbettelten Zufchriften und Dankſa⸗ 
sungdaddrefien kann man nicht ald eine Genehmigung 
anfehen. Was. Fhr aber auch für eine Parthie ergreis 
fen möge, fo ift meine Meynung; daß der Tyrann 
von der. Nationalkonvention müffe gerichtet werden, 

und daß feine Strafe der Tod ſeyn muͤſſe. 
Guuiter vertheidigte die Unverletzbarkeit der Perſon des 
Königs, und behauptete, daß der König nicht könne 
gerichtet werden. 
a) Demzufolge könnte ein Fre ni nicht einmal mit feinen Die 
nern einen bindenden Kontrakt ſchließen! 


ur’ 
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Camus war nicht der Meynung derjenigen, die da 
- behaupteten, es ſey ein Verbrechen, König gewefen zu 
ſeyn, und Ludwig müffe ſchon darum gefiraft werden; 
weil er ed gewefen fey. Es war feine Meynung, daß, 
‘da Ludwig am 10. Auguſt wäre überwunden und mit 
den Waffen in der Hand gefangen genommen. worden, 
er nicht gerichtet werden Tonne, daß man ihn aber ald 
- einen Find, ald einen Kriegögefangenen betrachten, 
und in Rüdficht auf ihn diejenigen Maßregeln nehmen 
muͤſſe, welche Das Recht des Krieges vorſchriebe. Nach 
dem Kriegsrechte Tonne der. Sieger dem Ueberwunde⸗ 

nen Geſetze vorfchreiben. 
Moe Pointe, der Büchfenfchmid, rief aus: Ich, 
der ich von jeher ein Feind der Koͤnige geweſen bin, weil 
die Koͤnige niemals Freunde der Voͤlker waren, ich er⸗ 
klaͤre Euch, als ein Achter Republilaner, dag wenn 
Ludwig Capets Schickſal von mir allein abhinge, ich 
ſein Leben nicht laͤnger friſten wuͤrde, als die Zeit, 
welche er brauchte, um aus ſeinem Gefaͤngniſſe im Tem⸗ 

pelgebaͤude nach dem Richtplatze zu gehen. 

Robespierre der jüngere a) ſagte: Diejenigen, fire 
swelche der ‚Name Republikaner kein leerer Titel if; 
Diejenigen , deren Seelen von Den Tugenden gluͤhen, 
an welche dieſer heilige Name erinnert, ſehen mit Trau⸗ 
rigkeit und Beſorgniß, mit was für einer ſchaͤndlichen 
Wichtigkeit die Nationalkonvention den Prozeß des Abe 
ſcheulichſten Böfewichts behandelt. Die, fo fehändlis 
cher Weife in die Länge gezogenen , Debatten über den 
Proseh Ludwigs des XVI. find eim Verbrechen der ver⸗ 
a) Der jüngere Bruder des Demagogen Maximilian Roberts 


pierre, welder in der Geſchichte det Dievolarion eine fo 
me Rolie serien hat. 
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letzten Menſchheit, ımb wuͤrden den Rubm des frank, 
reichiſchen Namens beſlecken, wenn der Souverain durch 
Sandlungen entehrt werden könnte, die ee nicht ſelbſt 
begangen hat. Die ganze Welt. muß erfahren, daß die 
feamtreichifche Nation in das abgeſchmackte und ungeheure 
Geſetz der Unverletzbarkeit ihres Deipoten nicht einge 
willigt hat; daß wenn, nach feiner Flucht nach Varen⸗ 
ned, fein Kopf nicht das Schaffot entehrt hat, Died 
daher kommt, weil cr von feinen Mitſchuldigen, aber 
nicht von der Nation, ift Soögefprochen worden. Die 
Konvention muß ſich überzeugen, daß diefer große Vers 
brecher die Urſache des bürgerlichen Krieges iR, daß 
er die Urſache der Hungersnoth iſt, welche ſich jetzt 
mitten im Ueberftuß zeigt. Die Volksaufwiegler wer⸗ 
den mit ihrem Herrn verſchwinden. Ja, Buͤrger, 
dieſes Ungeheuer iſt der Vereinigungspunkt der Boͤſe⸗ 
wichter aller Art; er iſt das Aas, um welches ſich alle 
gefraͤßigen und bösartigen Weſen verfammeln. Ohne 
ſelbſt ein Verbrechen zu begehen , koͤnnet Ihr fein es 
ben nicht verlängern. Ihr müffet feinen Fall befchleus 
nigen. Es tft von der Verurtbeilung eines Tprannen 
Die Rede, welcher mehr Verbrechen begangen, ald Aus 
genblicke gelebt hat. Hätte er auch weiter kein Ver⸗ 
brechen: begangen, als das, daß er fich Relite ald wenn 
er die Gefege der Nation annähme, bloß damit er uns 
ter einer Eultioirten Nation im Stande der Natur leben 
koͤnnte; fo Hätte Schon jeder Frankreicher das Recht, ihn 
mit taufend Dolchſtichen zu Durchbohren, und keiner von: 
ihnen gibt Diefed Hecht anders, ald unter Der Bedingung 
anf, daß er gerächt werde, - Wollte man ihm die Hoff» 
nung laffen, fich vechtfertigen zu koͤnnen, fo. würde 
Dies eine neue Beleidigung des Volkes ſeyn; denn es 
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wuͤrde ihm eben ſo wenig moͤglich ſeyn, ſich zu recht⸗ 
fertigen, als zu beweiſen, daß die Sonne nicht die 
Welt erleuchtet und erwaͤrmt. Ich ſchlage vor, die 
Verſammlung ſolle beſchließen: daß Ludwig Capet vor 
die Schranken gebracht werde, um feine vornehmſten 
Mitrchuldigen anzugeben ,: fein Todesurtbeil ausfprechen ' 
zu hören, und ſogleich hingerichtet zu werden. ' . 

Marimilian Robespierre wunderte ſich, bag man bie 
Unterfuchung dieſer Sache für fo wichtig. ‚Halte, da fie 
doch nach den Grundfägen des Natur⸗ und Kriegsrechts 
ſo leicht zu entfcheiden fey, „Ludwig,“ ſprach er, „Lanz. 
nicht gerichtet werden; er ift bereits verurtheilt, oder. 
die Republik ift noch nicht gegründet. - Vorſchlagen, 
Ludwig dem XVI. auf irgend eine Weife den. Prozeß 
zu machen , dies beißt , fich wieder dem Königlichen und 
konſtitutionellen Deſpotismus naͤhern. Kann Ludwig. 
noch der Gegenſtand eines Prozeſſes ſeyn, fo kann er 
losgeſprochen werden, ſo kann er unſthuldig ſeyn. — 
Was ſage ich? man muß ihn ſogar fuͤr unſchuldig hal⸗ 
ten, ſo lange bis er gerichtet iſt. Wenn aber Ludwig 
lösgefprochen wird, wenn aber Ludwig unſchuldig iſt, 
was wird dann aus der Revolution? Voͤlker brauchen 
nicht zu richten, ſie ſind keine Gerichtshoͤfe; ſie faſſen 
keine Urtheilsſpruͤche ab, ſondern fie fehleudern ihre 
Blitze; ſie verurtheilen die Koͤnige nicht, ſondern wer⸗ 
fen dieſelben in das Nichts zurück. Und dieſe Gerech⸗ 
tigkeit iſt wohl fo viel werth, als die Gerechtigkeit der 
Gerichtshoͤfe. Die Unverletzbarkeit, womit die Ver⸗ 
ſchwoͤrer der konſtituirenden Verſammlung ſeinen erſten 

Meineid bedeckt haben, iſt angerufen worden, um auch 
feine letzten Verbrechen zu beſchoͤnigen. O der Frevel 
that! O der Schande I auf dem Rednerſtuhle des franl. 


N 
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nuachiſchen Volkes hat man eine Lodrede auf Ludwig 
den XVI. gehoͤrt; die Tugenden und Wohlthaten des 
Tyrannen haben wir loben gedoͤrt. „Es iſt ein wich⸗ 
tiger Prozeß,“ hat man geſagt, „er muß langſam und 
vorfichtig geführt werden." — Nur Ihr macht ihn wich» 
tig: nur Ihr machet überhaupt eimen Prozeß daraus. 
Was findet. Ihr denn Wichliged dabey? Etwa die ' 
Schwierigkeit? — Nein. Etwa die Berfon? In den 
Augen der Freyheit giebt es keine verächtlichere,, in ben 
Augen der Dienfchheit keine ſtrafbarere. Nur. Dieiea 
nmigen koͤnnen ſich vor ihm fürchten, die niedertraͤchti⸗ 
ger find, als er ſe.bſt. Soll Ludwig Jeben? ſoll ce 
ſterben? Ich meinerſeits verabſcheut dieſe Todesſtrafe/ 
die in Euern Geſetzen viel zu oft vorkommt; in der 
Verſammlung, die Ihr jetzo noch konſtituirende Vers 
ſammlung nennet, Habe ich darauf angetragen, Die 
Todesſtrafe ganz abzuſchaffen, und die Schuld liegt 
nicht an mir, wenn fie die erſten Grundſaͤtze der Ver⸗ 
nunft für moralifche und politifche: Kegeregen hielt. 
Aber Ihr, warum verlanget Ihr, daß derjenige von 
der Todeöftrafe audgenommen werde, der alein dieſelbe 
rechtenäßig machen Tann. - Freglicy ift Die Todesſtrafe 
im allgemeinen ein Verbrechen, und kann nur dann 
.tfchuldigt werden, wann bie Sicherheit einzelner Pers 
fonen oder der Geſellſchaft diefelbe erfordert. ‚Mit einem: 
entthronten Könige verhält ſichs ganz anders. Ludwig - 
muß ferben, Damit das Vaterland lebe! Ych-verlange, 
dag ihn die Nationallonvention fogleich für einen Der, 
raͤrher an ber frankecichifchen Nation erklaͤre, daß ex, 
zum geoßen Bepfpiele für die Welt, an demjenigen 
Orte hingerichtet. werde, am welchen am 10. Auguſt 
bie großmuͤthigen Maͤrtyrer der Freyheit geſtorben find, 
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und daß dieſe wichtige Begebenbeit durch ein Denk 
mal verewigt werde, welches beflimmt fey, in dem Her⸗ 
zen der Voͤlker das Gefühl ihren Rechte und den Abs 
fheu vor den Torannen zu nähren, fo wie in dem 
Herzen ber Tyrannen den heilſamen Schrecken vor der 
Gerechtigkeit des Volkes. 

Nachdem die Verſammlung 3 Wochen lang über. bie: 
Vorfrage: ob Ludwig gerichtet werden könne? dedate 
tirt hatte, fo kam es endlich am 3. December 1792 
zu einer näheren Unterfuthung diefer Frage. 

Barbaroug verlangte, daß der Prozeß Ludwigs des 
VI. fogleich geendigt werden ſolle; Charlier wollte, 
daß ein Ankliagedekret gegen den König, ohne weitere 
Unterfuchung » abgegeben werden ſollte; Gamon bes 
hauptete, der König müßte vorher verhört werden.- 

Pethion fagte: Ich ſchlage vor, zu Befchliegen: z) 
daß Ludwig der XVI. gewichtet werden folle. 2) Daß 
er durch die Nationalkonvention fole gerichtet werden. 

Gambon rief: ich verlange, daß Ludwig der XVI. 
in der kuͤnftigen Nacht ohne weitere Umftände, sehängt 
werden ſolle. 

Die Berfammlung nahm den Vorſchlag des Herrn 
Pethion an. 

Es fehlte bey dieſem wichtigen Prozeſſe nicht an Zu⸗ 
ſchriften, die aus verfchiedenen Theilen des Reiches an 
die Nationaltonvention gefandt wurden. Die meiſten 
kamen von den Jakobinergeſellſchaften her, und verlange _ 
ten die Hinrichtung des Könige. Am 18. November 
. wurden dieſe AZufchriften der Konvention vorgelefen. 
Die Jakobiner zu Craon ſchrieben: „Unſere Geſetzge⸗ 
ber hatten weder Kraft noch Muth genug, um das 
Ungeheuer zu vernichten, welches und zu verſchlingen 
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drohte. Einige Köpfe ſchlugen fie ab, aber die wudh 
‘fen wieder nach, und werden immier wieder nachwach⸗ 
ſen, wenn Ihr wicht eilet, fe alle mit einem Streiche 
abzuſchlagen.“ Die Einwohner von Bourg verlangten: 
daß Ludwig Eapet meb feiner Familie zu einer ewi⸗ 
gen Gefangenfchaft ſollte verurtbeilt werden, indem 
man feine begangenen Verbrechen feiner fehlerhaften Er⸗ 
ziehung zuſchreiben muͤſſe. Dee Klub zu Rennes ſchrich 
„ein großer Verbrecher iR noch ım beſtraſen. Er war 
ein König , und ermerbete fein Welt.“ 

Es fanden ſich aber auch-nicht Toenige Wertheibiger 
Des Könige, HereiMalonet feheich von London an bie 
Konvention, und bat ih einen Ba aus, um die Ber⸗ 
tBeidigung des Königs übernehmen zu können. Die 
Bitte des Herrn Malouet wurde abgerchlagen, ud es 
ward befohlen , feinen Namen in dad Verzeichniß der 
Ausgewanderten zu fchreiben. 
-. Der vormalige Kriegẽminiſter, Gere de Narbonne, 
bet fich ebenfalld an , die Vertheidigung des Königs zu 
übernehmen. Am 23. Ronember ſchrieb er von London 
an den Präfdenten der Nationallonvention, ud ver⸗ 
langte einen Bag, am nad Frankreich kommen, und 
wegen aller Gefchäfte feines Miniſteriums ſelbſt die 
Berantwortlichkeit übernehmen zu können. Als ihm 
dieſes nicht bewilligt wurde, ließ er eine Kleine Schrift 
drucken, im welcher ex bewies, daß der König alles 
mögliche gethan haͤtte, um den Frieden gu erhalten,’ 
und Daß er zu Diefem Zwecke eigenhändig an mehrere 
europäifche Soubtraine gefchrieben hätte, daß demzu⸗ 
folge der dem Könige gemachte Vorwurf, als hätte ex 
Sranfreich in einen ungegründeten Fri verwickelt, 
ganz ungegruͤndet wirt, W 
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Auch Here Malouet Lich feine Vertheidigung des Rbs 
nigd drucken, im welcher er die geheimen Raͤnke der 


Jakobiner aufdeckte. „Wenn fie,“ fagt er, „den Rs 
nig dem Volke verhaßt machen wollten, fo gaben. fe 


ifm Schuld, daf er ein Feind der Konflitntiou wäre, 
welche damals in ihren Augen ein heiliges und erha⸗ 
benes Werl, und die einzige Schutzwehr der. Freybeit 
war. Sabald man aber den König durch die Konflis 
tution pertheidigen wollte, .. fo vannten fie Diefeibe ein 


Kcyen Koͤnigthums den Deſpoten gebeiligt-hätte.* Mach⸗ 
ber geht Herr Malouet die ganze Anklage des Herru 


Dufriche Valqze durch, und beantwortet alle in derſel⸗ 


ben enthaltenen Klagepunkte vortrefich-und überzeugend, 
- Here Necker fchrieb eine Schrift zur Vertheidigung 


des unglüdlichen Könige. Er bemerkte: dag man über 
Könige nicht fo, wie über andere Menſchen urtheilen 


müßte , denn ihre Gefchäfte wären von fo großem. Um⸗ 


\ fange, ihre Zeit‘ fo eingefchränkt, nd ihr Wille werde 
durch fo mannigfaltige Beweggründe und Zeitumſtande 


hingeriſſen, daß es ungerecht ſeyn würde, fie nach. den⸗ 
feiben Regeln zu beurtbeilen., nach denen andere Mens 
fihen beurtheilt werden. Man muͤſſe fie, fagte er, 
fchen während ihrer Regierung als Perſonen der Ge⸗ 
ſchichte betrachten , und fich in eine weite Entfernung 
verſetzen, uͤm ihren Werth richtig beftimmen zu koͤnnen. 
Ueberhaupt muͤſſe man den perfünfichen Karakter eines 
Monarchen kennen, um fich in der Beurtheilung feiner 
Handlungen nicht: zu irren, ba man bingegen bey einem 
Partikularen aus den Handlungen auf den Karalter 
des Mannes fchließen könne, „Ungluͤcklicher MonarhI“ 


Werk der Finſterniß, welches (wie. Herr Mailhe in fin 
nem Berichte aus ckt) durch Beybehaltung des erb⸗ 
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ruft, Here Necker aus, „man klagt Sie jet au, daß 
Sie den Krieg gewollt Hätten; und noch vor kurzer 
Zeit machte man Ihnen ein Verbrechen daraus, daß 
Sie denfelben aus allen Kräften zu entfernen ſuchten! 
Damals zwang man Sie, den Krieg zu erläcen; man 
wiegelte dad Volt gegen Sie auf, und man behaup⸗ 

tete mit großem Geſchrey, Daß Sie dem Wiener Hofe 
Zeit laſſen wollten:, ſich noch mehr zu befeſtigen !“ 
Herr Necker behauptete: er wiſſe zuverlaͤſſig, daß der 
Koͤnig an die beyden verſtorbenen Kaiſer ſowohl, als 
an den König von Spanien , Briefe geſchrieben babe, 
aus welchen auf die allerunzweydeutigſte Weiſe dee Wunſch 
des Königs erhelle, den Frieden zu erhalten. Ex wiſſe 
ferner ,. fagte er, guverläffig, daß fchon zu der Zeit, 
da ee Minifler geweſen fey, fich der König in allem 
Öffentlichen und Prit atdepeſchen fo erklaͤrt habe; und 
die Königin habe ihm einſt 3 oder 4 Geiten eines Brief 
‚an den Grafen von Artois gezeigt, in welchem ſie den⸗ 
felden in den allerdringendften Ausdruͤcken gebeten Habe, 
daß er Die Ruhe des Königreiches nicht In Gefahr fegen, 
und den Lauf einer Revolution nicht zu ſtoͤren fischen 
folle , weiche der Wunſch von ganz Frankreich fey. Fer⸗ 


ner bemerkt er: man flelle in Frankreich die Zivilliſte 


als ein großmuͤthiges Geſchenk der Nation vor, de 
doch dieſelbe kaum ein Erſatz fuͤr die unermeßlichen Do⸗ 
mainen ſey, welche dem Hauſe Frankreich eigenthuͤm⸗ 
lich zugehoͤrt Hätten. „Der Koͤnig,“ ſagte Hr. Necker, 
„hatte Die Gewohnheit, in feiner Einſamkeit Hemer, 
Zungen niedersufchreiben , welche ſowohl dasjenige. bes 
teafen, was er gelefen Batte, als auch die Öffentlichen 
Geſchaͤfte. Man würde and.biefen Bapieren, ich bin 
es gewiß. die Richtigkeit feines Verſtandet, Die Wilige 
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Auch Herr Malouet ließ feine Vertheibigung bed. Mds 
nigs drucken, im welcher er die geheimen Raͤnke dem 
Jakobiner aufdeckte. „Wenn fie,“ fagt er, „ben Kös- 
nig dem Volke verhaßt machen wollten, fo gaben. fie 
ihm Schuld, daf er ein Feind der Konſtitution wäre, 
welche damals in ihren Augen ein heiliges und erha⸗ 
bened Werk, und die einzige Schutzwehr der. Freyheit 
war. Sabald man aber den König durch die Konſti⸗ 
tution vertheidigen wollte, .. fo wannten fie dieſelbe ein 
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Werk der Finſterniß, welches (wie. Herr Mailhe in file  . 


nem Berichte aus »ckt) durch Beybehaltung bed ‚erde . 
lichen Königthums Den Deſpoten gebeiligt-batse.“ Mach⸗ 
ber. geht Herr Malouet . Die. annze Anklage des Herru 
Dufriche Balqze durch _ und beantwortet alle in derſel⸗ 
ben enthaltenen Klagepunkte vortreſftich und uͤberzeugend. 

Herr Necker ſchrieb eine Schrift zur Vertheidigung 
des ungluͤcklichen Koͤnigs. Er bemerkte: daß man uͤber 
Koͤnige nicht ſo, wie uͤber andere Menſchen urtheilen 
muͤſte, denn ihre Geſchaͤfte wären von fo großem. Um⸗ 

\ fange , ihre Zeit fo eingeſchraͤnkt, und Ihr Wille werde 
durch fo mannigfaltige Beweggründe und Zeitumſtande 
hingeriſſen, daß es ungerecht ſeyn wuͤrde, fie nach. den⸗ 
feiben Regeln zu beurtheilen, nach denen andere Men⸗ 

/ ſchen beurtheilt werden. Man muͤſſe fie, faste er, 
ſchen während ihrer Regierung als Perſonen der Ges 
ſchichte betrachten, und ſich in eine weite Entfernung 
verſetzen, uͤm ihren Werth richtig beftimmen zu Lönnen, 
Ucherhaupt muͤſſe man den perfönfihen Karakter eincd 
Monarchen kennen, um fich in der Beurtheilung feiner 
Handlungen nicht: zu irren, da man bingegen bey einem 
Partikularen aus den Handlungen auf den Karakter 
bed Mannes ſchließen koͤnne. „Ungluͤcklicher Monarch!“ 
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ruft, Herr Necker aus, „man klagt Sie jet au, daß 
ie den Krieg gewollt Hätten; und noch vor kurzer: 
Zeit machte man Ihnen ein Verbrechen daraus, dag 
Sie denfelben aus allen Kräften zu entfernen ſuchten! 
"Damals zwang man Sie, den Krieg zu erflären; man 
wiegelte das Volt gegen Sie auf, und man behaup⸗ 
tete mit großem Gefchrey , daß Sie dem Wiener Hofe 
Zeit laſſen wollten, fich noch mehr zu befefligen I“ 
Herr Neder behauptete: er wiſſe zuverlaͤſſig, dag bee 
König an die beyden verfiorbenen Kaiſer ſowohl, als 
an den König von Spanien, Briefe gefchrieben Habe, 
aus welchen aufdie allerunzweydeutigſte Weiſe dee Wunſch 
des Königs erhelle, dem Frieden zu erhalten. Ex wiffe 
ferner, fagte er, zuverlaͤſſtg, daß fchon zu der Zeit, 
da: ex Minifler geweſen fey, fich der König in allem 
Öffentlichen und ‚Prieatdepefchen fo erklärt habe; und 
die Königin habe ihm einft 3 oder 4 Seiten eined Briefs 
an den Grafen von Artois gezeigt, in welchen ſie den⸗ 
felben in dem allerdringendften Ausdrücken gebeten Habe, 
Daß er die Ruhe des Königreiches nicht in Gefahr fegen, 
und den Lauf einer Revolution nicht zu foren: fischen 
folle , welche der Wunſch von ganz Frankreich fey. Fer⸗ 


er bemerkt er: man ftelle in Frankreich die Zivilliſte 


als ein großmüthiges Gefchent der Nation vor, da 
doch diefelbe kaum ein Erfatz für die unermeßlichen Dos 
mainen ſey, welche dem Hauſe Frankreich eigenthuͤm⸗ 
Tich äugehört hätten, „Der König,“ ſagte Hr. Necker, 
»hatte die Gewohnheit, in feiner Einfamkeit:Bemer, 
Zungen niederzufchreiben , welche: ſowohl dasjenige. bes 
teafen, was er gelefen hatte, ald auch die öffentlichen 
Gefihäfte. Man würde. aus dieſen Bapieren, ich bin 
es gewiß, die Richtigkeit feinet Werflanded, bie Billige 
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keit feiner Geſinnungen, Die Guͤte ſeiner Seele, und führe 
reine Anbaͤnglichkeit an das Gluͤck und die Ehre Franke 
reichs erkannt haben. Wohin find diefe Papiere ges 
fommen? Sollte der König dieſelben felbft verbrannt, 
ſollte er bloß diejenigen aufbehalten haben , weiche man 
uns jet‘ bekannt macht? Wenn ſie noch vorhanden 
waren , ad man in das Kabinet des Königs eindrang, 
fo gebe man ſie einer freundfchaftlichen Sand zur Un⸗ 
terfuchung.* — „Ich weiß nicht ,* fährt Herr Neder 
fort, „ob unter denjenigen. Staatdmännern , welche 
leider! noch am Leben find, irgend einer mehr Gele 
genheit gehabt hat, den. König kennen zu fernen, als 
‚sch; nicht nur weil ich ihm fieben Jahre lang gedient 
babe, fondern auch weil die Verwaltung, welche mie 
anvertraut war, mich verpflichtete mannigfaltigere Ge⸗ 
fchäfte ihm vorzulegen, Ich erklärn Hier , in Gegenwart 
feiner Feinde und in der ganzen Wahrheit meines Her⸗ 
zens, daß ich an diefem fo graufam behandelten Mo⸗ 
garchen nicht eine einzige freywillige Bewegung bemerft 
Habe, nicht einen einzigen Gedanken (wenn. derfeibe 
ohne allen fremden. Einduß wirklich von ihm herkam) 
wicht eine einzige Geſinnung, unter denen, die unmit⸗ 
teilbar in feiner Seele auffliegen, welche nicht den Ge⸗ 
feßen der Moral und der Ehre gemäß geweien wären, 
und welche nicht aufmerkſamen Beobachtern feiner Liebe 
zum Guten, fein Mitleiden mit feinem Volle, und 
feinen fanften, milden und gemäßigten Karakter, ge⸗ 
zeigt hätten. Man glaube Doch dem Zeugniſſe eines 
Mannes, welcher, nachdem er lange in der Nähe des 
Koͤnigs gelebt bat, dennoch weder durch Dankbarkeit 
noch durch Hoffnung an ihn gebunden iſt.“ Hr. Necker 
behauptete ferner, daß die dem Könige vermöge der 
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Konſtitution bewilligte Unverletzbarkeit ihm nicht genom 
men’ werben koͤnnte. „Eine ſolche Uebereinkunft, “ 
ſagt er, „ſollte um ſo heiliger gehalten werden, weil, 
wenn man in der Konſtitutionsakte dem Koͤnige irgend 
eine andere Gefahr, als den Verluſt des Thrones, vor⸗ 
geſtellt haͤtte, es wahrſcheinlich iſt, daß Ludwig der 
XVI. die Krone um einen ſolchen Preis nicht wuͤrde 
angenommen haben.“ Herr Necker zählt alle Wohls 
thaten ber, welche Ludwig der XVI. während feiner 
Regierung feinen. Untertbanen erzeigt bat, und ruft 
dann aus: „O unerhoͤrtes Ungluͤck! O Gebeimniffe 
des Schickſals! Dieſer Fuͤrſt, welcher für die frank⸗ 
reichiſche Nation mehr gethan hat, als irgend einer ſeiner 
Vorfahren, und deſſen Privatleben rein und untadel⸗ 
baft war, dieſer Fuͤrſt ſieht ſich in der haͤrteſten Ges 
fangenſchaft und einer jeden Art von Troſt beraubt. 
Mit derſelben Strenge, mit derſelben Schmach behan⸗ 
delt man auch die getreue Gefaͤhrtin ſeines Ungluͤcks; 
jene Prinzeſſin aus ſo vielen Koͤnigen entſprungen, und 
die geliebte Tochter der Maria Thereſia. Sie miſcht 
ihre Thrärtn mit den Thraͤnen ihres unglüclichen Ges“ 

mabls. Zwiſchen ihnen erhebt ein junges Kind feine 
Beinen unfchuldigen Hände; umd die Sicherheit, die 
fanfte Zuverſicht, mit welcher daffelbe noch feine Lieb⸗ 
Fofungen wiederholt, beklemmt das Herz und zerfchneidet 
Die Seele. Unter diefem Aufteitte des Schmerzens, 
unter diefee teoflofen Familie, bemerkt: man ferner 
eine heldenmuͤthige Prinzeffin, die Schweiter und die 
getrene Freundin des unglüdlichen Wtonarchen. Dies 
fee Monarch behält auch jet noch die Ruhe, welche 
der Unſchuld geziemt, und in feiner fchmäblichen Ge - 
fangenſchaft hat er noch nicht jenes ſtolze Selbſtgefuͤbl 
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reits am 5. November 1792 nu. bie Konvention: go 


fehrieben , und um Erlaubniß gebeten, den König vor 
den Schranken vertheidigen. zu dürfen, Die Konven⸗ 
tion gieng , ohne diefe Witte auch nur einen Unterſu⸗ 
dung zu würdigen, zur Zagedordnung über. Lally 
Tolendal ſchrieb nachher noch einmal von London, wo 
ee ich aufpielt, an die. Konvention, um fi abermals 
anzubieten. Che aber ‚noch "feine Bittſchrift ankam , 
. waren die Vertheidiger des Königs bereits ernamıt. a) 
In der fehriftlichen Vertheidigung des Koͤnigs, weiche 


Herr von Lally Tolendal drucken ließ" zeigte er, mit 


vahrender Beredſamkeit, bie Unfchufd des Koͤnigd. Cr 
unterſucht in fernen: Schrift zuerſt, was der König, 
ſeit ſeiner Thronbeſteigung bis zu dem Zeitpunkte ſeiner 
Anklage, fuͤr die Nation gethan habe, und zeigt, daß 
es von jeher die Abſicht Ludwigs geweſen ſey, fein 
Rott gluͤcklich zu machen. Zweytens unterſucht er, ob 
der Koͤnig angeklagt werden koͤnne, und ob die Kon⸗ 
vention ihn richten koͤnne? Beyde Fragen verneint er, 
aus überzeugenden Gründen. Drittend unterfucht er: - 
sd Ludwig , falld er gewichtet werden könnte, ſchuldig 
feg, oder. nicht? In dieſein Abſchnitte wird durch 
Thatſachen bewieſen, dag der König wirklich alles ge⸗ 
tban habe, was in feinen Kräften Rand, um. die neue 
Konſtitution in Gang zu bringen ; daß er das. Königs 
reich fo gut als es ihm nur immer feine konſtitutions⸗ 
mäßige Bewalt erlaubte, verwaltet habe; und daß er 
alles gethan habe, um den Krieg abzuwenden. Auch 
beweiſt er die Unſchuld des Königs in Ruͤckſicht ber 
übrigen ihm zur Laſt gelegten Anflagepumkte, 

Herr Eazaled, Mitglied der. konſtituirenden Natio⸗ 
# a) Moore Journal. T. 2 ©. 35% 
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nalverſammlung / in welcher er fich durch feine Bered⸗ 
famfeit ausgezcichnet hatte, ſchrieb von. London einen 
Brief an Ludwigen XVI., und erſuchte den König, 
ihn zu feinem Sachwalter zu ernennen. Zugleich fchrich 
er an den Praͤſidenten der Konvention, und bat um 
ſicheres Geleit, damit er dee ehrenvollen Pflicht, die 
ihm obliege, Genuͤge leiſten koͤnne. „Ich wage dieſe 
Bitte = ſchrieb er, „wicht etwa in der Abſicht, meinen 
Namen aus dem Verzeichniffe der Ausgewanderten aus⸗ 
geſtrichen zu ſehen: denn ieh bin ſtolz Darauf, ihre po⸗ 
litiſchen Meynungen ſowohl, als ihr Unglück zu thei⸗ 
len.“ Herr Cazales uͤberſandte beyde Briefe an Herrn 
Pethion, mit der Bitte, dieſelben zu leſen, und einen 
davon dem: Könige, den andern aber dem Praͤſidenten 
der Kondention zu übergehen. Die Konvention gieng, 
ohne Rücklicht auf das Anſuchen des Heren Cajales, 
zur Tagesorduung über. a) _ 

Am 4. Dezember fagte Brot: Man gibt vor 1-28 
gebe unter und Anhänger des Königthums. Ich vers 
Jange , daß: befchloffen werden folle, ein Feder, der da 
vorfchlagen wuͤrde, das Koͤnigthum in. Frankreich wie⸗ 
der einzufuͤhren, oder der einen Verſuch zur Herſtellung 
deffelben , unter irgend einer Geſtalt, machen möchte, 
folle mit: dem Tode beſtraft werden. (Allgemeines 
Beyfalllintſchen.) 

Phelippequr. Ich erſuche die Verſammlung, den 
großen Enthuſiasmus zu maͤßigen, in welchem ſie ſich 
jetzt befindet. Geſtern hat die Konvention heſchloſſen, 
daß Ludwig Capet von ihr gerichtet werden ſolle. Nun 
ſchlage ich vor, daß die Verſammlung nicht cher aus⸗ 
einander geben folle , ale big der vormalige Koͤnig sic 


4) Ebendaſelbſt. 
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tet iſt. (Anbaltendes Beyfallklatſchen und Freudengeſchrey 
der Verſammlang und der Zuhoͤrer auf den Gallerien.) 


Nach langen, laͤrmenden uud Migen Debatten, 
nahm die Konvention einſtimmig den Vorſchlag des 


J Hrh. Buzot an, und beſchloß, daß ein Feder, dee 


da vorfchlagen würde, das Koͤnigthum in Frankreich 
wieder herzuſtellen, oder der einen Verſuch zur Sets 
ſtellung beffeiben unter "irgend einer Geftalt machen 


‚würde, mit dem Tode beſtraft werden ſollte. 


Da aus den Papieren, welche bis jest: vorhanden 
waren, offenbar keine‘ gegründete Beſchuldigung gegen 


‚den Koͤnig erwieſen werben konnte, fo gaben ſich die Fein, 


be des Königs große Muͤhe, noch ‚neue Aktenſtuͤcke zu 


entdecken, welche mehr Beweiſe enthalten folkten. Am 
- 20, Nov. erſchien der Miniſter Roland in der Verſamm⸗ 


jung, und erzählte, daß ein Handwerkemann, der vor⸗ 


mals in dem Schloſſe der Thuillerien fie Bas Koͤnig 
gearbeitet habe, ihn angezeigt hätte, wie er eiuſt dazu 


gebraucht worden ſey, ein Loch in die Mauer zu Mas 


hen, und daſſelbe mit einer eiſernen Thuͤre zu verfehen, 


Diefer geheime Schrank fey nun durch Huͤlfe des Hands 


werksmann entdeckt worden, und man babe in van 


felben eine Menge wichtiger Papiere gefunden. 
Papiere Iegte der Minifter dem Vraͤſidenten auf ven 
Tiſch, und die Konvention ernannte eine Kommiſſion 


dom 12 Mitgliedern , zur Unterſuchung derfelben. 


Diefe Entdeckung eines vorgeblichen geheimen Schran⸗ 
kes in den Thuillerien hat ſehr viel Undegreitiches. Die 
Sache iſt niemald von der Konvention unterfucht wor⸗ 


‚den, Niemand, außer dem Miniſter Roland, bat das 


Loc) in ber Maͤuer, weder vorher noch nachher, geſe⸗ 


‚den 3 Niemand / außer ihm, Hat den Handwerlsmann 
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verboͤrt Niemand, anßer ihm, Bat ein Verzeichnißg 
der Papiere gemachte. Man unterſuchte die Sache 
nicht genauer, und man erfuhr: von derſelben weiter 
nichts, ald was der Minifter zu melden für gut fand, 
Barum wurde bie Entdeckung der Konvention nicht 
angezeigt ? Warum wurde nicht in Gegenwart einer, 
von ihr abgeorbneten, Kommiſſton der Schrank eroͤff⸗ 
net? Warum nicht in Gegenwart des Königs, gegen 
"den die Papiere zeugen ſollten? Wie die Schriften im 
Rolands Hände kamen, bat Niemand bisher erfahren: . 
nur ſoviel erfuhr man, mit der größten Wahrfcheins 
lichkeit, daß an dem Drte, wo dieſe Bapiere gefunden 
worden waren, noch viele Andere gelegen Hatten , die 
Roland unterdruͤckte, umd bie niemals zum Vorſchein 
gekommen ſind. 

Auf Befebl der Konvention wurben bie, von Roland 
uͤbergebenen, Papiere gedruckt. Aber auch dieſe Papiere 
ließ die Kommiſſion der Zwoͤlfe nicht einmal ganz be⸗ 
kannt werden. Es erſchlenen 3 Wände davon, welche 
296 Aktenſtuͤcke enthalten. Auf dem Titelblatte der 2 
Bände heißt es: „Borie Hat den Auftrag , der Natio⸗ 
naltonvention einen Bericht über alle die andern Als 
tenſtuͤcke abzuflatten, welche in- dem eiſernen Wands 
Schranke find gefunden worden , und welche die‘ Korte 
miſſion nicht für nöthig erachtet hat, drucken zu laſſen.“ 
Diefee Bericht ift aber niemals abgeflattet worden, 
und wir haben bisher von dem gefundenen Papieren 
biog Diejenigen erhalten, von denen bie Kommiffion 
glaubte, daß fe dem Könige zur Laſt gelegt werden 
könnten. Die Ungerechtigkeit eines folchen Verfahrens 
faͤlt im die Augen, Ferner wird am Ende des erſten 
Bandes angezeigt, daß fich in demfelben mehrere Akten 
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ſtuͤcke befaͤnden, die man nicht in dem eiſernen Wand⸗ 
ſchranke gefunden habe. Es iſt alſo ganz unmoͤglich, 
beſtimmt ‚anzugeben‘, was eigentlich aus dem, angebli⸗ 
chen Schranke, kam, und was nicht daraus, gekommen 
ik. Diefe Ungewißheit ſetzt den Geſchichtſchreiber, der 
gerne die Sache genauer. unterfuchen wie | in nich 
geringe Verlegenheit. 

Der erſte Band enthält:. 

1. Ein Schreiben des Hrn. de Laporte von 19. De⸗ 
cember 1790 an den Koͤnig, worinn er meldet, daß 
er die Stelle eines Aufſehers der Zivilliſte annehme. 

2. Eine, an den Koͤnig gerichtete, anonyme Schrift, 
auf welche von des Königs Hand. geſchrieben ficht, Here 
Talon. Talon meldete dem Könige, daß er fi große 
Mühe gegeben habe, der öffentlichen Meynung in ber 
Kauptftabt eine gewiſſe Richtung zu geben ,. während 
Mirabegu ſich vorbehalten Habe, die Provinzen zu bes 
arbeiten. - Er bemerlt, Daß er mehrexe Mitglieder der 
Nationalverfammlung gewonnen habe, nad. Daß er ih⸗ 
nen Geld gebe. Dies ſey, ſagt er, in allen den Län, 
den gebräuchlich, in denen bie Staatögefchäfte von 
einee Verſammlung verhandelt würden. Er ſuche, 
meldet: er, au Paris dem Könige eine tleine Armee zu 
werben, die jederzeit bereit ſtehe, in ſeinem Dienſte 
thaͤtig zu aſeyn. 

3. Eine anonyme Schrift. Won der Hand des Koͤ⸗ 
nigs ſteht darüber :. :. Zalon und Sainte,Foy. Diefe 
Schrift enthält eine Ueberſicht der Ausgaben, welche 
eine Einrichtung erfordern wuͤrde, die beſtimmt waͤre, 
zu Paris ſowohl, als in den Abtheilungen, die Gemuͤ⸗ 
ther zu bearbeiten. Die Koſten werden auf 200,000 
Liores „monatlich berechnet. - Der Verfaſſer geht ins 
allerkleinſte Detail feines Planes, 
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4.9. Borkferungen dieſes Mans. 

. 6, Gchreiben von Laporte an den König, vom 23. 
Februar 179: , worinn ex meldet, daß er einen, von 
‚einem feiner Bekannten, einem heftigen Kopfe, ihm 
ubergebenen, zomanhaften, aber vieleicht nicht unmög, 
lich auszufuͤhrenden Plan überfende, 

7. Eine anonyme Schruiſt, der von Laporte uͤber⸗ 

ſandte Plan. Von der Hand des Koͤnigs ſteht daruͤber: 
Projett. des Hrn, Mont. zt, oder Monot. zt. Es wer⸗ 
den Mittel vorgeſchlagen, wie ſich der Koͤnig bey dem 
Wolke beliebt machen könne, Mit 200,000 Livres wolle 
man Die beyden Borfädte innerhalb 14 Tagen gewin⸗ 
nen. Dann müffe der König dahin weiten, fich dem 
Bolke zeigen, freundlich mit demſelben ſprechen, eine 
Handvoll Louisdors auswerfen, dabey fagen : ich möchte 
geen mehr thun, und fich im Galoppe entfernen, Bald 
nachher fol der König nicht ausgeben, und fich frame 
fielen. Hierauf muͤſſe man es dahin bringen, daß 
das Bolt fomme, und ihn bitte ums feiner Geſundheit 
willen auf das Land zu reifen, nach Compiegne oder 
Fontaineblean. „Je eher ich der König,“ fügt der 
Verfaſſer der Schrift, „aus den Mauren von Paris 
entfernen wird, deſto cher wird Die Krone auf feinem 
Haupte ruhen.“ 
8. Ein Verzeichniß der Verſonen, deren man ſich be⸗ 
dienen koͤnnte, um in den Abtheilungen auf das Bolt 
zu wirken, nebſt einer ucberſicht der dazu erforderlichen 
Ausgaben, 

9. 1p. Sainte⸗Foy gibt Nachricht über eine mit eis 
nigen Mitgliedern ber gefeggebenden Verſammlung aus 
oefangene Unterhandlung. Es Heißt darinn: Die Her⸗ 
zen ſpraͤchen ganz anders, wenn man ſie allein ſaͤhe, 
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als von dem Rednerſtuhle. Sie verlangten folgende 

Perfonen zu Miniſtern: Claviere fuͤr die Finanzen, 
-Kerfaint für das, Seeweſen, Leſtos und Dietrich FÜR- 
das Miniftertum des Innern, und Dümomwiez für die: 

. ‚auswärtigen Sefchäfte, „Dieſer letztere ;“ feat Saintes 
Fonhy hinzu, „bat über fie Cüber die Anführer. der Mas 
tionalverſammlung) einen"ganz bezaubernden: Einſtuß. 
. Er befigt viel Verſtand und hinlaͤngliche Könntniffe, 
Und: ‚bey ‚allem dem it er bey weitem wicht: ſo ein 
‚Braufelopf , wie man: glaubt. . Bir wiffen diefes gei- 
wiß, denn wir, und wir allein, haben ihn, in nuͤtz⸗ 
Uicher Abſicht, kommen laffen.“ 
22, Eine anonyme Schrift vom 13. März (wahr⸗ 
ſcheinlich 1791). Der R:rfaffer, wahrfcheiulich Herr 
de ‚Laperte gibt Nachricht von einer Unterredung, bie 
er mit Hm. von M..... (Mirabean) anf Befehl des 
Königs gehabt het. Mirabeau befchreibt Fehr: genam 
die damaligen Parthien in der Hauptſtadt und in der 
Verſammlung. Zuletzt fagt er : „die Lage des Königs 
iſt um ſo viel bedentlicher, da Seine Majeſtaͤt vom 
dem größten Theile der Perſonen, bie ihn umgeben, 
- betrogen wird, Diele Lage erfordert Verfichung : aber 
nicht diejenige Art von Verſtellung, an welche man 
die Fuͤrſten gewöhnt, fondern Verſtellung ind Große, 
Die den Uebelwollenden allen Vorwand zu einem Vote 
wurfe benehme, und dem Könige ſowohl, ald der Koͤ⸗ 
nigin , eine große Popularität verſchaffe.“ Mirabeau 
flug eine Reife des Königs außer Varis vor, und 
ſprach am Ende noch von ſich felbfl und von fäner 
eigenen Lage. 2 

12. Schreiben bed Hrn. Duͤfresne Saint: Leon an 
Hrn. Deleſſart, den Minifier, am 1. Jonuar 1792. 


e 








48 
rint. een ſhreibt; baß die V gleber des Liquida⸗ 
tionsſchuſſes der geſetzgebenden Verſammlung, deren 
man ſich verſichert habde, das, was fie verſprochen haͤt⸗ 


den, recht eifrig betrieben, daß man daher auch ihnen 


Berti beiten ; und: einen Theil der ver“ „Genen Sum⸗ 
me bezahlen muͤſſe ‚.;-Fonft. möchten * glauben, man 

habe bloß einen. Verſuth machen wollen, ob fie. beſtech⸗ 
lich ſeden, oder uilcht.Dieſer Gedanke wuͤrde ſie zu 
unyvevſoͤhnlichen Feinden machen. Am beſten werde es 
ſeyn ſDgleich dem dritten Theil von ber verſorochenen 
Summe untet fie auszutbeilen. 

13. Eine Schrift von GSainte⸗Foy. Er wundert ſich/ 
daß der Koͤnig Befehl gegeben habe, die Vollziehung 
der, mit den Mitgliebern des Liquidationsausſchuſſes 
genommenen, Verabredung zu ſuſpendiren. Alles, 
ſagt er, ſey ſchon verabredet geweſen, alles, was man 
gewuͤnſcht gabe, wuͤrde man erhalten haben. Man 
habe ˖ die Mehrheit der Gtimmen im Ausſchuſſe gewon⸗ 
nen, u. ſ. w. Jetzt ſey altes bereit, ben Bericht über 
bie. Peuſtonen ‚und. dad. gewuͤuſchte Dekret in der Na⸗ 
tionalverſammlung vorzuſchlagen; andere Mitglieder 
der Verſanmlung, die Das Dekret unterſtuͤtzen ſollten, 
ſeyen bereits durch Verſprechungen gewonnen, und 
zwar ſeyen es bie allergeltendſten patriotiſchen Mitglie⸗ 
der der Verſammlung, bie man beſtochen Habe: und 
num wolle der König die ganze Sache aufſchirben. Man 
folle Doch bedenten, was daraus entfichen werde, u. ſ. w. 
- 14; Schreiben von Sainte»Goy am Mittwoch um 
9 Uhr (ro. Auguf 1792). Er Hält es gar nicht für 
gut, : daß fich der König nebſt der Königin nach ber 
Mationalverſammlung begebe: er Hält es für viel beffer, 
daß der König ‚während: des Aufruhrs 200 Mitglieder 


/ 
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der Rationalverſammlung zu Ach Kormurek Safe, .: We 
kam dieſe Schrift in den. eiſernen Schranf ;. da fie nicht 
an den Koͤnig ‚gerichtet war „ ‚und auch wenn fie am 
ben- König gerichtet geweſen wäre, gewiß nicht noch 
vorher „ehe er, feinen Pallaſt verlieh, im don Bea 
ſchrank wuͤrde gelegt worden fegn., © 

15. Eine anonyme Schrift vom 2. Januar ——* 
Oben ſtund von der; Sand: Des. Eoͤnigs: Talon und 
Sainte⸗Foy. In dieſer Schrift iſt von einem: großen 
Plane die Rede, melcher darinn beſtehen ſolb/ dem tKð 
nige in dem geſetzgebenden Körper eine Parthie zu ver 
ſchaffen, und vorzuͤglich, das Geſchaͤft dee Menſionen 
auf eine vortheilhafte Weiſe zu beendigen. Sechtzeben 
der wichtigſten Mitglieder der Verſammlung haͤtten ſich⸗ 
gegen eine monatliche Menſion, auf, z Monate dem Ko⸗ 
nige verpflichtet. Dieſer monatliche Sold werde dem 
Koͤnige nichts koſten, und man werde ſchon Mittel fine 
den, die dazu gehoͤrige Summe durch auſſerordentliche 
Mittel anzuſchaffen. Zwey Millionen Livres muͤßten 
ſogleich bezahlt werden, und nsoaons — we 
den 31. Mi .. 

. 16. Berhör bed Duſresne Seint.deen vor. der Komme 
miffion der Zwoͤlfe im Rovember 1792. Entban nichtan 
was den König. augehtt. 

17. Perboͤr des Bürgers Sainte· Foh vor der Kom 
wiffton der Zwölfe am 23. Rovemder 2792, Enthalt 
nichts, was den König betrift. 

‚ 28: Verboͤr des Buͤrgers Thevillon vor der Rom. 
miſſion der Zwölfe am, 26. November des exſten Fahre 
der Republik (1792). Euthäln nice, was den Koͤ⸗ 
nig angebt..  . 

„19 ‚Eine Schrift, melde die Geittlichen betriſt, 
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und welche mit dem Benefit des Königs * in der 
mindeſten Beziehung ſteht. 

20. Ein. Schreiben des Hrn. Chambonatz an den 
König vom 18. Junius 1792. Es wird dem Könige 
gemeldet , daß man die beftigften Jalobiner und Baar⸗ 
füßer , leicht erkaufen koͤnne. 

21, Eine Ausfage, welche Santerre:bey ber Kom; 
miffion der Zwölfe am 9. December 1792 gethan hat, 
dag ibm. im Junius 1793 ‚fünf bis ſechsmalhundert⸗ 
taufend Livred vom Hofe geboten worden ſeyen. 
22. Eine anonyme Schrift, worinn dem Könige Vote 
ſchlaͤge zu ſeinem Betragen gethan, und die Mittel ange⸗ 
geben werden, ſich die Liebe des Volkes zu erwerben. 
23. Ein Schreiben des Exminiſters Duport an den 
König vom 19. April 1791, worinn berichtet wird, 
dag bey Hrn. de Montmorin eine Verſammlung fen 
gehalten worden, bey welcher fich mehrere. Mitglieder 
der Rationalverfammlung eingefunden hätten, und in 
welcher man über. Dad, was am Zage vorher vorge 
fallen. war. berathſchlagt habe. Es fen befchloffen wor⸗ 
ben, daß ber. König einen auffallenden Schritt thun 
muͤſſe, und daß er, an demſelben Tage. gan; unver. 
muthet in der Nationalverſammlung erſcheinen muͤſſe, 
welches bekanntlich auch geſchah. 

24. Ein von der Hand des Koͤnigs gefchrichener, 
Entwurf zu einer, in ber Nationalderſammlung zu Hals 


tenden Rede. Es iſt eben die Rede, welche der König - - 


am 19. April 1791 wirklich gehalten bat... 

25, Ein Schreiben von Calonne an den König, das 
tirt London am 9. April 1790. Der König hatte dar, 
über gefchrieben : nicht Darauf geantwortet. Calonne 
verſichert daß er. von Pitt ſelbſt wiſſe, dag bie enge 
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haͤndiſche Regierung an den unrnhen in Frankreich nicht 
ben mindeften Antheil habe. 

- 26. Eine anonyme Schrift über den gegenwärtigen 
und Eimftigeh Zuftand dee frankreichifchen Regierung s 
wahrſcheinlich von Calonne. „Se. Maj.“ Heißt es hier, 
ꝓhaͤtte bey der Genehmigung ber Konftitution, nicht füs 
gen follen-, daß er dieſelbe wolle vollzichen laffen. Nichts 
konnte Ihn nötigen, eine foldhe Verpflichtung zu übere 
nehmen, wodurch Er gleichſam für den guten Fortgang 
‚der Konſtitution fich verantwortlich gemacht hat. Es 
war bloß eine Genehmigung nöthig ; den Erfolg. hätte 
. Man dann der Erfahrung überlaffen müffen, weiche der 
Probirftein aller menſchlichen Einrichtung tft.“ 

97, Eine anonyme Schrift vom 30, ‚September 
. (1791) datiet, und wahrſcheinlich von Necker gefchris 
ben. Er gibt dem Könige Rathſchlaͤge, und ſpielt 
dann auf feine Verabſchiedung an, indem er fagt: 


„sßluͤcklich And die Könige, die unangenehme Kalte | 


fehläge vertragen koͤnnen, und einen Rathgeber behal. 
ten, der ihnen’ mißfaͤllt“ 
98, 29. Zwey anonyme Briefe von derſelben Hand, 
kurz don der Genehmigung der Konftitution im Fahre 
1791 geſchrieben. Beyde erhalten Rathfchläge, tie 
fich der König verhalten folle, um fich das Sutrauen 
amd die Liebe des Volks zu erwerben. J 
3. Vorſchlag zu einer Rede, die der König, nach 
der Genehmigung der Konftitution Halten ſolle. 
3:2. Ein anonymer Brief vom 24. Dt. 1791, nebſt 
32. Einer Schrift , welche dem Könige vorgelegt were 
den ſollte. Bendes fcheint von einen Offiziere zu ſeyn, 
der dem Könige gute Rathfchläge zu geben, ſich für 
ſaͤtig hielt / und zugleich eine Steg bey Hefe zu er⸗ 
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Halten wuͤnſchte. Vielleicht war ber Brief an Hrn. de 
Laporte gerichtet, und wahrſcheinlich war Diimonuvieg 
Der Verfaſſer deſſelben. Es wurde dem Könige geſagt: 
er habe kein anderes Intereſſe, als ſich innig mit der 
‚Nation zu verbinden, und alle feine Gewalt dazu an⸗ 
zumenden , bie Konititution in Gang zu bringen; bie 
Hoffnung ,. die vormalige Regierungsform wieder her⸗ 
geſtellt zu. ſehen, müßte ew ganz aufgeben. | 

33. No. 23. iſt hier noch einmal wörtfich-abgebeudt : 
fo: wenig Ordnung berrfcht in bee ganıen Sammlung: 
34 Mo. 24. noch einmal wörtlich abgedruckt. 
35. Ein anonymer Brief, deffen Verfaſſer dem Koͤ⸗ 
nige feinen Rath mittheilt, anf weiche Weiſe die Kos 
ffitution genehmigt werden muͤſſe. 

36. Schreiben des Hrn. Talon an den König, ohne 
Datum, Hr. Talon.fiellte dem Könige vor, daß er 
‚Anrecht gehabt habe, den ihm fieben Monate früher 
gethanen Vorſchlag, einen Theil der Mitglieder der 
Verſammlung in monatlichen Sold zu nehmen, nicht 


gu genehmigen. Diefe Mitgliever hatten fich Bloß date 


um als fo bittere Feinde des Hofes gezeigt, weil fie 
das Geld nicht erhalten hätten, was fie verlangten. 
Uebrigens fey es noch Zeit, die Mitglieder, die fich 
angeboten hätten, wären noch zu baden, und bofften- 
noch immer, daß ihnen ihr Geſuch wuͤrde gewäßet werben. 

37. In einer anonymen Schrift werben die Fragen 
unterfucht: was wird aus dem Könige werden? was 


wird aus Frankreich werben. ? Es wird dem Könige ges 


rathen, fich von der Toranner au befreyen / die ibn un⸗ 
terdruͤke. 

38. 39. 40 und gr. Briefe. des Miniſters Turte an 
den König 1. die ‚unbebentend find. | 
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"42, Schreiben des Km. Rouher, Milgliedes der 
geſetzgebenden Verſammlung und nachher Der Konben⸗ 
tion, an den König, vom 17. März 1792. Dieſes 
Schreiben if ein Beweis des allerunbegreiſtichſten Eis 
genduͤnkels feines Verfaſſers. Er meldete dem Könige: 
das uUngluͤck feines. Vaterlandes ruͤhrte ihn tief; eben 
fo tief babe er aber auch bie unzaͤhlbaren Mittel er⸗ 
forſcht, demſelben abzuhelfen; er habe alles unterſucht 
alles ergruͤndet; alles vorher geſehen. Er. Beflge ein 
Geheimniß, wodurch er, innerhalb zweyer Monaten; 
den Staat herſtellen koͤnne; die. Wunden des Staates 
würden zuheilen, ſtine Beſorgniſſe verſchwinden, feine 
Gefahren ein Ende nehmen; Frankreich würde die Ruhe 
wieder ſinden, die vor ihm fiche, und der Thron die 
Liebe, die ihm’ befeftige, umd Den Glanz, der Ihn ziere 
das Geheimniß beftehe darinn, daß der König ihn 
zum Miniſter mache, ihn zum einzigen Ratbgeber an 
nehme; dann werde alles gut gehen, umd Frankreich 
feine vorige. Groͤße wieder erhalten. Wahrfcheinlich war 
diefer Brief wegen ſeiner Sonderbarkeit auſbewahet 
worden. 
43. Ein Schreiben des Sen, de Laporte an den König 
einen Adnocat, Namens Ehiguard betreffend. 
44. Ein Schreiben dee Hrn. de Laporte an ben Rd 
nig vom 7. Januar, 1792. Hr. de Laporte gibt Rache 
ticht von einer AUnterredung , - die er mit Hru. La 
Fayette gehabt Hatte, La Kayette fagte: man muͤſſe 
dem König und der Königin das Volt geneigt machen; 
dagegen handelten aber die Berfonen , die das Schloß 
befuschten , indem fie in den Zimmern deffelben beleidis 
. gende Reden gegen die Nationalverſammlung führten, 
und den patristifchgefinnten Mitgliedern Der Verſomin⸗ 
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Inng ihren Unwillen nıteten Liegen v überdieg befinden 
ſich in dem Hofſtaate des Könige Titel und Gtellen, 
bie ſich mit der Konflitution nicht vertruͤgen; dieſe 
Titel müßten abgeändert werden; auch wuͤrde es ſchich 
lich ſeyn, daß die Königin den Frauen einiger oͤffent⸗ 
lichen Beamten den Zutritt bey ſich erlaubte, u. ſ. w. 

45. Schreiben bed Hen. de Laporte an den König 
vom 20, April 1791. Hr. de Laporte gibt Nachricht 
von einer Unterredung, die er mit Hru. La Fayette 
gehabt hat. Hr. La Fapette münfchte, daß der König 
bey: einem onfitutiondmäßigen Prießer das Abendmahl 
‚na möchte. 

6. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 19, April 1791. Er gibt dem Könige Nachricht 
son der bevorſtehenden Broklamation der Anfieher der 

Abtheilung von Paris, 

47. Schreiben des Hrn. de gaporte an den König 
som 23. April 1791. Betrift bie Entlaſſuns des Ober⸗ 
baudirektors Dangeviller. 

48. Schreiben des Hrn. de Laporte an ben König 
som 26. May. Unbedeutend. 

49. Gthreiben bed Hrn; de Laporte an ben König 
vom 31. May. unbedeutend. | 

. 50, Schreiben des Hrn, de Laporte an den König 
vom 2. Junius. Man babe ihn verfichert, daß Hr. 
de Calonne vor 14 Tagen zu Paris geweſen fey. 

51, Schreiben des Hrn. de Laporte au den König 
om 2. Junius. Der Herzog von Drleand Gabe 8 
Tage vorher 50,000 Thaler unter das Bolt ausgetheilk, 

52, Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 24. Mpril. Ueberſchrieben von der Hand Des bs . 
A: am 19, April 1791. Es ſey jetzt der günfigfie 
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Seitpnnft; bie metlenglderſueminm ihre dat wos 
die Zirilliſte augehe, entfcheiten zu laſſen. 2 
3. Schreiben des Hrn. de Laporte an. den König " 
gm 3. Day, Es fen nöthig, ben ganzen. Hofſtaat 
au verändern, um bie Anhänger der Konfitution älls 
frieden zu ſtellen. 

‚ 54 Schreiben des Hrn. de Laporte am den Koͤnig 
vom 3. Juntus. Er theilte Rachrichten mit, Aber dad, 
was zu Paris vorgebe 

‚ ss. Ein. Brief ohne Datum von dem Miniſter Du⸗ 
portail, welcher dem. Könige dringende Vorſtellungen 
darüber macht, dag er Hr. de Viosmenil angefielt babe: 
Er bemerkt, daß dieſe Wabl viel Ungufriedenbeit ver⸗ 
urſachen werde. 

56. Ein Schreiben von Zalon ı vom 22. Junius. Er 
meldet, daß Duͤmouriez ſeinen Abſchied nehmen werde, 
und daß man feine Stelle Hrn. de Semonville geben 
muͤſſe, welcher ich zwar gang jafobinifch ſtelle, aber 
im Herzen dem Könige zugethan fn. | 
57. Ein anonymes Billet vom 2. Junius 1798 f 
worinn gemeldet wird, der Prinz von Eonde wolle in 
Sranfreich einfallen , um den König aus feiner Ge⸗ 
fangenfchaft zu befreyen. Der Schreiber des Billets 
meldet „te babe Jemand an den Prinzen gefandt, um 
denſelben von feinem Vorhaben abzubringen. 

sg. Schreiben des Miniſters Bertrand an ben Koͤ⸗ 
sig vom 31. Jannar. Er fpricht von den Klagen, 
die gegen, ihn im’ der Natlonalrerſammlung waͤren vor⸗ 
gebracht worden. 

59. Ein anonymer Brief, Es ſtand Darüber , von 
der Hand des Königs: Hr. Bertrand am 8. Februar 


3792. ucher einen unverſchamten Brief, den der Praͤ⸗ 
ſident 
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übent ‚ber Rationalverſammlung an ben König geſchrie⸗ 
ben hatte. 

60. Ein, ban vorigen Briefe bey geſchloſſener, ‚Ent 
purf gu einem Briefe des Könige am bie Nationale 
verſammlung. | 
61, Schreiben des BRinifers Bertrand. Leber die 
Briefe, welche He de Narbonne, ber Miniſter, Hatte 
druden laſſen. 

62. Ein Schreiben von om, Chanvelin an den Koͤ⸗ 
nig, vom 2. Julius 1790. Er vertheidigt fein Be 
tragen und verſichert den Koͤnig ſeiner waͤrmſten An⸗ 
haͤnglichkeit. Der Koͤnig hatte eigenhaͤndig auf dieſen 
Brief geſchrieben: „ihm mndlich antworten laſſen, es 
liege mir mı wenig an dem, was er thun oder ſpre⸗ 
hen möchte, als dag ich. die Verlaͤumdungen glauben 
ſollte, die man gegen ihn ausſtreuen könnte. Uebri⸗ 
gens ſollte er ſein Betragen ſelbſt beurtheilen.“ 

64, Schreiben des Hrn: Talon an den König vom 
4. Dezember 1792. Er empfiehlt dem Könige einige 
feiner Freunde. 

64. Schreiben des Miniſters Montmerin an den Koͤ⸗ 
nig dom 9. Auguf 2790. Er theilt Nachrichten mit. 
65. Schreiben ded Miniſters Lajard an den König. 
Er empfiehlt Hru. Dabancourt zu der Stelle eines 
Kritgeminikiend.. | 

66, Schreiben bed iniſters Bajard an den König 
vom 22. Julius 1792. Betrift auch Hm. Dabancourt.. 

67. Schreiben des Hrn. Necker. Betrift den Weg, 
Den er nach feiner Entlaffung im Julius 1789 zu neh⸗ 
men gedachte. | 

. 68. Schreiben des Hrn. Mecer an den König am 
35, Amius (2789). Er ſchwoͤrt, daß der König an 
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ihm den ehrlichen Mann in feinem ganzen Dienfe 
verliere, 

69: Schreiben des-Rönigd an dem Biſchof von Eier 
mont. Der König fragt den Bifchof, ob er miligutent 
Gewiſſen an dem Oſterfeſte das Abendmahl nehmen bürfe, 

no, Antwort ded Biſchofs von Clermont, vom 16, 
April 1791. Er haͤlt dafür, daß der König das Abends 
mahl nicht nehmen ſolle, weil er, durch die Genchmis 
gung der , Die Geiſtlichkeit betreffenden, Dekrete den 
Glaͤubigen ein großes Aergernig gegeben babe.” Der 
König muͤſſe öffentlich feine Reue über. dieſe Handlung 
bezeugen, und dazu ſey die Zeit noch wicht gekommen. 
Wollte der König das Abendmahl nehmen ,. fo -würden 
die wahren Gläubigen dadurch beſtuͤrzt werben; ein fo 
großes Beyſpiel würde die Schwachen zur Nachah. 
mung verführen, und die Feinde der Region würden 
Rich ihres Sieges freuen. - 

71, Schreiben des Erzbiſchofs voh Air an dem Koͤnig 
ohne Datum. Der König könnte die Detvete den Ver⸗ 
fammlung , welche die konſtitutionsmaͤßige Einrichtung 
der Geiſtlichkeit betrafen, wohl genehmigen, wenn man 
nur der Einwilligung des Pabſtes verfichert wäre, 

72. Schreiben des Erzbifchofd von Aix an den Koͤ⸗ 
nig.vom 1. Dezember 1790. ‚Die Kirche muͤſſe lieber 
alles thun, und ich allem unterwerfen/ als ein Schisma 

veranlaſſen. 

93. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den Koͤnig⸗ 
Dan müffe den Pabſt zus bewegen füichen, -daß er den 
Geiſtlichen erlaubte, den tonſtitutionomaßtgen Eid zu 
leiſten. 

7a4. Schreiben des Erzbiſchoſs von Aix an den König. 
‚Ex üderfendet dem Könige eine Schrift, welche der Koͤ⸗ 
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ig, In ſtinem eigenen Ramen, an deu Vabſt gelangen 
taffen fol, und in welchen der Vabſt Dringend gebeten 
wird, die, von der Rationalserummluıng gemachte, 
neue Einrichtung gut zu beißen. 

75. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den Ko 
nig vom ıı. Kopember 1790, Betrift dieſelbe Gade, 
.. 26, Schreiben des Sen. Röderer an den König vom 
26. Junins des vierten Jahrs. Er empfichlt Hru. 
Tarbe zu der Stelle eines Miniſters. 

77. Ein Schreiben ohne Datum’ und Unterſchriſt. 
Man berichtet, daß die Auffeber Der Abtheilung von 
Paris eine ſehr ſtrenge Protlamation Hätten ergeben 
laſſen, und daß ber König daruͤber nicht erſchrecken ſolle 

78. Ja einem anonymen, am 3. May datirten, 
Bituet wird berichte, daß der Biſchof in der Verſamm— 
Iung eine Rebe über die Freyheit des Gottesdienſtes 
halten werde. Der Indalt feiner Rede wird im Ban 
aus angegeben. 

79. Schreiben des Erzbifchefs von Nir an dem König 
vom 27. Junius 1792. Er dankt dem Könige, bag 
derfelbe das granfame Dekret gegen die Prieſter mit 
feinem Veto belegt babe, und dag cr ſich ben dem 
Aufaufe des 2d. Junius 1792, der darum angeſtellt 
war, um ihm ſeine Genehmigung abzunoͤthigen, fo 
run betragen habe. 

o. Schreiben des Marfchalld von Broglio an den 
König, von Trier am 30, November 1790. Er ver— 
üchert den König feiner unabänderlichen Ergebenheit, 
Der König hatte eigenhändig auf den Brief aefchrie 
Ben: „ibm mündlich antworten laſſen, ich ſey von feis 
we Geſinnungen ſehr geruͤhrt, meine Geſinnungen m 
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Rüdficht feiner wären Immer Diefefsen, ich heelte es 
‚aber für kluͤger, ibm nicht zu antworten.c 

81. Schreibeen des Hrn, Duͤmouriez an den König, 
vom 19. Maͤrz 1791. Faͤngt ſich an: „Sire. Em, 
Mai. find der rechtſchaffenſte Mann in Ihrem ganzen 
Königreiche.“ Er bittet ſich eine Stelle aus, und 
wünfcht ald Gefandter nach Maynz gefchicht zu werden, 
. 82.. Schreiben ded Hrn. Sainte⸗Foy an den König, 
vom 14. Junius 2792. Duͤmouriez babe fih, waͤh⸗ 
send feines: Diinifteriumd , „ganz anders betragen , ald 
man. Urfache gehabt babe, von ihm zu erwarten. 
83. Schreiben. des Hrn, Talon an ben General Die 
mouriez. Er empfiehlt dem Generale einen feiner Freunde 
zum Lieferanten für feine Armee. Der Brief tft wahr 
ſcheinlich erfi im November 1792 gefchrieben, war ges 
wiß nicht im eifernen. Handfchrante , und ſteht mit 
dem Prozeſſe des Königs in keiner Verbindung. 


84. Schreiben ded Hrn, de Laporte an den König. 


som 19. Mär (1791). Er ernpeblt ben Koͤnige 


Hmm. Duͤmburiez. 
85. Ein anonymes Schreiben vom zz, (Oftoßer 


1793) welches nicht im Wandſchranke gefunden. wurde, 


und mit dem Prozeſſe des Königs nicht in der minde⸗ 


ſten Verbindung flieht. Ä 
86. Schreiben des Hrn. Gaints Bon 6 bons 5. No⸗ 


yember 1792. Steht mit dem Prozeſſe des Koͤnigs in 

keiner Verbindung. 

. 87. Schreiben vom 18. Oltober (1792), Steht mit 

dem Prozeſſe des Königs in keiner Verbindung. 
38. Schreiben des Hm. Albarede an Hrn. Sainte⸗ 

Foy, vom 21. Mopember 1792. Steht mit dem Pros 

zeſſe des Koͤnigs in keiner Verbindung. 
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89. Schreiben des Lieferanten Park, vom ıR. Mor 
vember 14992, Steht mit dem Prozeſſe dei Rönigh 
in Leiner Verbindung. - Ä 
. 90, Bericht der Shrger Gonot und Gauthier üben 
Höre, auf Befehl der Kommiffion der Zwölfe unter 
nommene, Reife, am.22. November x792. Geht den 
Prozeß des Königs gar nichts an. 

91. Schreiben. des Hrn. Duͤmouriez an des König 
vom 13. Yunius (1792). Unbedeutend. 

92. Schreiben ded Hrn. Duͤmouriez an den König, 
vom ı2. Innius 1792. Er bittet den - König, den 
Herren Roland und Elavise ſogleich den Abſchied zu 
geben. 

93. Schreiben des He, Dümonrig an den König, 
vom .ı7. Junius 1792. Unbedeutend. 

94. Schreiben ded Hrn. Duͤmouriez an den —* | 
som 16. Junius 1792; Unbebentend, 

95. Schreiben des Hrn. Demeunier an ben König; 
yom 15. Julius 1792. ' Unbedentend, 

96. Schreiben des Minifters Deleffart über das BB 
fragen des Diinifterd Narbonne. 

97. Schreiben des Minifter& Deleſſart. Unbedeutend. 

98. Schreiben des Miniſters Bertrand an den Koͤ⸗ 
nig. Unbebentend. 

99. Schreiben des Miniſters Deleffart a an den Koͤ⸗ 
nig. Von der Hand des Könige ſtand darüber: Am 
Abend des 11. Februars. Hr. Koch, Mitglied der 
Nationalverfammiung., wünfche eine Audienz bey dem 
Könige zu Baden, und ein, von ihm gefchriebenes, po⸗ 
litiſches Wert überreichen zu dürfen, 

100, Schreiben des Miniſters Deleſſart an den Koͤ⸗ 
zig, nom 27. Februar (3792), Ex uͤberſendet die von 
Wien erhaltenen Depeſchen. 


101. Schreiben des Miniſters Deichart an ben 2 

nig, vom 19, Februar 1792. Ergibt Machricht, dag 
- der diplomatifche Ausſchuß der Nationalverſammlung 
den Krieg mit dem Wiener Hofe für unvermeidlich anfebe, 

102. Schreiben des Miniſters Düport-Dütextre vom 
22. Februar ıygı, Unbtdeutend. 

103. Schreiben des Miniſters Deleſſart an den ab. 
nig, vom 27. Februar (1792). Die angekommene Ant⸗ 
wort des Laiſers Eropold) ſer finder und freunds 
ſchaftlich. 

- 104. Schreiben des Midllers Cabier an den Kine 
ohne Datum. Unbedeutend. 

105. Schreiben des Miniſters Laboſte an den ‚König 
von 16. Junius 2792, Er bittet um ſeinen Abſchied. 

‚306, Eine Schrift, vermuthlich von dem Miniſter 
Duͤranthhon. Die Miniſter wuͤnſchen, daß der König 
den Veſciuß der, Nationalverſammlung gegen Die un⸗ 
beeibigten Prieſter genehmigen möge. 

107. Schreiben des Bringen de Poix an ben. König, 
shne Datum. ‚Er .beflagt ſich, daß der König einen 
ungerechten Verdacht gegen ihn babe; ex. babe: feine 
Stelle in der Nationalperſammlung niederlegen müffen, 
weil diefe Verſammlung die Rechte des Könige ange 
griffen habe; und er wünfche, ſowohl ale Hr. 2a 
Fayette, daß der Königy ben der Muſterung der Buͤr⸗ 
germilitz, ſich fo. Kleinen moͤge, wie er fich Heide, wenn 
er die Linientruppen muſtere. Won der Hand des Koͤ 
nigs ſteht auf dem Briefe die folgende Antwort; „Ich 
will Ihnen, mein Herr‘, wohl noch Einmal antwor⸗ 


ten Vielleicht Hätte ich ſehr gute Gründe, es nicht 


gu tbun. In Ruͤchkſicht deſſen, was Hr. La Bapeite 
wegen meiner Kleidung wünfcht Lann ich, vageachtet 
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— Zutrauens, welches ich in ihn ſetze, dennoch in 
einigen Vunkten anderer Meynung ſeyn, als er. Im 
dieſem Falle ſprechen wir uͤber ſolche Punkte unter uns 
beyden allein. Sie aber brauchen teinesweges von un⸗ 
ſeren unterredungen unterrichtet zu ſeyn. Sie baben 
zufällig erfahren, was er verlangt, und Sie werben 
jest mit Jedermann, ſogar mit den Offizieren bee 
Buͤrgermilitz / davon ſprechen, und recht dringend vor⸗ 
ſtellen, was es für üble Wirkung thun werde, wenn 
ich das Kleid nieht trage, welches man veriangt. Nicht 
Hiermit: zufrieden, bedienen Sie Sich meiner Leute, 
um audjufpioniven, was ich für Befehle im Innern 
meines, Hauſes gebe. Sich uberlaffe es Ihnen, felbft 
zu beurtheilen , ob Jemay) ‚ der mir wirklich ergeben 
‚wäre, ſich ſo betragen wuͤrde. Sch habe Ihnen Des 
reits au nerfichen gegeben, daß, ungeachtet des guten 
Willens, : den ich Ihnen zutraue, Sie Sich dennoch 
in Ihrer Art. die Perfonen und Sachen zu beurthei⸗ 
len, ſehr oſt irren. Ich kenne Leute, welche die mei⸗ 
ſten Dinge, die ich , durch die Zeitumfände gezwun⸗ 
gen, thun muß, ben ſich ſelbſt ſehr mißbilligen , aber 
fe urtheilen nicht im Voraus, über. meine Handlungs, 
„wife. und mißbilligen dieſelbe nicht: Öffentlich nachher. 
Da fie nun einmal den Zuſtand der Dinge nicht mehr 
ändern Tönunen ,. fo begnügen ſie fich damit , ihre Art 
‚su denken ben ich zu behalten. . Diefe Weife (ich zu 
„betragen gefält mir beſſer. Uebrigens habe ich bloß 
in Ruͤckſicht meiner Sreundfchaft fie Ihren Vater. und. 
Ihre Schweſter mich ſo ausfuͤhrlich erklaͤrt, un) ich 
antworte Ihnen jetzt zum letztenmale.“ 
108, Schreiben des Prinzen de Poix an den ‚König. 
‚Er antwortet auf dieſen Brief des Koͤnigs und verthei 
digt ſich. 
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109. Schreiben des Hrn, Ra Fayette an den König, 
vom 27. Junius 1790. Er geficht daß der Beſchluß 
der Nationalverſammlung vom 19. Junius 1790, ver⸗ 
moͤge welches alle adelichen Titel und Livreen abgeſchaft 
wurden, und an welchem er ſelbſt fo großen Antheil 
hatte, uͤbereilt geweſen fen, und daß er darinn gefehlt 
babe, daß er nicht geſucht babe, eine vernuͤnftigere 
Abfaffung des Beſchluſſes zu verlangeh. | 
ı10, Schreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom 3. Angufl 1790. Betrift die Wahl der, nach 
Nancy zu fendenden , Königlichen Kommiſſatien. 

111. Schreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom 3. September (1790). Ueber den srädtie ge⸗ 
ſtillten Aufruhr zu Nanch. | Ä 
112. Schreiben des Hrn. La Fayette an dem König, 

vom 9. November 1790. Unbedeutend. 

113. Schreiben des Hrn. La Fayette au ben König, 
vom 10. November 1790. Unbedeutend. | | 
114. Gchreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom s. März (1792); Unbedentend, ' | 
ı 115. Schreiben des Hrn. de Lianeourt an den Ks 
nig vom 28. Dezember 1789. Man fage, daß des 
König Geld zu borgen ſuche, ohne fich dazu feiner Mi⸗ 
niſter zu bedienen. Er babe geglaubt,. dem Könige 

von dieſem Berichte Nachricht geben gu müffen. 
116. Schreiben des Hrn. de Lianeourt an den bs 
nig, vom 15. September 1791. Er verfichert den Koͤ 
nig feiner eifrigen Ergebenheit und Anbänglichkeit. 
117. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den Koͤ⸗ 
. sig, ohne Datum. Er wiederholt feine Werficherun 
- gen von Anhängfichkeit und Ergebenheit. Der König 
“Hatte eigenhändig daruͤber geſchrieben: „ibm mündlich 
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geantwortet , daß ich ihm nicht haͤtte antworten wol⸗ 
Ien , weil ich feine Linterfuchung über irgend einen 
Brivatcharalter anſtelle. Uebrigens Hätte ich mich ger 
gen ihn zu Anfang ber Sitzungen ber Ralloneiverfamm, 
Iung bereits erklaͤrt.“ 
- 118, Eicpreiben- ded Minifırö Ba Tour di Pin am 
Den König, vom 12. November 790. Unbedentend. 
- 119, Schreiben des Hrn, Lallg Tolendal as deu 
König, vom 8. März 1792. - Er Bittet den Anig, daß 
er ihn bey dem Könige von England empfehlen möge, 
120. Gcheeiben des Sen. Mole de Eyamplatreıy 
an den König, tnbebeutend. 

121. Schreiben des Bicomte de Damas au den Rs 
nig. . Er bittet um das große Drbendband des Heli 
gen.Geil. Ordens. - Bon der Hand des Könisd Hand 
auf dem Briefe: „ich babe mündlich seantworket,, ich 
wirde nie den auffallenden Beweis vergeſſen, Den er 
son feinem Eifer für meinen Dienk gegeben habe; 
ich könne aber das Ordensband nicht im Worand ver 
ſprechen; ja ich hielte Dafür , unter Den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden möchte ihm dieſe Gunſtbexcugung nice 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich ſeyn.“ 

122. Schreiben des Herzogs von Aigutllon an den 
Koͤnig, vom 17. Jannar 1790. Er slide den 
Koͤnig feiner Ergebenheit, und bekhagt ſich über Die 
gegen ihn ausgeſtreuten Verlaͤumdungen. Der Koͤnig 
hatte darauf geſchrieben: „ich Habe, durch Hrn. de 
Saint Brief, antworien laſſen, ich wuͤrdre niemalt 
irgend Jemand verhindern, ſich zu rechtfertigen.“ 

123. Schreiben des Herzogs von Luxentbbarg an den 
Fonig, datirt London am 18. Junius. Er bittet um 
Empfehlung bey dem Könige von Spanien, und meh 


Eu 
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det, daß fein Bruder geſtorben ad Der Koͤnig hatte 
Darüber geſchrieben: „am 25. Junius 1790. Der Vep 
luſt, den Sie, mein Herr, erlitten haben, geht mir 
außerordentlich, nahe. Die Ergebenheit Ihres Bruderg 
für meinen Dienft war mir ſehr gut bekannt, und ich 
bedanre aufrichtig feinen Tod, der mir um fo viel 
auffallender war. da ich nicht ‚erfahren hatte, daß er 
krank wäre, Ich babe Ihnen bereits, durch den Gras 
fen von Montmorench, antworten laffen, daß ich Ih⸗ 
nen. bee den Forderungey, bie Sie in Spanien haben, 
viel Gluͤck wuͤnſchte, daß ich. aber ‚Digfelben , unter den 


‚. gegenwärtigen Umfländen ,.. nicht ‚durch Rrieft dorthin 


untexſtuͤtzen lüunte. "Seven Si men: sam; 600 
achtung verfichert, 
‚324, Gchreiben des Herzogs von Bupeimburg zan. dm 
König, datirt London am 18. September, Er -bittet 
um ein Empfehlungäfchreiben des Königs an den Koͤ⸗ 
nig von Spanien. Von der Hand des Königs ſtand 
dabey: „dem. Marſchall de Montmorency muͤndlich ge⸗ 
fügt, daß ich, unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden wicht 
an den König von Spanien frhreiben Lönne, wie der 
Hr. von Luxemburg es verlange; daß aber ee, dee 
Kardinal und Mabame de Senat, ihm fohreiben koͤnn 
sen ; dag ich feinem Sohne erlaubte in fpanifche Dienfe 
gu. treten, wenn ber König darein willige; ‚und daß 
AG ihm bey feinen Forderungen einen guten Erfolg 
wuͤnſchte.“ 
225. Schreiben des aAbbe Maury an den König, 
ohne Datum. . Er überfendet den Entwurf zu einer 
Rede, die der König nach. feiner Rücdkunft von- der 
Reife nach Varennes, im der Netionalverſaumler⸗ 
halten ſolle. 
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. 126. Der Entwurf zu dev Rede, . 


127. Schreiben des Hrn, de Lautre, vom 8. Kurt 
3791, Er theilt Racheichten von vn der 
Mationaleerfammlung mit, 

128. Eutwurf gu einer in ber Srationalverfanmlung, 
bey Genehmigung der Konflitution, von dem Könige 
zu haltenden Rede. 

129. Die Meynung des Hrn. Braſſart, Mitgliedes 
der Rationalperfamumfung , uͤber Die Bencbamigung des 
Koͤnigs. | 

130. Die Diyaıng des Abuglaten , Sm. Kayınond, 
über die Genehmigung der Konfitutien, 

131, Ein anonymed Schreiben, ohne Datum, au 
den Koͤnig. Der König ſolle die Keuhituän wi 9“ 
nehmigen. 

132. Meynung des Hrn. Garat * Weltcen über 
die Genehmigung Der Konſtitution. Ge räth., Der Abs 
nig fofle genehmigen, 
333. Unterredung zwiſchen "en Seren Tbouret, 
Chapelier und Desmomier, dreyen Mitgliedern des 
Konſtitutionsausſchuſſes, am so. Julius 2791. E 
war eine Beratſchlagung unter ihnen, wie man ſich 
nach der Wiederkunft des Känigd von feiner Flucht 
perbalten muͤſſe. Der Gedanke, eine Reyndut In) 
führen, wurde nermorfen. 
. 334. Schreiben des Minifterd Bertrand an den Ko 
sig, vom 3. Dezember (1791). Die Herren Braumetz 
Chapelier und der Biſchof von Autuͤn, ſeyen ber Met— 
nung, der König muͤſſe nach ber Nationalverſammlung 
"Sommen und eine Rebe Halten, mm die ſchaͤndlichen 
Raͤnke der Unruhflifter zu vernichten. 
239: Ein anenymes He, vom 6. Mil art} 
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welches unter ben Papieren des "Hm. de Saint. Brom 
gefunden wurde. Hnbedeutend, 

..2136: Eine Schrift, welche unter den Yapierer des 
Hrn. Duͤfresne de Saint Leon gefunden wurde. unbe⸗ 
deutend. 

1317. Ein anonymes Billet vom-r. April 1791, eben⸗ 


falls unter den Papieren des Hrn. Däfteöne de Sitte 


Leon gefunden. unbedeutend. 

138 Auszuͤge ans 3 Billeken des Hen. Düfeeöne de 
Saint⸗Leon, unter feinen Papieren gefunden. Dieſe 
Billete Mid... eine: Dame sefgnichen, und ben ſo 


unverſtaͤndlich, als unbedeutend. 
hi 139,: Auszug aus einem Beide bes Hrn; Duftrcn⸗ 


de Saint⸗LEon vom 21. Oktober 1791, unter ſeinen 
Papieren gefunden. Unbedeutend. 

146. Schreiben des Hru. Dufresne de Soeint: Leon, 
won 9. Oktober, unten feinen Papieren gefunden, Une 
verfiändlich und unbedeutend. 

. 141, Ein anonymes Becpreiben ohne Datum, unter 
Den Papieren des Hrn. Dufredne.de Saint-Leon gefun⸗ 
den. Gs: werden Neuigkeiten und Gerüchte mitgetheilt, 
von Begebenheiten, die im September 1792, nach der 
Entheonung des Königs vorfielen, und affv auf dem 
Prvzeß des: Königs nicht Die mindefte Beziehung haben; 

142. Ein anonymes Schreiben vom 25. Februar 
1792. Unten ſteht: Hr. Dufresſne SaintLeon. Un⸗ 
bedeutend. und ohne die mindeſte Beziehung auf dem 
Prozeß des Königs. 

143. Das: Ende eines: Briefes des Hrn. Dufresne 
Saint⸗Leon, unter feinen Papieren gefunden. 

144. Eine Schrift, die ganz von dem Könige eigens 


baͤndig geſchricben iſt. Oben darüber ſteht, von der 
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Hand dead Röniad: Entwurf, am xt. Anguſt, der 
Hr. Abt M. (Maury), - Ein Entwurf zu einer Rebe, 
welche der König. in der Nationalverfammiung bey der 
Genehmigung der Konſtitution halten ſollte. Der Ent 
wurf war, tie ed ſcheint, von dem Abte Dlaury aufs 
geſetzt, und non Dem Könige abgeichrieben worden. 

145. Ganz von der Hand des Königs gefchrieben, 
Die Ueberſchrift lautet: Entwurf am 17. September 
Ebenfalls ein Eutwurf iu einer Rede, Bey derſelben 
Gelegenheit. 

146. Entwurf zu einem Schreiben des Koͤnigs an 
Die Mationalverfammlung , die Zivilliſte betreffend. 

147. Zuſchrift, weiche die Handwerksleute der Stadt 
Maris dem Könige. überseicht haben. Sie fehildern die 
traurige Lage In welche fie durch Die Revolution ges 
kommen feyen, und ſehen den König um Hülfe an. 

148. Diefelbe Zuſchrift noch einmal mit andern 
unterſchriften. 

149. Dieſelbe Zuſchrift noch einmal, mit andern 
Unterſchriften. 

‚ 159, Dieſelbe Zuſchrift noch einmal mit andern 
Unterſchriften. 

151. Ein Schreiben des Koͤnigs an den Markis de 
Bounille, im Februar 1791, Der König billigt fein 
iluges Betragen. 

152. Ein Schreiben des Könige an den Markis de 
Bouille, vom 20. Auguſt 1790. ‚Der König lobt fein‘ 
ſtandhaftes und muthvolles Betragen zu Metz. 

453. Ein Schreiben. des Marlis de Bouille an den 
König, vom September 1790. Er dankt dem Könige 
für ein Pferd, welches. ihm der König zu überfenden ver» 
Sosochen hatte, Dieſer Brief iR die Antwort auf, ben 
folgenden, 
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134. Gchreiben des Könige an den Markis be Bonille, 
am 1. September 1790. Der Koͤnig bezeugt feine Zu, 


friebenheit über dad Betragen des Markis zu Nancy und 


perfpricht , hm ein Pferd zu überfenden. . 
-..15$, Schreiden des Prinzen von’ Lambesc an den 
König , datiit Trier am 19, Februar 1790, Der Brig 
theilt feine Meynung über die künftige Einrichtung der 
Stutereyen in Frankreich mit.‘ " Bon. der Hand des 
Königs ftand daruͤber: „Ich habe Hrn. Duchatelet den 
Auftrag geben laſſen, ihm zu melden, daß ich ihm 
nicht antwortete, weil ich under den gegenwaͤrtigen 
Umfänden keinen Briefwechſel mit Ihm haben koͤnne: 
eben deswegen koͤnne man ihn auch nicht, wegen des⸗ 
jenigen , was in den Marflälien gefchehe, um Rath 
fragen , um fo viel weniger, da Hr. de Vaudemont 
nicht bier fey. Uebrigens könne er jederzeit auf meine 
Geſinnungen für ihn zählen.“ 
156, Schreiben der Madame de Montmorench de 
Baudemont an den König, vom 8. May’ 1790: Gie 
meldet, Hr. de Vaudemont ſey traurig uber den Abs 
fall des Regiments Lothringen’ "und wuͤnſche vom Koͤ⸗ 
nige getroͤſtet zu werden. Von der Hand des Koͤnigs 
ſteht daruͤber: „Am 10. Junius geantwortet th 
antwortete dem Hrn. von Lambesc und Hrn. von Bau⸗ 
demont zugleich , und überfendete ihr den Brief, weil 
fie es gewuͤnſcht haͤtte. Uebrigens Komplimente uͤber 
Ihe Betragen, und Wuͤnſche, daß ihr Geſchaͤft baid 
einen guten Ausgang nehmen moͤge. 
257. Schreiben des Prinzen von Lambesc an dem 
König, von Trier am 31. May 1790, Er bittet um 
Etlaubniß, in kaiſerliche Dienſte gehen zu duͤrfen. 
Von der Hand bes: Koͤnigs ſteht darüber: „Um im, 
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guaind geantwortet, Maß ich eß ihm erlaube, Tb wie 
auch dem Hrn. de Vaudemont, welchen‘ ich wicht 
fehriebe, weil der Brief für beyde ſey. Einige Worte 
über meine Zufriedenpeit mit iheem Dienſte, und aͤber 
meinen Wunſch, daß fein Prozeß bald einen guten 
Andgang nehmen moͤge.* 

158. Forderungen: des Prinzen von Lambesc, nebſt 
dee Antwort des Königs, worinn ed heißt: „der Ko 
nig kann gegenwärtig an Derfonen, bie fich im Aus, 
Jande befinden , nichts bezahlen.“ 

159. Schreiben des Prinzen Joſeph von Lothringens 
Vaudemont, Trier am 31. May 1790. Er babe miß 
Schrecken den Abfall ſeines Regiments erfahren. 

160. Entwurf zu einem Briefe von ber Hand des 
Königs, am 17. Wuguf 2790. Unbedeutend. 
261, Eine von Hrn. La Faydte, im Dezember 1789, 

an den König gerichtete Schrift. Es gebe, für die 
Nation ſowobl, ald für den König, fein andened Heil, 
als die baldige Errichtung einer fregen Konſtitution, 
welche anf das Wohl des Wolles allein. gebauet fey: 
an. feinem andern Syſteme, ald an diefem, koͤnnte er 
Theil nehmen. Er Int dem Könige Worfchläge zu 
feinem Verhalten , die auf dieſen Grundſatz fich ſtuͤtzen. 
262. Ein Billet bed Königs an Hrn. Ba Fayette vom 
5. März 1791. Dee König beklagt fich über einen 
Artikel im Journal de Paris, | 

.163. Schreiben des Könige an Hrn. La Fayette, uber 
die Einrichtung , feiner Eonflitutionsmäßigen Leibwache, 

164. Schreiben des Königs an Hrn. La garen, 
über Denjelben Gegenftand, 

265. Entwurf eines Briefs an die Nauionalberſamm⸗ 
lung, von der Hand des Königs geſchrieben. Betrift 
die konſtitutionsmaͤßige Einrichtung der Geiſtlichteiiti. 
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. 166, Ein anderer Gntaurf an einen Briefe über bus 
felben Gegenſtand. 
167. Bemerkungen über die Bage des Koͤnigs zur 
Seit der Genehmigung. ber Kongitutivn, geſchrieben 
am 27. Julius 1791. | 

168, Entwurf zu einer, bey der Genehmigung der 


Konſtitution zu haltenden Rede Dem Könige anonym 


zugeſandt. 

169. Vemerkungen iber die otche des Koͤnigs. Ste⸗ 
hen mit dem Prozeſſe des Koͤnigs, ſo wie die meiſten 
Schriften in dieſer Sammwlung⸗ in gar feiner Verbin⸗ 
dung. 
170. Schreiben des Hrn. Telon on ben Bin N 
ohne Datum. Unbedeutend. 

171. Schreiben ded Grafen von Choiſenl auf an 
ben König, datirt von Tonſtantinopel am, 23. Februar 
1791, Bezeugt feine Erseoenkeh, and Anhänglichkeit 
an den König. 

172, Schreiben des Herzogs von Aiguillon an den 


- König, vom 20. Day 1790. Er verfichert den Koͤn'g 


feiner Anhaͤnglichkeit. 

173. Schreiben des Herzogs von Fitz-James an den 
König, datirt Genf am 1. Julius 1790. Er verfichert 
den König feiner Anhänglichkeit,, und bezeugt fein. Miß⸗ 
falten über die Abfchaffung des Adels, 

‚174, Schreiben des Herzogs von Bethuͤne⸗ Charofk 
an den König, am 14. Februar 1792, Gr beilagt 
fih über das Betragen feined Sohn. . 

175, Schreiben des Hrn. Guignard (Gt. Prieſt) an 
den König, vom 26, Dezember 1790, Er wünfct, 
daß der König fobald ald möglich einen Beſchluß ber 


Mationalverfammlung genehmige. 
176, 
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176. Schreiben an Hrn. de Santese, datirt Lon⸗ 
don am 18. September (1792). - Er theilt Nachrich · 
ten mit. 

177. Abſchrift einer Note, welche Sr. Caloune im 
April 1790 Hrn. Pitt übergeben Hat. Er wünfchty 
daß ſich Hr. Pitt über das Gerücht erklären möge, 
bag. er beträchtliche Summen nach Frankreich gefandt 
babe, um daſelbſt die Unruhen zu unterhalten. 

178. Antwort des Hrn. Pitt, nom 6. Mpril 1790. 
Der König habe ihm aufgelragen , zu verſichern, Jaß 
jenes Gerücht gang ungegründet fep. 

179. Schreiben des Marquis Defaynz an den Kd⸗ 
nig, vom 8. Oktober 1791... Er bittet den König um 
Erlaubniß, auswärtige Dienfte nehmen zu dürfen, 

180, Schreiben des Hrn. Dangivilliers an den Koͤ 
sig, vom 11. April 1790. Er gibt Nachricht von 
den Geſinnungen bed Prinzen von Conde. 


181. Schreiben des Hrn. Dangiviliierd an den Koͤ⸗ 


nig, vom 23. April 1790. Unbedeutend. 

182. Entwurf zu einer Antwort. Bon der Hand 
des Königs ſteht darüber: Hr. Lambert. Es ift der 
Entwurf zm einer Rede an die Mationalverfammlung, 
zur Zeit der Genehmigung der. Konftitution. 

183. Gedanken eines Staatsbuͤrgers uͤber das Betra⸗ 
gen des Konigs bey den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden. 
Ein ungenannter Frautreicher ertheilt Dem Könige Ratb⸗ 
wie er fich in Ruͤckſicht auf die Genehmigung der Kon⸗ 
ſtitution verhalten ſolle. 


184. Gedanken des Hrn. de Montmorin uͤber den. 


ſelben Gegenſtandd. 

185. Gedanken des Chevalier de Monſin über di 
ſeiben Gegenſtand. | 
Eilſter hei. © 
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186. Gedaitken des ‚sen. Dandre über benifefben. 
Gegenftand, 
187. Vorſchlag des ‚gen, Deleſſart über denſelhen 
Gegenſtand. 
188. Vorſchlag des Abbe Mauro über denfelben 
Gegenſtand. 
189. Vorſchlag zu einer Rede vom Hrn. de Mont⸗ 
morin uͤber denſelben Gegenſtand. 
190. Mittel der vollziehenden Gewalt Zutrauen und 
Thaͤtigkeit wieder zu verſchaffen. Unbedeutend. 
191. Vorſchlag, wie ſich der Koͤnig verbalten ſole, 
am 24. April 1791. Unbedeutend. 
“192. Ein Vorſchlag zu einer unperftänblichen Finanz⸗ 
Operation. 
193. Eine Schrift von dem Eridiſchoſt von Aix. 
Unbedeutend. 
i94. Eine andere Schrift des Erbiſchefe von Aix. 
Vorſchlaͤge und Bemerkungen über die Lage des Könige, 
195. Noch eine Schrift von derfelden Hand, in wel⸗ 
cher- Neuigkeiten mitgetheilt / und Vorſchlaͤge gethau 
werden. 
196. Vorſchlag des Hrn, Lamerville an den König, 
wie er das koͤnigliche Anſehen wieder herſtellen, und 
die Orduung im Staate wieder einführen Ener vom 
6, November 1790, ° 
197. Andere Vorſchlaͤge von Hrn. Lammerville, im 
Bay 1792. 
Der. zweyte Band entfält: 0 a 
198. Fernere Vorſchlaͤge des Hrn. gummenie, im 
fahre 1791, 
199, Eine anonyme‘ GSchrift, ohne Datum. Es 
werden Nachrichten ınitgetheilt , die aber ganz. unvet⸗ 
ſtaͤndlich ſind, weil die Perſonen nicht genannt Werden, 
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200. Eine anonyme Schrift dom 15. November 
2790 ,.in welcher ‚Nachrichten mitgethelit werben. 
201. Eine anonyme Schrift vom 17. März 1791) 
in welcher Nachrichten mitgetheilt werden, über eine. 
Anterredung,, Die mit Hrn. Desſieux gehalten worden, 
Sr. Deöfieug fagte , unter andern Dingen: ber König - 
{ey die Ehrlichkeit ſelbſt, aber er habe nicht Muth ge 
ang, fh Gehorſam zu perfchaffens er gebe bald der 
einen Parthie Gehör, bald der andern; es wäre beß 
fer , : wenn er ſich an eine Varthie halten wolle; cr 
bekomme 25 Milionen Livres, um an der Spitze des 
Königreiches zu ſtehen, um die Befchläffe der Verſamm. 
lung vollziehen zu laſſen; wenn man ihm (dem Deb 
fieug) 300,000 Livres geben wollte, fo würbe er die 
Befchlüffe geuan. vollziehen, und Die unruhigen Köpfe 
abfchlagen laflen ; es folte dann in feinens Königreiche 
‚bad ruhig ſeyn; bie Köpfe der Herren Bailly, La 
Fayette und Mirabeau, würde er zuerſt abfchlagen laſ⸗ 
ſen. Es gebe 3 Varthien zu, Paris. Die eine. wolle 
‚eine Republik, mit dem Herzoge von Orleans an der 
Spige, und Bailly fen von diefer Parthie; La Fapette 
wolle eine Monarchie, in welcher ſowohl der König, 
als das Wolf, bie Sklaven. der Großen ſeyn follten ; 
‚Mirabeau Habe bloß Beldabfichten ; aber Keiner unter 
‚allen dreyen Parthien werde es gelingen, ihren Plan 
durchzuſetzien. | Ä Ä 
202. Kathfchläge an den König, deren Verfaſſer fich 
wicht genannt Kat, im Februar 1792. Ueber die Ei 
zichtung des Minikeriums und des Staatsrathes. 
203. Fernere Rathſchlaͤge und Bemerkungen für den 
König. „Der König muß bedenken,“ beißt es hier, 
„daß von Caͤſar bis auf .Buftan den III., die Hand 
€ 2 
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der Atiſtokratie die Koͤnige ermorbet hat, wenn ſie ſich 
geweigert haben: ihr die Zügel der. Regierung zu uͤber⸗ 
fhffen.“ Dieſer Aufſatz if. übrigens ſehr gut, und 
groͤßtentheils nach vernünftigen Grundſaͤtzen gefchrieben, 
Es wird darinn dargethan, dag die Parthie der Pritt 
zen zu Koblenz eben fo ſehr die Feindin des Königs 

0, als die Parthie ber: Jakobiner. ’ 

"204. Anonyme Gedanken über die ackamarnge ae 
Fernere Vorſchlaͤge. 

205. Schriften, welche die Frau von gedras Bet 
fen. Unbedeutend. 
206. Eine Schrift, die Madame Lamotte beircſtenb. 
Unbedeutend. | 

207. Unbedeutende Nachrichten; eine Dame See 
fend , die nach den: Brunnen reifen will. : 

208. Ebenfalld unbedeutend, A 

- 209. Nachrichten , die Frau von Fabras betrefenb 

210. Vorſchlag zu einer Rede, welche in ˖der Natia⸗ 
nalverſammlung gehalten, oder dem diplomatiſthen Aus- 
ſchuſſe zur Prüfung übergeben werden ſoll. Es ſteht 
daruͤber von einer andern Hand, wahrſcheinlich von 
"Hm. Deleſſart: dem Grafen von Melternich überfandt, 
damit er ‘feine Meynung darüber fchreibe, am 25. Ft⸗ 
hruar 1792. Gehe heftig gegen den Kaiſer, und vor⸗ 
zuglich gegen das Verfahren des Wiener vofes in den 


Niederlanden. 


211. Note des Hin Grafen von Metternich r ais 


Antwort auf dieſe Schrift, datirt Bräffel:am: 2. März 


1792. Er tadelt das Betragen des Srafen von Dan 


am frankreichiſchen Hofe. 
212. Eine Schrift vom 1. Derember 1790, neder 


die Seiuchen und den Vvabſt. | — 
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213. En Brief an beit Pabſt, veemutblich von Drn. 
Deleffart aufgelegt. "Der König follte dem; Babe die 
Dekrete der Nativnalverſammlung uͤberſenden, wei 
Die Geiftlichen betrafen. ce... 

214. Ein anderrr Euntwurf zu dnem Bf an den 
Vabſt. 

215. Schreiben des Babfles an den. Sie, vom 9% 
Julius 799... „2: 

216. Schreiben des Hrn, 0 an den Aha, r vom | 

7 Februar 179% 7. : 
: 217: Eine Scheifts welche ver Miniter, PM de 
Narbonne, am 24. Fehrvar 1292, im koͤniglichen 
Gtaatörathe vorgeleſen bat, Vernuͤuftige Betrachtungen 
über die damalige Lage Frankreicrh ,,,, 2 
218. Schreiben des Hrn. Jouxnel zu Lyon an den 
Koͤnig, vom zu. Fthbruar 1792. Eewyfiehlt ſich um 
Könige, 

219. Ein Bifiet des Hrn. de Ta: Gonbe vom - a1 
März. 1792. Er ſagt Hr. Deleſſart werde Ach gegen 
Das ihn betreffende Anklagedekret, ſehr ſiegreich recht 
fertigen boͤnnen, wenn. er bekannt machen wollte, daß 
ſeine Unterhandlung wit. Dim Hofe zu Wien bloß oſten⸗ 
ſibel geweſen ſey; Und dag „ers; mährend--biefer- Zeit; 
durch den Grafen von Metternich zu Bruͤſſel, eine an⸗ 
Dere, geheime, gan patriotiſche und auf die Grundfaͤtze 
der Konſtitution gegruͤndete Unterhandlung mit dem 
Kaiſer gepflogen habe. Es feven- zwiſchen Hrn. Des 
leſſart und dem Grafen von Metternich a5 Depeſchen 
oewechſelt worden. 

220. Schreiben des Hrn. Daubäffen an. den ‚König 
som 3. May 1792. Unbedeutend. 

221. Ein anonymes Schreiben an den König. vom 
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9. May 1792. Betriſt den Vorſtchuß, den der König, 
den Pariſer Buchhaͤndlern gethan Hatte, um fie vor 
Dem ihnen bevorſtehenden Bankerotte zu retten. 
222. Schreiben ded Hrn. Düpiet an den König, 
von 9. Mah 1792 Er bittet um feinen Abſchied. 
223. Schreiben des Miniſters Duͤranthon an den 
König; vom 18. Junius 1792. Unbedeutend. 
224. Schreiben des Miniſters Terrier an den König. 
Er theilt Nachrichten: mit, 

225. Schreiben des iniſters Bajard an den König, 
som 27. Juniub 1792. Er fchlägt Hrn. de Jold zum 
Getreiaie des :Staatdrathed dor. -: 

306. Bemerkungen ; Hrn, de Folk betreffend, ‘ 

* sum Sekretair des Staattrathes —— 
.a257. Schreiben des Hrn. Dormeſſon, vom 1. Ju⸗ 
nus 3792. Er ſchlaͤgt die ihm angerragene Minikens 
fielle aus. 

. 238; Schreiben: dee‘ Hm. Deverdilhac an:den Koͤ⸗ 
nig, vom 27. Julluis 1792. Er tet dem Könige Die 
weſabren vor, die Sr. Maj. drohten. — 

229. Entwurf gu einem Briefe des Königs an Ma⸗ 
Dome de Brionne "Der Röhig meldet ihe, daß er das 
ihr Aberlaffene Haus für: Teine Fonfitusiondmäßige Reihe 
wache bedürfe, 2 
"230, Schreiben des ‚Hrn. oncet an den Koͤnig, 

Hom Julius 1792, Unbedeutend. 

> 231, Schreiben bed Miniferd Terrier an ben König. 
Er bittet um feinen Abſchied. | 

232. Schreiben des Amigers Chainbonas an dem 
König. Evr bitter um feinen Abſchied. 

233, Schreiben des Miniſters Chambonas an den 
Koͤnig. Er einpfiehle ſich noch einmal 
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234. Schreiben des Hrn. de Joly an den König, 
‚som 6, Julius 1792. Der König ſolle noch einem 
Brief an die Nationalperfammlung fchreiben, um zw 
melden, daß er.am 14. Yulius nach dem Bundesfelde 
fich begeben, und den Eid aller daſelbſt verſammelten 
Srankreicher annehmen wolle. 

235, Schreiben des Hrn. Röderer an den König, 
vom 7. Julius 1792, Die Revolution fey jetzt gang 

‚geendigt , und alle Parthien hätten fich vereinigt. 

236. Schreiben des Miniſters de Sainte⸗Croix an 
den König, vom ı9. Julius 1792. Er fchlägt bie 
Miniſtexſtelle aus. 

237. Ein Brief vom m November 1792, unter 
den Papieren des Duͤfresne de Saint Leon gefunden, 
Ganz unbedeutende Privatnachrichten. 

238. Vorſchlag zu einem Hofſtaate bed Könige, von 
des Königs eigener Hand geſchrieben. Sehr oͤkonomiſch; 
deun ale Befoldungen zuſammen betragen nicht mehr, 

als 1,041,900 Livres. 
229. Ein anonymer Brief, vom 14. November 1790, 
-  Unverfländlich , und fcheint bloß Privatgefchäfte zu Dee 
treffen. 

240, Schreiben des Hrn. Balainvilliers an ben Koͤ⸗ 
nig, vom 27. September 1790. Bittet um eine Stelle. 

241. Schreiben des Prinzen de Eonti an den. Site 
gelbewahrer, vom 16. Februar 1790. Er uͤberſendet 

feinen unterfchriebenen Buͤrgereid. 
242. Schreiben des Hrn. Bombelles an ben König, 
datiert Venedig am 29. Dezember 1790. Er legte 
ſeine Geſandtſchaftsſtelle nieder. 

243. Schreiben des Den. Dangisillierd an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. Auguſt 1791. Es wuͤrden bald keine 
Hirſche mehr in den koͤniglichen Wäldern übrig ſeyn. 


/ 


A. 


x 
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/ 


on. 


\. 244. Schreiben des Vicomte de la Bedohere, dom 
17. April 1790. Er wuͤnſcht eine Stelle bey der es 
niglichen Leibwache zu erhalten. 

245. Schreiben des Hrn. Dangivilliers an den 2. 


ig Room 20. April 1790. Er theitt alecband Mad. 


"richten mit, 
246, Schreiben des iniſers Düportai an be Rös 
ig, bom 8. April 1790, - Unbedeutend. . 
24%. Schreiben des. Minifterd Düportail an den Kds 


Bu nig, vom 9: April 1190. Betriſt einige mikitärifche 
Befoͤrderungen. en 


248. Entivurf zu einem Briefe , von denh’ikönige 


"gefchrieben. Betrift militärifche Beförderungen. 


249. Schreiben des Markis de Bouille an den Kö, 
nig, vom 25. Auguſt 1790. Er verſchert den König 
“feiner Unterwuͤrſigkeit. 


+ 250, Anonymes Schreiben dom 22. Scoiente 


‚Ganz unverſtaͤndlich⸗ 
‚251, Entwurf zu einem Briefe bed Königs, aufges 


eſetzt von Hrn. de St. Prieſt am 4. Junius 1790, Yes 


trift einige Wohlthaten, die. der König Damals den Akte 
men ermied, Ä 

252. Gcheeiben des Hrn. Talon Düpin an den Ads 
nig , vom 12. April 170 Betrift bloß eine Privat⸗ 
ſache. 

253. Schreiben des Sen. Duͤportail an den König, 
vom r. Dezember 1791. Er bittet um feinen Abſchied. 
254. Schreiben des Hrn. Maſſon de Lepinay an dem 
Koͤnig, vom 25. Anguſt 1791. Er empfieblt ſich dem 
Könige, 

255. Schreiben des Hrn. Mahi de Cormere an den 
König, vom 8. September 1791. Er vertheidigt fels 
nen Bruder (den gehängten Marquis de Favras.) 
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256. Schreiben bes Hrn. Labillarderie an den Ks 
nig, vom 13. Dezember 1,91 Er ſtellt feine trau— 
rige Lage vor. 
257. Schreiben des Marquis von -Dömond an den 
König, vom 6. Dezember 1791. Er melder/ Bub er 
ſeine Stelle niedergelegt habe. 

258. Schreiben des Hrn. de Chabonon an den au 
tig, dom 28. Auguſt 1791. Er gibt dem Koͤnige 
‚einen Rath, in Ruͤckſicht auf die Genepmsigung ve 
Konftitution. - 

259. Bemerfungen des Sen, Le Hoc. Er eeiteit 
- Dem Könige und der Königin uwerlangte Rathſchlaͤge. 

. 250, Gchreiben des Hm. de Saiſſeval an den Ki, 
nig. Er bittet um eine Steile bey einer auswärtigen 
Selanbtfipaft. 

261. Schreiben des Sm. Hier an den König, vom 
25. Februar 1792. Er verſichert den König ſeiner 
gaͤnzlichen Anhaͤnglichkeit. 

262. Schreiben des Hru. de Fleürien an den abuig, 
vom 24. Oktober 1790. Er habe erfahren, daß ihn 
Der König zur Stelle eines Seeminiſters beſtimmt habe, 

263. Schreiben des Hrn. Capblat an den König, 
vom 17. Julius 1791. Er befinde fich, als ernannter 
Tonfitutionsmäßtger koͤniglicher Kommiſſair, in einer 
ſehr unangenehmen Lage. 

264. Schreiben des Miniſters de Gainte «Erotr an 
den König, vom 18. Yulluß 1792, Er bittet um 
ſeine Entlaſſung. 

265. Schreiden des Herzogs von ChoiſenlStaindile 
an den König, vom 20. Julius 1791. Er verſichert 
den Koͤnig ſeiner Anhaͤnglichkeit. 

266. Schrelben des Hrn. Oconell an den Koͤnig. Er 
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gibt Nachricht von ben Gruͤnden, die ihn bewogen ha 


ben, feine Entlaſſung zu nehmen. 

267. Schreiben des Hrn. Garnier an ben König; 

Er bittet um die Stelle eines Sefretaird des Staatsraths. 
268. Sthreiben des Hrn, von Heymann an den Kds 
nig, datirt Berlin am 12. Auguſt 1791. Er verfichert 
den König ſeiner gaͤnzlichen Ergebenheit. 
x :269. Abzug eines Schreibens des Chevalier de la 
Bintinaye an deu Koͤnig, datiet Bruͤſſel am 10. Ja⸗ 
nuar 1791. Er ſtellt ſeine Lage und die Gruͤnde ſei⸗ 
ner Auswanderung Dom: ' "'-. 

270. Einige Magiſtratsperſonen von Tours verſichern 
den Koͤnig, am 20. Auguſt 2798 ihrer unveraͤnder⸗ 
lichen Ergebenheititt. 

271. Schreiben des Koͤnigs an den Miniſter, Hm. 
der ia. Tour: du Sin ,.vom 9. Nopember (1790). Dee 
König bedauert, daß ber Minifer feinen Abſchied neh⸗ 
men wolle. 

272. Anonyme Brmetungen über den Zuſtand der 
Dinge. 

273. Vorſchlag bie Schulden des Grafen von Artois 
durch den König bezahlen zu laſſen. 

274. Auszug eines Schreibens von Chambery, vom 
25; November 1790. Ueber dem vergeblichen Verſuch 
eines Prieſters, den Grafen von Artois zu vergiften. 

275. Eine anonyme Schrift vom 1. Maͤrz 1791. 
Der König ſolle ſich entſchließen, die uniform der Buͤr⸗ 
germilitz zu tragen. 

. 276. Schreiben des Hrn. Baumes zu Lunel an den 
Koͤnig, vom 20. Auguſt 1791. Er verſichert den Koͤ⸗ 
nis ſciner gaͤnzlichen Ergebenheit. 

277. Eine Schrift von bes Hand des Hru. de Lie 
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porte. Kurze emerkungen über Die damalige Due 
der Dinge. 

. 278. Eine Schrift des Hrn. Erzbiſchoffs von ar, 
Entwurf eined Brief des Könige an den Pabſt, worinn 
der König dem Pabſte Vorſtellungen über die Verzoͤge⸗ 
rung feiner Antwort macht. j 

. 279. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den Kde 
nig, vom 32. März (1790), Er vertbeidigt ſich ge 
gen ungegruͤndete Berläumdungen, die man iu varin 
gegen ihn ausſtreue. 

280, Eine Schrift ohne Namen und Datum, wel— 
che ganz unverſtaͤndliche Nachrichten enthält. 

281, Schilderung der Mitglieder der Klubs zu Vers 
failed, Es werden geſchildert Baffal, Lecointre , und 
viele andere , die fich in dee Folge mebt ober weniger 
Ausgezeichnet haben. 

282. Bemerfungen über Die geitumfände, und 
Rathſchlaͤge fie den König ; die aber nicht befolgt wur⸗ 
den. Dee Aufſatz iſt ſehr weitlaͤuftig. a 

283. Schreiben des Hrn. Marivaux an den König, 
som 15. April 1792. Er befchreibt feine Lage und 
ſeine Verdienſte um den Koͤnig. 

284. Auszug aus dem Protokolle der Nationalkon⸗ 
vention vom 2. Januar 1793. Betrift den Hrn. de 
Sainte. Foy, und gehört nicht zum Progeffe des Koͤnigs. 

285. Zweytes Verhoͤr deg Hrn. de Sainte⸗Foy. 
Gehoͤrt nicht: zum Prozeſſe des Königs. 

286. Rechnung: über das Partikularvermoͤgen des K⸗ 
nigs, welches fich in den Händen des Hrn. Micault 
Diparoelan befindet, Eine Rechnung vom 15. März 
1785 , alfo mehrere Jahre vor der Revolution abges 
legt, über eine Summe, bie nicht einmal 2 Millionen 
Livres hetraͤgt. 
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287. Eme andere. ähnliche Rechums, vpm Sabre 

1786. 

. 288. Eine ähnliche Rechnung, vom 15% Deꝛember 

1736. 

289. Ein Ungenannter verſichert den König finer 

gaͤnzlichen Ergebenheit. W 

290. Verzeichniß der Juweelen des Sinig, am 15. 
Sutins 1790. 

291. Verzeichniß einiger Juweelen des Königs, am 

31. Augufi 1789. 

2.292. Verzeichniß der Diamanten der —2 am 

20. Januar 1791, . 

„- 293. Schreiben dea Abbe Moniesquien an den 2 

nig. Betrift Die unbeeidigten Briefen... ; 

1.294. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den Ks 

nig, vom 29, November z798. Er ulm. ih der 

Meier an. 

295. Eine anonyme Sqrifi, welche Katbfihläge für 
den König enthält, und ſich in allem anf die Konſti 
tution. beruft, 
 -296. Beſchluß der Aufſeher der Abtheilung ber Maben 
ne und Loire, am 1. Februar 1792. 

297. Zufcheift der Bürger von Rouen an ben König. 

Einige von: den, ‚dem Vorgeben nach in den Thuille⸗ 

zien gefundenen Papieren ,- welche vorzüglich Mirabeau 

betreffen, finden fich noch in der folgenden Schrife : 

_ Recueil de pieces Justificatives de l’Acte enon- 
. eiatif des crimes de Louis Capet ‚. r&unies par 
la commiflion des vingt-un. Imprime par 
ordre de la Convention Nationale. Zwer 

Baͤnde in 8. 

Andere Altenſtuͤcke, as een, ı ‚don denen wir 


v 
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bis jetzt Nachricht gegeben haben, ſind In dieſem Vro⸗ 
zeſſe nicht zum Vorſchein gekommen. 
Am 5. Dezember 1792 ſtattete Hr. Ruͤhl, im Namen 
der Kommiſſion der Zwoͤlfe, der Nationalkonvention über 
die, dem Borgeben nach, in den Thuillerien in einem 
eiſernen Wandſchranke, gefundenen‘ Papiere Bericht ab. 
Die Aufmerkſamkeit des Publikums war, durch den 
Laͤrm, den man von der angeblichen Entdedung Rolande 
gemacht Hatte, auf das hoͤchſte geſpannt. Man erwar⸗ 
‚tete mit Sehnſucht dieſen Bericht, und an dem Tage, 
als Rüpl denfeiben ablegen follte, waren alle Gallerien 
in dent. Saale det Konvention gedrängt vol. Als Ruͤhl 
:auftrat, entſtand eine tiefe, 'fchanerliche Stille. Allein 
anus Dem Berichte erbellte, daß die gefundenen Schrife 
ten keinesweges von Bedeutung wären, wie auch ſchon 
aus dem Verzeichniſſe erhellt, welches wir fo chen, von 
denfelben mitgetheilt Haben. Das wichtigke, was Ruͤhl 
am s. und 7. Dezember im der Konvention vortrug, 
war folgendes: 
Er las die Briefe ab, welche unwiderleglich beivies 
fh, daß Mirabeau kurz vor feinem Tode, mit dem 
Hofe in Unterhandlungen ſich eingelaſſen, und fich ans 
erbotten Hatte , gegen eine: beteächtliche lebenslaͤngliche 
Penſion demfelben zu dienen. Dann las er den Ent- 
wurf eined Briefs des Königs an la Fayette, worinn 
der König fagte: „Wir verlangen von Hrn, In Favette, 
daß er fich gefallen laſſen folle, ſich mit Miradeau, 
zum Beften bed Staates, meines Dienſtes und meiner 
Perſon, zu verabreden.“ Er gieng hierauf einen grofs 
ſen Theil der Schriften durch, deren Inhalt wir ohen 
bereits ausfuͤhrlich angezeigt haben, | 
In dieſen Papier. ſowohl, als in dem von Röhre 


\ 
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‚abgefintteten Berichte, fanden Ach mehrere Mitalieder 
Der geſetzgebenden Mationalverſammlung und der Mas 
tionalfonvention theils namentlich . aufgeführt, theils 
ſeyr Eemntlich bezeichnet, wodurch fie in Verdacht ka— 
‚men, ald wenn fie mit dem Hofe im. Einperflänhniffe 
‚geiveien wären. Unter ben Mitgliedern des Liquida⸗ 
tiondausfchuffes dee Nationalverfammlung, von denen 
fo ausdrücklich gemeldet war, daß fie fich gegen: eine 
‚beträchtliche Summe Hätten erkaufen laffen, hatten ſich 
‚damals audy Merlin von Douay und Barrere befun—⸗ 
‚den. Sobald Ruͤhl feinen Bericht abgeftattet. hatte, 
‚traten dieſe beyden auf, um bie Beſchulbigung der 
Beſtechung von ſich abzulehnen. Merlin konnte nicht 
Jäugnen, daß er mit den Schatzmeiſtern des Königs 
sin Unterhandlungen ſich eingelaſſen gehabt hatte, -er 
gab aber der Sache eine ſolche Wendung, daß: fein 
Patriotismus dabey auffer Verdacht kam, und Die 
‚Konvention ‚hielt es nicht für noͤthig, die Sache naͤher 
zu unterſuchen. 

Barzere , welcher eben die Bräfbentenfiele bekleidete, 
bat um Erlaubniß , fich vertheidigen zu Dürfen, Das 
‚ vorzüglichfie Aktenſtuͤck, welches ihn anging , war ber 


ı folgende Brief des Hrn. de Laporte an den König: . . 
.  »Gire, Herr Daquesnoy hat mir gefagt , daß Bars 


rerre, welcher die beſtmoͤglichſten Gefinnungen Hat, 
‚feinen Bericht über die Domalnen am Ende biefer 
Woche eingeben werde,“ 
- Barrere bemerkt , zu feiner Entfchulbigung, dat der, 
er dem Donate September bereitd verfprochene Bericht 
erſt in dem folgenden Maymonate eingegeben worden 
ſey; und daß er fich während. dieſer ganzen Belt ge⸗ 
weigert habe, einen Bericht Aber einen Gegenſtand abs 
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zuſtatten, welcher den Hof betreffe. Er Iad noch übers 
dieß einige Zeilen feines Berichtd vor, welche ganz re⸗ 
publikaniſch lauteten, ungeachtet Damals bie Regierungde 
form monarchifch war, Er bewies, dag er zweymal 
die Zahl der Domainen, welche der König für ſich 
ſelbſt behalten wollte, vermindert habe; daß er ed ge, 
weſen fen, der dem. Könige dad Recht über Diejenigen 
Länderegen, welche innerhalb der dem Könige zugehds 
tigen Domainen eingefchloffen waren, genommen babe; 
dag er Jederzeit den Abfichten des Hofes und der Mi⸗ 
niſter entgegen gearbeitet Habe, und daß er yar nicht 
begreifen koͤnne, warum er in jenem Briefe als ein 
Mann gefchildere werde, der bie beſtmoͤglichſten Geſin. 

nungen gegen ſie hege. 

Die Konvention war mit dieſer Rechtfertigung zufrie⸗ 
den, und erfuchte Hrn. Barrere, ſich wieder in den 
Lehuſtuhl zu ſetzen. Er that es. 

Kerſaint entſchuldigte ſich daruͤber, daß ſein Name 
in den, in den Thuillerien gefundenen, Papieren ges 
nannt werde, und fuchte zu beweiſen, daß Diefer Um⸗ 
Rand auf feinen Karakter kein nachtheiliges Licht wer⸗ 
fen koͤme. Die Konvention war mit feiner Erttärung 
aufeieden, 

Dann ftand ein Mitglied der Konvention auf, und 
forach : „Allzulange hat das Volt felbftgemachten Goͤt⸗ 
tern geräuchert. Mirabeau war en Verraͤther, und 
der Himmel Hat feine Verrätheren an daB Tagslicht 
gebracht. Ich verlange, daß das Heiligthum der Ges 
fee nicht Ianger durch das Bild eines Mannes ge⸗ 
ſchaͤndet werde, den Ihr anklagen wuͤrdet, wenn er 
noch lebte. Ich verlange uͤberdieß, daß ſein Leichnam 
aus dem Pantheon genommen werde.* DMapuel , wel⸗ 


An. 
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cher Mirabeand Briefe nach feinem Tode geſtohlen 
diefelben an einen Buchhändler für 10000 Livres ver⸗ 
Zauft , und in der Vorrede Mirabeau vergoͤttert hatte, 
nahm fich feiner an, und ſchlug vor, daß Rirabeam 
Ruhm zwar in Arreſt genommen, und fein Bildnitz 

verhuͤllt, aber nicht. weggeſchaft werden ſollee. 

Am 6: Dezember trat Bourbotte auf, verlangte, 
Daß die Königin fogkeich in. den Anklageſtand verfegt 
werde; daß der König gleich am folgenden Tage, vor 
die Schranken der Konvention geführt werde; daß er 
gehalten werden folle, feine Mitfchuldigen anzugeben ; 
und daf die Todesftrafe, über ihn ‚ohne Zeitverluſt aus 
‚gefpeochen werden ſolle. 

Manuel verlangte, dag man den König wenigſtens 
vorher verboͤren moͤchte. Bu 
. Auf den Vorſchlag des Quinette wurde befchloffen. 

1. Die Kommiſſion der Bierundzwanzig, der Geſetz⸗ 
gebungsausſchuß und der Sicherbeitsausſchuß, ſollen 
3 Mitglieder waͤhlen, welche ſich mit der Kommiſſion 
der Zwoͤlfe vereinigen werden. 

2. Dieſe Kommiſſion der Einundzwanzig fol am 9. 
Dezember die Darſtellungsakte der Verbrechen , welche 
Ludwig dem XVI. zur Laſt gelegt werden, vorlegen, 
. und alle zu derfelben gehörigen Anlagen und Belege 
in Ordnung bringen. 

3. Am 10. Dezember fol die Sikung uın 8 Uhr des 
Morgens anfangen. Ueber die Ordnung der vorzulegen⸗ 
den Fragen ſoll alsdann berathſchlagt werden , fo daß 
Ludwig Capet noch an demfelben Tage ebe es Nacht 
wird, verhört werden könne, 

4. Die Konvention wird am 9. über die Darftelungde 
atte der Verbrechen, deren Ludwoig Capet angeklagt iſt, 
ſich beraihſchlagen. 5. Am 
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5. Am folgenden Tage (am ıa.) ſoll er vor die Schran⸗ 
ken geführt werden, um die Vorleſung der Fragen anzu⸗ 
hören , auf welche ex zu antworten gehalten ſeyn foll. 
6, Es fol ihm eine Abſchrift der Darſtellungsalte 
und der Fragen mitgetbeilt werden. Der Praͤßdent wird 
ibn über 2 Tage wieder beſtellen, um daun anm Ice 
tenmale verhoͤrt zu werden. 

9. Am Tage nach dieſer Erſcheinung ſoll die Nationak 
tondention über das Schickſal des Ludwig Capet durch 
den namentlichen Aufruf entſcheiden. 

.Zufolge dieſes Beſchluſſes der Nationalkonvention are 
heitets die Kommiſſion der Einundzwanzig Tag und 
Nacht, um, wie aufgelragen war , in zweyen Tagen 
die Anklageakte gegen den König’ fertig zu machen, 
Eine Schrift, auf welche Die Aufmerkſamkeit von gang 
Europa gerichtet war, und weiche von der Nachwelt 
fireng unterfucht werden wird, hatten die leichtſinnigen 
Geſetzgeber Frankreichs in zweyen Tagen fertig zu mas 
chen befoplen! Allein, aller angewandten Mühe unge 
achtet, wurde diefe Anklagealte dennoch nicht. am 9. 
Dezember fertig. 

Endlich lad, am 10. Dezember Robert Lindet, im 

Namen der Kommiſſion der Einundzwanzig, der Kon⸗ 
vention den folgenden Bericht vor, welcher, wie er 
fagte, eine Darfiellung der Verbrechen des ondwis Ca⸗ 
pet ſeyn ſollte. 
Euer Ausſchuß, ſagte er, „bet. dafür gehalten, 
48 fey nüßlich, vor dem Lefen dee Anklagealte, einen, 
 Küchtigen Hifkorifchen Bericht uͤber das Betragen Dei 
vormaligen Königs feit dem, Anfange der Revolution. 
voran gehen zu laſſen. Ich habe benfelben in. einer 
einfachen, allen Staatabaͤrgern faglichene Eid Ihre 

Eilfter Theil, ° . 


ss. 
ſchaffenen Schreibart ebafaht, ‚wie eine Akbeit von 
dieſer Wichtigkeit in anderthalb Stunden verfaßt wer⸗ 
den kann.“ 
vLudwußg iſt ben dem Wolke als ein Thrann angellagt 


worden, weicher ſich unablaͤſſig bemuͤht Habe, Die Fort. 


ſchritte der Srevheit aufzu halten, "oder: zu verzoͤgern, 
ja wohl gar dieſelbe, durch beſtaͤndig unterſtuͤtzte und 
erneuerte Frevelthaten, zu vernichten; aͤls ein Tyrann, 
welcher, alss er es durch feine Bemuͤhungen und Berbre⸗ 
chen nicht dahin zu bringen vermochte, eine freye Nation 
zu verhindern, ſich Geſetze ſowohl, als neRonfitution 
zu geben, den Plan einer Verſchwoͤrung, die den Staat 
zu Grunde richten ſollte, entworfen, geleitet und ausge⸗ 
fuͤhrt habe. Ludwigẽ Frevelthaten während de Sitzun⸗ 
gen der konſtituirenden und ber erſten geſetzgebenben 
Verſammlung ſtehen in Verbindung und im Zuſammen⸗ 
hange mit einem, in ſeiner Art einzigen Plane der Un, 
terdrückung und der Zerſtoͤrung. Die Genehmigung 
der Konſtitution wuͤrde diejenigen Frevelthaten und Vers 
brechen, welche vor. Derfelben hergegangen And, nit 
dem Schleyer der öffentlichen Nachficht noch bedecken, 
wofern nicht Ludwig dieſen Schleyer zerziffen , und im 
Fahre 1792 diejenigen Dolche, welche er im Jahre 
791: allen Werkſtaͤtten Europens fehmieden lieh; 
dem Waterlande in die Bruſt geftofen hätte,“ 


‚Frankreich war zu dem Zeitpunkte gelangt: in weis 


chem die überall vrkbreiteten Einfichten und die Kenntnig 
Der Rechte des Menſchen eine allgemeine Wiebergeburt 
ankuͤndigten. Ein verlaſſener, auf ſeinem Throne wan⸗ 
Pender,, Beſpot konnte ſich auf keine anbere Weiſe auf 
derſelben länger erhalten, als wenn er ſich mit der 

Macht de Vertrauent ind ver Einfhten des Voltet 
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ämgab." Der öffentliche Schau befand Ach sbwe Hälfte 
quellen, ohne Kredit, ohne Mittel einem Eaatsbaun⸗ 
kerotte vorbeugen zu können, der in wenigen Tagen 
hätte erfolgen muͤſſen. Die Regierung hatte. feine Ehre 
furcht dor der Freyheit der Staatsbürger , und es wag 
Diefelbe unvermögend bie Öffentliche Rabe: zu schalten. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden vereinigten ich bie Stellver⸗ 
treter des Volles zu einer konſtituirenden Bipefauumiung, 
Die erſten Arbeiten dieſer Verſammlung kuͤndigten Frank⸗ 
reichs Schickſal an. Ludwig nahm ſich ſogleich vor, 
dieſelbe zu unterjochen, uud fie ſich zy unterwerfen. 
Am 20. Junus 1789 unternahm. ge. es, ben Lauf 
ihrer Sitzungen und SBeratbfchlagungen zu - unterbree 
chen. Dieß war für Frankreich ein glücklicher Tag, 
Die Stellvertreter des Voltes vereinigten ſich und lege - 
ten einen fegerlichen Eid ab, ſich niemals gu trennen, 
und Ach allenthalben, wo es die Umkände erſodern 
- würden, fo lange zu fammeln, bis die Konfitutiog 
- geendigt r und auf einer dauerhaften Grundlage befefligt 
ſeyn würde, ‚A 23. Junmius erſchien Ludwig unter 
thuen, in dem Glame und mit benz Gefolge des Deſpo⸗ 
nsmus, ums mit derjenigen Gewalt feinen Wihlen vor⸗ 
zuſchreiben, mit welcher. er in ſeinen koͤniglichen Pate 
lamentsſitzungen, nach dem Beyſpiele ſeiner Porfahren, 
zu erſcheinen pflegte: Sitzungen, welche in Gegenwart 
weniger: Purlamentsglieded gehalten wurden, m. feine. 
umumſchrankten Befehle:gu: ertheüten; Bigungen, auf 
welche Schinerz und Veſtuͤrzuug folgten, und welche 
das Ungluͤck des gemeinen Weſens immerfort vergroͤſ⸗ 
ſerten. Die Standhaftigkett und der Muth der Ra- 
tionalverſammiung erhaben die keibe uͤber die drohenden 
Anſtalten des Deſpotismus. Sie beſtand auf ihre 
u 52 





— + - 


94 
Beſchtuͤſſen, erllaͤrte Die herſonen ve Gtellvertreter 


des Volks für unverletzbar, und verſprach Frankreich 
eine Konſtitution. a) Am 25. ließ Ludwig Die Zugänge 
zu dem Saale und die Eingaͤnge deſſelben mit Wachen 
beſetzen, und mit Soldaten umringen. Das Volk 
wurde abgehalten. Die Stellvertreter des Volkes konn⸗ 
ten nicht anders, ald durch Bajonette und durch eine 
Heide von Soldaten, nach dem Orte ihrer Sitzungen 
gelangen. b) Vergeblich ſandte Die Nationalverſamm⸗ 
lung eine Bothſchaft an Ludwig, um ihn zu bitten, 
daß er ſeine Wache zuruͤck ziehen und den Arreſt auf⸗ 
heben möge: Er war mit Abſichten von weit groͤße⸗ 
rem Umfange beſchaͤftigt: ex machte Anfaiten zu einer 
für Frankreich weit ſchaͤdlichern Unternehmung. Taͤg⸗ 


* ich fie er fremde fowohl, als cingeborne Truppen 


anruͤcken, denen Züge vom ſchwerem Geſchuͤtz folgten. 
Es würden auch mehrere Lager abgefiedt. Nunmehr 
war nicht länger daran zu zweifeln,. Daß ex die Vers 
fammlung und die Nation zu unteriochen, oder feine 


‚Regierung durch einen blutigen, dem frankreichifchen 


Volke erklärten Krieg auszuzeichnen gefonnen ſey. Die 
Nationalverſammlung beſchloß am 8. Julins: der Koͤ⸗ 
nig ſollte erſucht werden, die noͤthigen Befeble zu er⸗ 
theilen, mit den, ebewfö umuͤtzen als gefaͤhrlichen und 
beunrabigenden. Mußregeln einzuhalten, und Die Trup⸗ 


gen nebſt dem ſchweren Geſchuͤtze abziehen: zu laſſen. 


Am 9, beſchloß fie die beruͤhmte Zuſchrift an den Koͤ⸗ 
nig zu ſenden, in welcher ſie die Bewegungen des Vol 
kes mit Nachdruck und mit Würde. ſchlderte. ) Ws 
a) Man ſehe den 1. Band. 4 


b) Dieß geſchah am 2% Sunlub, nit am’ asften, 
sy CEbendaſelbſt. en 


on Ts 
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Unruhe und Verwirrung in Paris zumehmen, (ab ſie, 
sermöge ihrer Standhaftigkeit unter den Gefahren die 
fie umgaben, weiter nichts, als die Uebel, die dem 
Volke drohten. * „Niemanden,“ antwortete Lubwig, 
„And die Unordnungen und die fchändlichen Auftritte 
mmbelannt, welche zu Paris und zu Verſailles vorge 
falten find, und welche täglich erneuert: werben.“ ad) 
Er fehte hinzu: „Wenn jedoch die nothwendige Ge⸗ 
genwart der Truppen Verdacht erregen follte; fo würde 
ich geneigt feyn, die Reichsſtaͤnde nach Noyon oder 
nach Soiſſons zu verlegen, und alsdann würde ich 
mich nad) Eompiegne begeben , um die Gemeinfchaftz 
weiche zwifchen dee Verſammlung und mir ſeyn mu, 
ferner zu unterhalten,“ 

„Ludwig hatte befchloßen , durch des Schrecken bee 
Waffen das Streben nach Freyheit zuruͤck au halten, die 
Verſammlung von allee Gemeinfchaft mit Paris abpu⸗ 
fehneiden, und bie Berathſchlagungen derſelben durch 
Veranſtaltungen der Gewalt und des Defpotismus gm 
Jeiten. Dee königliche. Staatsrath , weicher kaltbluͤtig 
alle dieſe Anflalten angeordnet, oder deufelben zugeſe⸗ 
Gen hatte, wontte in dem Augenblicke der Vollziehung, 
und Ludwig entlieh 3 Miniſter, welche Diefen gewalt⸗ 
famen Maßregeln entgegen waren. 5) Am 13. Julius 
beſchloß die Werfammlung, dem Könige die Gefab⸗ 
zen, welche dem Vaterlande brobten , vorzuſtellen. 
Sie beſtand auf der Entfernung der Truppen, deren 
Gegenwart das Volk aufbrachte. c) Die Gefandtfchaft 
brachte die folgende Antwort zuruͤck: „Ich habe Ih⸗ 
a) Ehendafelik. b) Ebendafelbft.. Eigentlich waren es 4 Mi⸗ 

niſter, welche entlaſſen wurden, nicht drey. 
er Ebendaſelbſt. 
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nen meine Gefinnungen über de Maßregeln, welche 
die Unruhen in Paris mich zu nehmen noͤthigten, ſchon 
u erkennen gegeben. Mir allein kommt es zu, uͤber 
die Nothwendigkeit derſelben zu urtheilen, und daher 
- Kann ich ſie auch nicht im geringſten abändern,“ a) 
Dieſe Antwort Tann als eine Keiegsertlarung betvoch 
get werben. 
„Schon Hatte ſich das Gerücht verbreitet, als ſollte 
ein Prinz aus der Familie Capet Prinzipalminiſter 
werden. : Die Verſammlung befchloß: daß Fe nicht 
aufhören: werde, auf der Entfernung. der Truppen zu 
beftehen:: auch erllaͤrte diefeibe, daß bie Miniſter und 
Oie Rathgeher des Königs, ihr Rang, Stand und 
Amtsgeſchaͤfte, möchten ſeyn welche fe auch wollten, fuͤr 
Bas gegemöärtige Ungluͤck ſowohl, als fuͤr alles dad 
Jenige, was noch daraus entſtehey koͤnute, vetantwort⸗ 
Ach ſeyn ſollten. b) Der König weigerte ſich, Abends 
ad 10' AUhr den Praͤſſdenten dir Verſammlung 100 
dalaſſen. Am a4. (Julcus 1789) zeigte ſich eine Schwa⸗ 
Dron Huſaren in der Vorſtadt Gt. Antome. Dieß 
verbreitete in jener Gegend allgemeinen Larm und 
weite das Volk zur Wuth. c) Man fuͤrchtete ſtich wor 
dem Feuern and der Baſtille. Man ſchickte eine Ge⸗ 
fandifchaft ah den Gvyuvernrar / um denſelben au be⸗ 
ſchwoͤren,“ daß er feine Kanonen wicht möchte abſenern 
Jaſſen. d) Man ſchickte sinkt: zweyte Geſanduſchaft die 
noch zahlreicher war; mn einer weiſfen Shut: ‚und 


©) Ebendaſelbſt. 6) Ebendafeißfl, Bar 

6) Diefe Thatſache iſt unrichtig. Niemals find Huſaren Mr 
die Vorſtadt St. Antoine eingerädt, Es war ein blinder 
Lärm. Man ˖ſehe Band J. — 

d) Ebendaſelbſt. Band 1. ee Va * 
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einem Trommelſchlaͤger, ald ein Zeichen des Friedens 
dahin. a). Bid im den Bezirk biefer Feſtung lich er 
fie kommen; und daun ſtreckte ploͤtzlich eine Salve aus 
Dem fchwerem Gefchüge,. zur Seite des Prokurators 
dee Gemeinde Gopey, mehrere Gtaatöbürger gu Bo⸗ 
den. b) Das Boll fihlug vor, die Baſtille zu bela⸗ 
gern. Ein Eilbote hatte dem Gouverneur, im Ras 
men des Könige, Befehl gebracht , ſich aufs aͤußerſte 
zu vertheidigen, und fich faner ganzen Macht zu bis 
Dienen. c) Unter folchen Umßaͤnden antwortete Lud⸗ 
wig den Abgefandten der Verſammlung, als fe ihm 
die Nothwendigkeit vorficlten , die Truppen zu entfete 
nen: „Ich babe dem Vorfiger des Buͤrgerrathes und 
den Buͤrgerraͤthen ſelbſt befoblen hieher zu kommen, 
damit ich mit ihnen das Noͤthige verabreden könne, 
Seither habe ich erfahren, daß eine Buͤrgermilitz ex 
richtet worden ift, und fogleich habe ich meinen Staabs⸗ 
Dffisieren Befehl gegeben, , ſich an die Spitze dieſer 
Bürgermilig zu ſtellen, um dieſelbe mit ihrer Erfahrung 
zu unterſtuͤtzen. Auch habe ich befoplen, Daß die, auf 
dem Mörsfelde verfammelten, Truppen ſch von Paris 
entfernen ſollten.“ d) Man hielt nicht dafuͤr, daß der 
Koͤnig, um den Feindſeligkeiten ein Ende zu machen 


5 Ebendaſelbſt. Band 1. 

5) Abermals eine Thatſache, welche, wie die genauehe Un⸗ 
terfuchung gelehrt hat, ganz ungegruͤndet iſt. Mau ſehe 
Band 1. 
9) Schon wieder eine unrichtige Thatſache. Der Gowerneur 

der Baſtille erhielt Teinen Eilboten von Verſailles. Dem 
Könige blieb. es fogar unbekamnt, daß bie Baſtille einge 
nommen ſey, ober belagert Werde, als fich dieſelbe * ſao⸗ 
lange in den Händen des + Del befand, 

>) Band I» wo. , 4 
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und um ben Frieden Geriußenlen, ı die Vorſteher der 
Gemeinde von Paris nach Verſailles habe kommen 
laſſen, da dieſe ihren Poſten nicht verlaſſen konnten: 
auch glaubte man nicht, daß er aus guten Abſichten 
einen Staabsoffisiee von ſeiner Wahl an die Spitze 
der Bürgermilig fielen wolle ; denn diefe beſtand aus 
dem Volle, welches fich bewaffnet Hatte um der Un⸗ 
terdrüdung zu widerfichen. Eine neue Gefandtichaft 
begab fich zu Ludwig. Er antwortete: „Durch Ers 
zaͤhlung des gu Paris vorgefallenen Ungläds verwun⸗ 
den Sie mein Herz immer mehr und mehr. Ich kann 
sicht glauben , bag die, den Truppen gegebenen, Be⸗ 
fehle die Urſache deffelben find. Ich weiß meiner vo, 
rigen Antwort nichts hinzuzuſetzen.« a) Damals wußte 
Ludwig noch nicht , daß er überwunden war. Endlich 
vernahm er die Nachricht von der Einnahme der Bas 
ſtille. Jetzt ſuchte er zwar feine Niederlage zu verber⸗ 
gen: allein uͤberzeugt von der Nothwendigkeit, auf 
eine kurze Zeit die Waffen niederzulegen, wofern er 
nicht unterliegen wollte , verlangte er Rath, und ſprach 
vom Frieden.“ 

„Am 15. Jullius begab er fich In die Verſammlung 
der Stelivertreter des Wollt. Er erfüchte dieſelben, 
daß fie Mittel ausfindig machen möchten, Ordnung 
und Ruhe herzuſtellen, und die Stadt. Paris von ſei⸗ 
nen Gefinnungen zu unterrichten. „Ich weiß ,= fbrach 
er »daß man ungerechten Verdacht gefchöpft Bat. 
Ich weiß, daß man gewagt bat, zu behaupten, Ihre 
Perſonen wären nicht ſicher. Sollte «8 wohl nöthig 
ſeyn, Sie zu verficheen , daß dieſe firafbaren Gerüchte 
ungegruͤndet find, für deren m Falſchbeit fchon mein Des 
«) Band 1. | 





Eannter Karakter bürgt? Wohlen, “ vertraue 3 
ſelbſt Ihnen an.“ a) 

„Am 17. Julius begab er ſich nach Paris und Ts 
Digte diefelben Gefinuungen an; beunoch war cr auf 
neue Frevelthaten bedacht , zu denen er auch Auftalten 
machte. Schon am 16. Julins Hatte Broglio deu 
Befehl umterzeichnet , die Bürger zu Toni und zu 
Thionville gu entwaffnen; am 23. ſandte er einen neuen 
Befehl dahin, und drang darauf, daß derſeibe volle 
zogen werde.“ 

„Ludwig hatte, vermoͤge des Beſchluſſes vom 12. 
September, das Recht erhalten, die Geſetze zu geneh 
migen. Er machte ſchnell von dieſer Gewalt Gebrauch, 
und fhfpendirte die Vollziehung der Beſchluͤſſe des 11. 
Anguſts, vermöge welcher Die verfönliche Dienfibarteit, 
das Lehnrecht, die Zehnten, u. ſ. w. abgefchaft waren. 
Am 18. September überfandte ee der Verfammiung 
die Grunde, welche ihn zu dieſer Weigerung bewogen. 
Gleichwohl war ihm nicht unbekannt, daß Diefe Be⸗ 
fchlüffe der konſtituirenden Berfammiung der Anspend 
des allgemeinen Willens wären, welcher ſich in allen 
Sektionen des Volkes deutlich gezeigt Hatte, und daß 
Die Weigerung, ein fo ungeſtuͤm verlangtes Geſetz zu 
genehmigen, unübeefehbare Unannehmlichkeiten nach ſich 
ziehen müßte.“ 

»Die Nationalverſammlung legte ihm die Erklaͤrung 
der Menſchenrechte ſowohl, als die bereits beſchloſſenen 
19 Artikel der Konſtitution, zur Genehmigung vor. 
Er antwortete darauf: „Ich erklaͤre mich nicht uͤber 
Fre Bekanntmachung der Rechte. Sie enthält recht 
gute Grundſaͤtze, welche Ibnen bey Ihren kanftiger 
a) Band 1. | 
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Airbeiten zur Richtſthnur dienen koͤnnen. Allein der 
Werth von Grundſaͤtzen, die ſo verſchiedener Anwen⸗ 
dungen und ſo mannichfaltiger Erklaͤrungen faͤhig ſind, 
Tann. nicht cher richtig beurtheilt werden, und darf es 
‚auch nicht cher, als bi zu der Zeit, da der wahre 
- Sinn derfelben, durch die Geſetze, denen fe zur Grunds 
Inge dienen follen, befimmt ſeyn wird.“ a) — Deka 
gleichen Anmerkungen tündigten an, daß zwiſchen der 
Mationalverſammlung umd bem Könige ein hartnädis 
ger Kampf entfichen werde, und daß Ludwig, welcher 
am 14. Julius die Verſaminlung weder trennen noch 
amteriochen konnte, Doch die Arbeiten berfelden unnuͤtz 
machen, und die Nation der Wortheile , die. fie fich das 
pon verſprach, berauben würde.“ | 
„Von nun an gewann das Gerücht einer im Werke 
feyenden Flucht Glauben. Das Bolt war. in Bew 
gung ; Paris hatte Mangel an Lebensmitteln ; ber freye 
Umlauf des Getreides war. gehemmt, Man bemerkte 
in Verſailles Zuruͤſtungen, deren Zweck man. nicht 
kannte. Man kündigte eine Vermehrung der Eöniglis 
shen Leibwache an. Es gelang dem Hofe durch Ränte 
das Regiment Flandern am 23.. September nach Vers 
failed tommen zu laſſen. Bouille wurde zum Gene 
zale einer Armee ernannt , die eben verfammelt werden 
ſollte. Die Gardes duͤ Korps bereiteten ſich durch Ge⸗ 
lage, waͤhrend welcher uͤber die Nation geſchimpft 
„wurde, zur Ausführung der Abſichten des Hofes. b) 
Man trank bey dieſen Gaſtmahlen auf die Geſundheit 
des Königs und der Königin N und die Geſundbeit der 
a) Band. 2, 
5) Die Veranlaſſung zu dem Saftmale der Gardes da Korys 
war ſehr unſchuldig. Man ſehe Band . 
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‚Nation wurde nur in der Abacht Horgufehen "1, um auf 
sine vexaͤchtliche Weiſe verworfen zu werden. a) Die 
Muſik ſpielte ansgefuchte Stüde, um den Muth der 
Krieger angufachen , damit fie die Beleidigung der Kd, 
nige ſtrafen, und dad Volk ihrer Rache-aufopfern möch⸗ 
ten. &...Dekaing gab, feine Beſorgniß wegen der ven, 
vbreiteten Gerichte: gu: erkenuen. Er ſprach von Unter⸗ 
ſchriften dee Geiſtlichleit, des Adels; von dem Plane 
Den. König. zu entführen; von Generalen, die den Auf 
teag dazu hätten. Er befchwörte Die Königin , die Fol 
sen zu berechnen, bie ein falfcher Schritt mach fich zie 
‚sen könnte, Indeſſen widerfprach der Hof dieſen Ge⸗ 
züchten wicht; er verheelte fogar nicht, daß ein unver⸗ 
mrutheted Greigniß ihn -Der Art von Abhängigteit em 
reiſſen ſollte, im welcher er fich befand. Die Hasim 
nalkokarde ward mit Fuͤßen getreten. c) . Die Hofda— 
men teilten weiße -Kolarden aus. d) Die Königin 
fagte, amı 4. Oltoher: fie wäre vom 1. Oktober, von 
dem Tage des Gelages, entzuͤckt; e) von jenem Tage 
an weichem die Soldaten, im Taumel der Trunken 
deit, ihre Ergebenbeit am den Thron nachdeikklich an 
den zug gelest batten. Unruhe und Beſorgniß waren 
8 Er unrichtige Thetſache wie durch bie gerichtliche Ans⸗ 

fage der Augenzeugen, in dem, vor dem Gerichtéhefe des 
‚ Chateles gefuͤhrten, Prozeſſe iſt bewieſen worden. 
») Sie fangen das Xied:.0 Richard, o mon Roi! u. fm 

Bd. 2 
c) Niemals iſt dieß gefihehen.. Bd. 2 
d) m. 2. e) Bd. 2 Die Königin fagte: fie wire aber 
: bie ‚Einigkeit und über. bie. treue Anhaͤnglithkeit an die koͤ⸗ 


- niglihe Familie, welche fi on jenem Tape seat Disks, 
entzädt. 
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aligemein. Man erwartete die Flucht des Könige, 
Die Verſammlung beſchloß am fünften: daß der Rd 
nig um eine. bloße und unbedingte Annahme erfucht 
werden ſollte. Endlich erhielt ſie, durch ihre Stande 
haftigkeit, dieſe Annahme, von welcher der gluͤckliche 
Erfolg ihrer Arbeiten abhieng. a) An demſelben Tage 
üuͤberſchwemmte das Pariſer Volkdie Stadt und das 
Schloß zu Verſailles. Noch einmal wurde die Tyran- 
ney uͤberwunden und entwaffnet. Ludwig, welcher 
feinen Plan zu entfiehen nicht mehr ausführen konnte, 
ließ die Mitglieder der Nationalverſammlung zu ſich 
vufen, und ſagte ihnen: „er wolle ſich mit den Stelle 
vertretern der Nation umgeben, und durch ihre Ein⸗ 
ſichten ſich belehren; auch habe er nic daran gedacht, 
fich von ihnen zu trennen, und werde ſich nie vom 
ihnen trennen. | 

„Der König wurde nebſt feiner Familie nach Paris 
gebracht, und de Ruhe fchien hergeſtelt zu ſeyn.“ 
- „Die ehrgeitzigen Abſichten einiger Mitglieder der 
Verſammlung, ihre veränderten Meynungen über die 
wichtigften Gegenſtaͤnde der Debatten, Beſchuldigungen 
nad Gefahr. der Seflechung , bewirkten am 7. Novem⸗ 
ber den Befchluß , verinöge welches den Stellvertretern 
Des Volts verboten wurde, irgend eine Stelle im Mi⸗ 
niſterium anzunehmen.“ 5) 

„Im Jabr 1790 wurde das mittaͤgliche Frankreich 
durch Unruhen erſchuͤttert, deren. Vorwand die Kelle 


a) Nicht durch ihre Etandhaftigkeit erhielt bie Verſammlung 
biefe Annahme, fendern durch die Drohungen der Fiſchwei⸗ 
ber und der bewaffneten Moͤrder, wie Hr. Mounier ſelbſt 

5) Band 3. 
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dien war; Niemes wurde dem varthiegeinte sur Serrte. 
Das Bundesfeſt des 14. Julius war die Gelegengeit 
zu einer Verſammlung von Zruppen, die man be⸗ 
nugte, um aus dem Lager zu Jales den Mittelpunkt 
einer Gegenrevolution zu machen, und, unter dem 
Vorwande der Religion, die unumnfgräudie Monarchie 
wieder: berzuftellen.““ - 

„Diefe Barthie -fchien ſich une zu zerſtreuen, um 
fh im Jahre 1792 , unter dem. Einſtuſſe und Scutze 
der Regierung, aufs veue zu ſammeln.“ 

Die Beſatzung von Nancy hatte zu Ende des Zus. 
lius 1790 Mißtrauen und Unzufriedenbeit mit ihren 
Befehloͤhabern geäußert. Der, von der Mationalver⸗ 
ſammlung am 6. Auguſt ertheilte Befehl, die Rede 
nungen über die Kaffen der einzelnen Korps der Be 
fagung zu unterfuchen, wurde ſchlecht vollzogen , und 
treuloſe Aufwiegler erregten einen Aufſtand. Die Nas 
tionalverfammiung faßte einen ſtrengen Beſchluß, um 
Die Beſatzung au möthigen , ihre Paichten wieder zu 
erfüllen. 0) Ludwig trug bie Vohziehung dieſes Ge⸗ 
ſetzes dem Bouille auf; b) einem Manne ‚ deſſen Despo⸗ 
tismus, deſſen revolutionswidrige Gehnuungen, deſſen 
gewaltſame und. feindfelige Plane bekannt ſind, und den 
im Oftober vorher (1789) als der König entführt wer⸗ 
den ſollte, zum Generale dieſes Unternehmens beſtimou 
geweſen war.“ 
„Am 31. Auguſt rictte Bouise vor Nanch. & 
fodertes daß bie Beſatzung ihm Den Staabsoffigiere, 
@) 6) Band 4. 
8) Der König trug, mit ausdruͤcklicher Vewilligung der Nee 
. "tionalverfanmlung , dem Markis de Bouille anf, is Ruhe 





gu Nancy herzuftelen, 


“ 


5% 
die don ihr gefangen“ gehaͤſtẽn nen herruichebea 


follte. Die Beſatzung gab fie heraus. Exr foderte 
daß ihm jedes Regiment von den Haͤuptrebelen aub⸗ 
nefern ſollte,“ damit ſie Beſtraft werden koͤnnten. Die 
Beſatzung weigette ſich dieſes zu thum, ante‘ der Ge⸗ 
uͤeral, welcher ſeinen Hauptzweck erreicht haite, ei 
anlaßte, fatt daß er bie Gefinnungen und bie erſte 
Nachgiebigkeit der Beſatzung ſich haͤtte zu Nutze machen 
folten , ein moͤrderiſches Gefecht bis mitten in die 
Straßen der Stadt Nancy. Solvaten ſowehl. a8 
Bürger, ‘fielen 18 Schlachtopfer der Treuloſigkelt des 
Generals, weicher‘ die Arme’ Weerirrung: dringen, 

dett harthichaß anfachen und eine Revolution Die 

er ſo ſchreclllchen Ungluͤckofaͤlen ausfeßen welche , ihrer 

Amnhaͤnger berauben wollte, Frankteich legt Ludwigen 
Bas Blutbad zu Nancy zur Laſt. a) Er hatte dem 
Bouile bie Wolkgiehung feiner Befehle aufgefrägen ; 
und felt jene Zeit wurde Bouille beſtaͤndig gebraucht, 

am die feindſeligen Unternehmungen; welche Ludwig ges 
genFrankreich verſuchte, vorzubereiten and auszufuͤhren. s® 
Im Winter‘ 1791 wurden neue Entwürfe gemacht: 

Die Beftechung war das Mitkel, deſſen man ſich ‘bes 
diente, unf'den gluͤcklichen ‚Erfolg des Entwurfes zu 
ſichern, den Ludwig ſeit dem Aufange dev Revolutibu 
ununterbrochen verfolgt hatte Man’ machte einen 
neuen Plan der Verſchwoͤrung, welcher ſich über gang 
Frankreich erſtrecken seite: Man zaͤhlte auf La Havette 


4) #) Gewiß wird Tein vernünftiger Menſch, der den Gergung 
der Sache kennt, das Blutbad zu Nancy bem Könige zue 
"Saft legen. Die Urheber deſſelben waren einige Golbarel 
des Megimentd: Chateanvteux, welde ünter Dem befüirblfe 
Schutze der Jakobiner ſtander. *4 6 
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Mirabeau’s Hatte man ſich ſchon ˖verſichert. Talon er⸗ 
hielt den Auftrag, Paris die noͤthige Stimmung zu 
geben, und zwar durch Die Wortfüheer, welche man, 
auf Koften der Zivilliſte, in der Mationalverſammlung, 
in den Ausſchuͤſſen derſelben, in dem Bürgerratbey 
in der Verſammlung der Sektionen und in den Volk 
geſellſchaften (Jakobinerkluben) unterhielt. Dre naͤm⸗ 
lichen·Mittel ſollte Mirabeau ſich in den Abtbeilungen 
bedienen. Man ſieht leicht ein, auf weiche Weiſe Dirk 
rabeau von der Zivilliſte für Dig verlorne Anwartſchaft 
au einer Miniſterſtelle entichädigt wurde, . welche er 
durch feine gluͤcklichen Bemuͤhungen, dem Könige dag 
auffchichende Veto gr uerfchaffen a) ich erworben Hatte, 
auf welche aber. dad Dekret vom 7, Monember 1799 
ihm feine weiteren Anfprüche zu machen erlaubte.“ 5) 
- „Laporte überfandte Ludiwigen am 24. Fehrnar 1792 
. die ausführliche Entwicklung eines Entwurfes, von 
weichem er ihm dereitd den Umriß zugeſtellt haite. 
„Ich habe das Geheimniß des Urhebers verrathen,“ 
fagt Laporte, „indem ich Ihnen feinen Namen nannte.“ 
Auf dieſe Schrift Schrieb Ludwig eingenbänbig: : „Pins 
des M. N. O. U 3. TC 
„Der Plan zu einer Gegenrevolution, den eudwig 
entworfen gehabt zu haben ſcheint, beſtand darinn, 
feine Flucht von Paris zu beſchleunigen. Man buͤrgte 
ihm für den gluͤcklichen Erfolg, wofern die Zivilliſte 
noch anderthalb Millionen Livres hergeben wuͤrde. Der 
Urheber dieſes Planes kannte alſo alle Verſchwendun⸗ 
gen der Zivilliſte ſowohl, als die Aufopferungen, wo⸗ 
a) Mirabeau ſprach nicht zu Gunſten des aufſchiebenden, ſon⸗ 


‚bern zu Gunſten des abſoluten Veto. Man fehe Bd. 2. 
d) Im Originale ſteht irrig, am 7. Eeptember 1789, 
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dich er Stimmen gr erkaufen und das Volk irxe zu 
führen. verſtand, auch wußte er, wie man ſich derſel⸗ 
ben bedienen müßte.“ , nt 
„Er fodert Ludwigen aufı mehrere Tage nach ein⸗ 
ander in bie Vorſtaͤdte zu reiten. _ „Man wird,“ beißt 
es/ „Hoch lebe der König ! rufen. Se. Majeſtaͤt wer⸗ 
den. Ihre ganze Popularität anwenden, und mit Je⸗ 
dermann ſprechen. Wenn dann Jemand unter bem 
Kölle etwas von der Armuth der Handwerksleute und 
Son den unglüdlichen Zeiten ſagt, fo wird ber König 
antworten : ich habe Alles gethan , mas mein Boll: von 
mir verlangt Hat, ich ‚Habe immer nur fein Gluͤck ge⸗ 
wollt. Zugleich wird er einige Dutzend Louisdore ande 
werfen, mit den Worten: ich möchte gerne mehr thus, 
und dann ich im Galoppe entfernen.“ 9) Er gibt. die 
Ideen am „ welche man bey dem Volke in Umlauf bein» 
gen fol. Es And: Vorſchlaͤge zu Bittſchriften; Die 
VWerſammlung des monarchiſchen Klubs; b) der "A 
teil, den man bey dem Wolfe für. cine vorgebliche 
Krankheit des Könige erwecken muͤſſe; die Öffentliche 
Erklaͤrung des Koͤnigs, daß er Anſtalten zu einer Reiſe 
mache ‚welche zu Herſtellung feiner. Gefimdheit dienen 
folle; und die dringende Bitte des Volks, daß er dieſe 
“ J . Reiſe 





I 


4) Hieraus erhellt weiter nichts, ale daß die Royaliften, 

welche dem Könige dergleichen Rathſchlaͤge mittheilten, die 

er nicht einmal befolgte, ſehr kurzſſchtige Menſchen waren, 
Dur ein Paar Worte des Könige, und durch einige Du⸗ 
tzend, unter den Harifer Pöbel ausgetpeilte Louisd'ors woll⸗ 

‚ ten fie eine Gegenrevolution bewirken! Es laͤßt gIch nichts 
vngereimteres denken. 

5) ueber den Klub ber Monarchiſten ſehe man. den 3. Band, 
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Neiſe unternebmen möge, „Je cher Se. Mai. Sich 
von Paris entfernen werden,“ beißt ed, „deſto feſter 
wird Ihre Krone firen. Die Erklärung vom 23. Ju, 
aid 1789 muß der Zweck der Reife ſeyn.“ 
. „Wurden auch nicht alle Theile dieſes Planes befulgt, 
ſo ward doch wenigſtens der Vorſchlag zur Flucht ans 
genommen. Dan bemerkte neue Berfammlungen zu 
Paris, verdächtige Scheitte, Briefwechſel. Gefchäftig- 
keit und Zufammenlaufen im Gchloffe waren aufler 
ordentlich, Man fah in diefem neuen Auftritte nichts 
anders, ald den neuen Verſuch Ludwigs, naͤchſtens zu 
entfichn. Das Boll, ‚weiches man irre m führen 
und zu Billigung der Unternehmung zu verleiten ch 
gefchmeichelt Hatte, wurde ein aufmerkſamer Beobach⸗ 
ter. Man wendete jedoch neue Mittel an, um feine 
Wachſambeit zu kaͤuſchen. Man ſuchte feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf entfernte Gegenſtaͤnde zu lenken; man ſagte 
ihm, Vincennes wäre Bedroßt, und es befänden ſich 
verſammelte Verſchwoͤrer auſſerhalb Paris. a) 
will alle bedrohten Gegenden ſelbſt unterſuchen, eben 
darum geht f\ nach den Thulllerien , und findet bie! 
Die Knechte und Söldner des Koͤnigthums verſammeilt. 
Ludwig war im Begriffe, Paris zu verlaſſen. b) Man 
jagte die fämmtlichen Dolchritier, nachdem man fie 
entwaffnet hatte, ans dem Schloſſe. cd) Der alddii- 
che Ausgang diefed Tages Hehe die Ruhe zu Paris 
wieder her.“ 


a) Es waren die Jakobiner, nit die Auhaͤnger des Königs, 

- welche dieſes Geruͤcht verbreiteten. 

b) Damals war Feine Rede von itgend einer af, oder 
Flucht. 

€) Ein einziger aedelmau⸗ wurde entwaffnet, die übrigen tegeen, 
Eilfter Theil, x G 
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„Ludwig beſchloßß, eine guͤnſtigere Gelegenheit zur 


Ausfſihrung ſeinen Vorhabens abzuwarten. Am 16, 


April ſchrieb er an den Bifchof von Clermont: ſobald 
er feine Macht wieder erlangte , wollte er die vormas 


lige Regierung fowohl, als die Geiſtlichkeit ‚wieder in 
. den Stand ſetzen, worinn fie vor den Nevolution ge⸗ 
nefen wären.“ a) ° 


„Paris befand ſich abermals in ber unruhigſten Be 
wegung, Die Abreiſe des Königs war angekündigt, 


drohende Umſtaͤnde vereinigten fich von. allen Seiten, 


das Mißtrauen nahm abermals. überband, und dag 
Bolt war ſehr unruhig. Ludwig nahm _fich nor, am 


18. April nach St. Cloud zu fahren. Das Bolt ſah 
in dieſer Reife nichts , als die Ausführung des Planes 


zur Flucht. Ludwig wurde angehalten und nach deu 


CThuillerien zurück gebracht. Am folgenden Tage bes 


gab er fich nach der Mattonalverfammlung , und Des 
Hagte fich, dag man über feine Geſinnungen in Ruͤck. 
ſicht auf Die Konfitution Zweifel zu erregen ſuche. 5) 


nach eihaltenem Befehle vom Könige, freywillig die Waffen 





nieder, die fie mitgebracht hatten. Bd. 5, 


a) In den Briefe des Königs an dem Biſchof fieht Fein Work 
davon, daß die. vormalige Megierung wieder hergeftellt mers 
den folte. Die Stelle heißt: étant fermement resolu, 
si je venois & recouvrer ma puissance, de retablir 
de culte catholique. Hr. Lindet hat dem zufolge bier 
wiffentlih eine Unwährbeit gefagt, um den König deſto 
‚gewiffer auf das Schaffot zu bringen. Uebrigens iſt der 
Brief. felbft nicht einmal Acht, und der König fagte in ſei⸗ 
nen Verhoͤre, als ihm der Brief vorgelegt wurde, er wife 


uichts davon. Die Beſchuldigung des Hru. Linder if alſo 


auf alle Weiſe ungegruͤndet. 
b) Band 50 


te 








„Ich Habe ,® fügte er; „diefe Konſtitution, deren einen 

Theil die bürgerliche Einrichtung der Geiflichkeit auße 
macht, angenommen; ich habe gefchiwgren, fie aufrecht 
gu erhalten, und ich werde aus allen Kräften Die Volle 
zohung derfelben befördern.“ An demfelben Tage ex, 
bielt er. einen Brief von Laporte, worinn ibm Diefer 
ſchrieb: „Ich babe mit Hrn. Rivarol eine lange Une 
terrebung. uͤber die Öffentlichen Angelegenheiten gehabt, 
Hier iſt das Refultat derſelben. Der König verliert 
feine Pepularitaͤt. Man muß, um ihm dieſelbe wie⸗ 
der zu verſchaffen, ſich der naͤmlichen Mittel und Dei 
fonen bedienen, durch welche fie ihm geranbt worden 
iſt. Dieſe Derfonen find diejerjgen, welche in ver 
Verſammlung der Sektionen die Oberhand haben. Alles, 
was ich Ew. Mai. fagen Tann, beſteht darinn, dag 
Die Millionen ju deren Austheilung man Sie bewogen 
bat, nichts gewirkt haben: die Dinge gehen nur ung. 


do viel ſchlimmer.“ a) Diefes Schreiben bat Zuſaͤtze 


von Ludwigs eigner Hand.“ b) 

pLaporte überfchidte an Ludwig am auften einen 
wichtigen Auffak Des Bifchofs von Autuͤn. Dieſer 
‚meldet daß eine neue Parthie fich anbiete, dem Ks 
nige gu dienen: „aber,“ fagt ee, „ich glaube, daß 
Diefe Parthie über Sie zu herrſchen fücht, Man weiß, 
dag Sie Geld austheilen, daß Sie Mirabeau und Alte 





9) Dieb war, feit dem Anfange feiner Wegtenmg, das Schick⸗ 

ſal nes wohlthätigen und" gutmüthigen eudwigs: feine Wohl⸗ 
thaten vermehrten bloß die Zahl ber Undankbaren, und je- 
mehr Millionen er austheilte, deſto srößer wurde die Zahl 
ſeiuer Feinde. 

b) Zufaͤtze von Andwigs Hand bat das Sqreiben nicht. Der 
König ſchrieb bloß das Datum darauf. 
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dern Geld gegeben haben. In⸗ der Hoffnung bieran 
Tbeil zu nehmen, wird dieſe Parthie verhindern ’ daß 
man Ihre Zınißifte angreife.“ a) Be 

„Während Ludwig dieſen Briefwechſel unterhielt, 
hemuͤhte er ſich, das verlorne‘ Zutrauen wieder. zu ge⸗ 
winnen. Er ließ durch den Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten den Geſandten ſchreiben, es ſey fein 
ernſtlicher Wille, daß fie den Höfen, an. benen fe Ah 
befaͤnden, feine, der Revolution und der Konſtitution 

guͤnſtigen, Gefinnungen. bekannt machen folten, damit 

uͤber feine freywillige Genehmigung "der nenen Regie 
rungsform fein Zweifel mehr ‚übrig. bleiben möge” - Er 
'ertheilte dem Miniſter den Auftrag , der Verſammlung 
hievon Nachricht zu: geben.“ b) 

„Dieſer Schritt Hatte die von ihm erwartete Folge. 
Die Vorleſung diefed Briefes beranlaßte in der Mas 
tlonalverſammlung bie: lebhafteſten Aeuſſerungen des 
Vergnuͤgens, und ſogar des Dankes. c) Lubdwig, 
welcher mit ſo leichter Muͤhe Verdacht und Mißtrauen 

vernichtet, und die Nationalverſammlung ſicher gemacht 
hatte, bereitete ſich nunmehr ganz kaltbiuͤtig zu ſeiner 
Flucht, und zu aller ber Verwirrung , welche durch 
Diefelbe in Frankreich erregt werden mußte. - Er ent» 
. warf die, bey ſeiner Abreiſe von Paris an alle Frank⸗ 


t 








. J 9 Der Biſchof von Autuͤn hat ‚öffentlich erklärt, daß dieſe 


FT Seprift‘erdicitet fep. Le patriote Tallayrand a donnq 
' un dementi formel à la commiflion des vingt-un. 
Dugour collection. T. 1. S. 102. 
b) Band 5.© Diefer Brief war keine freywillige Handlung des 
‚Könige; er wurde ihm durch bie diohenden Borſtellungen 
“ der Aufſeher der Abtheilung von Paris abgenoͤthigt. 
o Band 5. 





„Ich Habe,“ fügte er, „diefe Konſtitution, Deren einen 


Tbeil bie bürgerliche Einrichtung der Geißlichkeit außs 
macht, angenommen; ich habe geſchworen, fie aufrecht 
zu erhalten, und ich werde aus allen Kräften die Wolle 
zohung derſelben befördern.“ An demſelben Tage ex, 
bielt er einen Brief von Laporte, worinn ihm dieſer 
ſchrieb: „Ich Habe mit Hrn. Rivarol eine lange Um 
terredung über Die Öffentlichen Angelegenheiten gehabt, 
Hier iſt das Nefultat derſelben. Der König verliert 
feine Popularitaͤt. Man muß, wm ihm dieſelbe wies 
der zu verſchaffen, fich der naͤmlichen Mittel und Pers 
fonen bedienen, durch weiche fie ihm geranbt worden 
iſt. Dieſe Verfonen find diejenigen, welche in dee 
Verſammlung der Sektionen die Oberhand baden, Alles, 
was Ich Ew. Dei. fagen kann, beſteht darinn, dag 
die Millionen ju deren Yustheilung man Sie beivogen 
Bat, nichts gewirkt haben: die Dinge geben nur um 
ſo viel fchlimmer.* a) Diefes Schreiben bat Zufäge 
von Ludwigs eigner Hand.“ 6), 

„Laporte überfchidte an Ludwig am aufen einen 


wichtigen Auffag des Bifchofd von Yutün, Diefer 


meldet daß eine neue Parthie fich anbiete, dem Ks 
nige zu dienen: „aber,“ fagt er, „ich glaube, dag 
Die Parthie über Sie zu berrfchen ſucht. Dan weiß, 
daß Sie Geld austheilen, daß Sie Mirabeau und an⸗ 


Ar Died war, feit dem Anfange feiner: Wesierung, das Schick. 
ſal des mohlthätigen und” gutmüthigen eudwigs: feine Wohl⸗ 
thaten vermehrten bloß bie Zahl der Undankbaren, und je 
mehr Millionen er austheitte, deſto größer wurde die Zahl 
leiner Geinde. 

b) Zufige von Ludwigs Hand bat dag Schreiben nicht. Dee 
Boni ſchrieb bleß das Datum darauf. 

6 2 
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Er ſelbſt zieng Aber Chalous, und wurde zu Varen. 
nes angehalten. Bouillen ſollte ihn empfangen, und 
hatte daher den, unter ſeinen Befehlen ſtehenden Trup⸗ 
pen befohlen zu marſchiren. IE Fluͤchtling war Lud⸗ 
wig aus Frankreich abgereiſet, mm als Eroberer zuruͤck 
zu kehren, an dee Spitze des von Bouille angeführten 
Heeres , der von feinen Verwandten verfammelten Aus⸗ 
gewanderten,, und der Hilfe, die er von feinen Bun - 
Deöginoffen erwartete. Sein, am za. Tunins. erlaffe 
ned , Manifeſt beweiſt ‚feine feindfeligen Abfichten, Er 
wolte den Umſturz des Staats, weil er weder bie 
Geſetze, noch die Konkitution wollte, die er aufrecht 
au erhalten geſchworen Hatte.“ 

„Man Brachte ihn nach Paris zurück, und niemals 
befand fi die Freyheit in gröffeeer Gefahr. La 
Favette, der Freund Ludwigs, Hörte am 17. Julius, 
daß eine große Anzahl von Staatsbuͤrgern fich auf 
dem Märsfelde verfammelt babe, um auf dem -Altare 
des Vaterlandes eine Bittfcheift zu unterzeichnen. a) 
Er begab ſich dabin, mit. der Buͤrgermilitz und mit 
: Kanonen, Er lieh auf das Volk fenern, und dad 
Maͤrzfeld wurde das Grab’ der Frepheit. Unter fo 
traurigen Vorbedeutungen wurde die Reviſion der Kot 
fitntion vorgenommm.“ . 

Was aber am meißen Ludwigs Hoffnungen ſchmei⸗ 
chelte, war die zu Pillnitz geichloffene Uebereinkunſt. 
Der Kaifer ımd der König von Preuſſen verbanden 
ſich am 24. Yuliys, 6) in Frankreich den Thron ber 
a) 2a Fapette, ber Freund Ludwigs — man bemerle das Haͤ⸗ 

mifche in diefer Zufammenftellung, 

9) Die Webereinfunft zu Pillnitz wurbe nicht am 24. Qulint, 
ſondern am a7. Auguſt 1791 geſchloſen: man fche DE. 
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unwinfehräntten Monarchie wieder herzuſtellen und die 
Ehre: der Kronen gegen die Unternehmungen des frank 
veichifihen Volkes zu behaupten. Sie verpfichteten ſich 
zugleich, die benachbarten Maͤchte zu vermoͤgen, die⸗ 
ſem Bunde beyzutreten.“ 

„Die Nationalverſammlung legte Ludwigen die von 
ihr befchloffene Konftitution zur Genehmigung vor, 
‚Er genehmigte diefelbe , mit der Erinnerung: „daß 
er in den Mitteln zur. Vollziehung der Gefege und zur 
Verwaltung des Staats diejenige Kraft nicht gefun⸗ 
den babe, welche erfodert werde, um in allen Theis 
len eines fo großen Reichs Thaͤtigkeit hervor zu brin⸗ 
gen und Einheit zu erhalten. Da aber, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Gegenſtand, die Meynungen getheilt 
wären, fo willige er ein, daß die Erfahrung darüber 


ensicheiden ſollte.“ a) Seine Vorſicht blickte ſchon da⸗ 


mals in eine Zukunft, die ibm nicht mehr fern zu 
ſeyn ſchien.“ 6) 

„Da ſeine Bruͤder und ſeine Verwandten, ſtatt ſei⸗ 
net, die Volkiehung der Pillnitzer Uebereinkunft betrie⸗ 
ben; fo wollte ev nun im Namen des frankreichiſchen 
Volks auf einens Kriege beſtehen, der in feinem Das 
men gegen Frankreich geführt wurde. Er konnte viel⸗ 
Jeicht fchon durch die Verzweiflung des Volkes die Wie⸗ 
derherſtellung der unumſchraͤnkten Monarchie erhalten. 
Und wenn dies auch nicht gefchäbe, fo würde doch, 
hofte er, das Waffenglüc der einbrechenten Feinde 
ſowohl, als die. Schwäche, Ohnmacht und Zerſtreu⸗ 
ung der franfreichifchen Truppen, das Volk nöthigen, 
fich den Geſetzen eines Siegers zu unterwerfen, wel⸗ 
cher ald den ganzen Preis feiner Eroberungen weiter 


4) Band 6% D). Wie lußt ſich dieſe Vermnthuns beweifen? 
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zu bcher geteilt haben ı empfeng man daſelbſt erſt das. 
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nichts, als Die Unterwerfung eines aufruͤhriſchen —* 


und die Herſtellung feiner alten Regierungsform for 


dern würde, Dieſes Ereigniß, welches unvermeidlich 


zu ſeyn fchien, würde dad , von Ludwig über die Kon⸗ 
flitution gefaͤllte, Urtheil gerechtfertigt haben.“ a) 
„Die Stadt Arled mußte ‚die Slide. Ludwigs anf 
fich ziehen. Der Aberglauben Herrfchte dort, und rief 
einen unumfchräntten Monarchen um Sthutz an. Die 
Nationalverfammlung ,. welche. einige unxegelmäßige 
Schritte einer Wahlverſammlung  verbefiern wollte, 
Hatte jene fchöne Gegend den Aufiwieglern, den Prie⸗ 
” Keen und den Deſpoten, vermoͤge ihres Beſchluſſes vom 


‚23. September zum Raube hingegeben , in welchem 


fie den König erfucht batte, Kommiffarien nach Arles 
zu fenden, welche daſelbſt die Ruhe berfiellen, und bes 


volmaͤchtigt ſeyn follten, die ‚Öffentliche Macht zu Dice 
ſem Ende aufjubieten. Diefe Verfügung, durch wel⸗ 


che die Stadt Arled der volljichenden Gewalt unter 
worfen wurde, hatte Die traurigſten Folgen.“ 6) 
„Das Minifterium hatte die Abfendung der Be⸗ 
ſchluͤſſe vom 13. und 15. May, die Kolonien beteefs 
Fend, fo wie auch die Abfendung des, dieſen Gegen⸗ 
ftand betreffenden, Beſchluſſes vom Junius verzögert, 
Diefe Geſctze, welche die öffentliche Rube würden 





F Alles dieſes ſind keine —* ſondern bloße Ver⸗ 
muthungen und Vorausſetzungen, die nicht den mindeſten 
Grund für ſich haben. Es fehlte dem Klaͤger an bewieſe⸗ 
nen Thatſachen, und daher nahm er zu Wermuthungen feine 
Buflucht. 


» Ueber den Aufſtand in ber Etadt arles ters man den 7. 


Vaud, 


ns 


\ | } 
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mals, als der Serchlug vom 28. September a) bort 
befannt gemacht worden war, welcher für ein Signal 
zur Eruenerung jener bintigen, durch europaͤiſche Ark 
ſtokraten veranlaßten, Auftritte angefehen wurde.“ 5) 
„Die Befchlüffe, welche die Bereinigung Aoignons 
und der Grafichaft Venaiſſin mit Frankreich ſowohl, 
„als die vorläufige politiſche Einrichtung dieſer Länder 
betrafen , fandte die volljiehende Gewalt erfi gegen Das 
‚Ende des Dftoberd dahin ab. Sie ließ ein entzwer⸗ 
tes, Higiges, jeden Augenblicd Die Waffen gu ergreifen 
bereited Volk Sänger als einen Monat ohne Einrich 
fung, ohne Geſetze, ohne Zivillommiſſarien, ohne recht⸗ 
maͤßige oder anerkannte Gewalten.“ c) 
„Dieſe letztern Ereigniſſe ſtehen in Verbindung mit 
nachfolgenden Ereigniſſen und gehoͤren zu jenem Ver⸗ 
ſchwoͤrungsplane, mit weichem fich Ludwig während 
der ganzen Dauer der zweyten Nationalverfammiung 
befäftiste. Der, in allen Abtbeilungen Frankreichs 
durch Aberglaͤubige und Ariftofraten entzüntete , buͤr⸗ 
gerliche Krieg, der Einfall der Ausgewanderten und 
der auswärtigen Mächte, die Schauptung der deſpo⸗ 
tiſch⸗ ariſtokratiſchen Regiernngdform in den Kolonien, 
oder die Unabhängigkeit derfelben: dich And die Theile 
jenes unverrüdt befolgten Manch, auf weichen alle 





4) Man ſehe Band 6. 

b) Jene blutigen Auftritte in ben Kolonien wurden nicht durch 
europaͤiſche Ariftofrdten, fondern durch europäifhe Demokra⸗ 
tm, durh die ſogenannte Geſellſchaft der Sreunde dee . 
Schwarzen, veranlaft. Men fche Bd. 7. 

gs) Man wägte es alfo, dem gutmüthigen Ludwig foger die 


Gränelthaten eines Jourdan und feiner Morderdaude auf⸗ 
zubuͤrden! 


a5 
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Handfungen Ludwigs und feih ganzes Betragen fich 


 Bejogen.“ a) 


„Auch die Beſtechung fchien feinen Wortführern ein 
Mittel zu feyn, um fi Stimmen in dem geſetzgeben⸗ 
den Körper zu erkaufen. Laporte, Radir Ste. Foir 
und Düfreöne St. Leon, verabredeten fich unter eine 
ander, die Zivillifte von den Penfionen zu entlaffen, 
welche dieſelbe für. die koͤnigliche Leibwache zu tragen 
hatte. Duͤfreſsne machte fich gegen mehrere Mitglieder 


der Nationalverfammlung verbindlich, und bemirkte, 


durch die Mehrheit dee Mitglieder eines Ausſchuſſes, 
daß der Entwurf eines Befchluffed angenommen wurde, 
vermöge welches die Penſionen der Töniglichen Leibwa⸗ 
che aus dem Nationalfchage zu bezahlen befohlen, und 
dadurch. die Zinikifte um mehrere Millionen erleichtert 
wurde. 6) Die von Düfreine zu Gunften derjenigen 
Mitglieder, welche den Entwurf des Beſchluſſes uns 
terflügen follten, und bie verfchiedenen Rollen dazu 
unter fich vertheilt hatten, angemwiefenen Summen bis 
liefen fich auf anderthalb Millionen Livres. So ſchrieb 
auch Düfresue an Deleſſart, daß er ſich mit der Ruͤck⸗ 


bezahlung der Stellen der koͤniglichen Leibwache be⸗ 
ſchaͤftige / und daß die Mitglieder des Ausſchſſes mit 


der Art, die er ihnen vorgeſchlagen babe endlich be⸗ 
kannt zu werden anſingen.“ 





a) Abermals —* Dermuthungen und Woraueſetanen- P Tin 
Thatſachen. 

b) Wenn dieſes wahr wäre, fo wuͤtde es den Miniſtern, "nit 

_ dem Könige zur Laſt fallen; um fo mehr, da fih unter den 
belannt gemachten Papieren’ des Roͤnigs ein Brief von Tas 
Ion befindet, in welchem fich diefer darüber beklagt, daß der 
König diefen Plan gas nicht unterftüben wolle, " 
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mad, als der Beſchluß vom 28. September a) dort 
. bekannt ‚gemacht worden war) welcher für ein Signal 
zur Erneuerung jener bintigen, durch enropärfche Arts 
ſtolraten veranlaßten, Auftritte angefehen wurde.“ 5) 

„Die Berchlüffe , welche die Vereinigung Avignons 
und der Graffchaft Venaiſſin mit Frankreich) fomopl, 
‚ale die vorläufige politifche Einrichtung dieſer Länder 
betrafen , fanbte die vollziehende Gewalt erſt gegen das 
‚Ende ded Dftoberd dahin ab. Gie lieh ein entzwer⸗ 
tes, hitziges, jeden Augenblick Die Waffen zu ergreifen 
bereited Voll Sänger als einen Monat ohne Einrich⸗ 
tung, ohne Geſetze, ohne Zivilkommiſſarien, ohne recht⸗ 
maͤßige oder anerfannte Gewalten.“ c) 

„Dieſe letztern Ereigniſſe fliehen in Verbindung mis 
nachfolgenden Ereigniſſen und gehoͤren zu jenem Ver⸗ 
ſchwoͤrungsplane, mit welchen fich - Ludwig während 
der ganzen Dauer der zweyten Nattonalverfammiung 
beſchaͤftigte. Der, in allen Abtheilungen Frankreichs 
durch Aberglaͤubige und Ariftofraten entzundete , buͤr⸗ 
gerliche Krieg, der Einfall der Ausgewanderten und 
der auswärtigen Mächte , die Behauptung der deſpo⸗ 
tiſch⸗ ariftotratifchen Regierungsform in den Kolonien, 
oder die Unabhängigkeit derſelben: dieß find die heile 
jenes unverrüdt befolgten Planes, auf welchen alle 


nen. 





a) Man ſehe Vand 6. 

d) Jene blutigen Auftritte in den Kolonien wurden nicht durch 
europäifche Ariftofrdten, fondern durch europäifhe Demokra⸗ 
ten, durch bie ſogenannte Geſellſchaft der Freunde der 
Schwarzen, veranlaßt. Man ſehe Bd. 7. 

£) Man wagte es alſo, dem gutmüthigen Ludwig ſogar die 


Graͤnelthaten eines Jourdan und feiner Morderdande auf⸗ 
zubuͤrden! 
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„Bouille iiellte am 15. Degeinber (1791) zu Maynz 
Rechnung Aber ein Kapital von 993,000 Linred aus, 
welches ihm zur Verwendung übergeben worden war, 
und wovon er dem Bruder des Königs 670,000 Lis 
vres zugeſtellt hatte. Bouille war noch immer der 
Wortfuͤhrer und Korreſpondent Ludwigs.“ a) 
Es iſt unmöglich, genau zu ſagen, mie groß bie 
Summe Geldes war, welche Ludwig den Ausgewan— 
Derten zukommen ließ. Im Februar 1792 unterflügte 
er auf diefe Weite die Gemahlin des Bolignac, den fa 
Bauguigon, und ſandte gooo Livres dem Choiſeul Beau⸗ 
pre. Am 7. Julius ließ er dem Hamilton 3000 Libres, 
und dom 15. Muͤrz bis 15. Julius dem Rochefort 
81,000 Livres uͤberſenden. “u | ' 

„Die Brüder Ludwigs fammelten ale Ausgewander⸗ 
ten unter ihre an den Graͤnzen Frankreichs wehenden 
Fahnen. In den Staaten mehrerer deutſchen Reichde 
fände warden fie Regimenter an. Sie unterhandelten 
mit den auswärtigen Mächten; fle machten Anlehen; 
le unterhandelten mit ganzen Staaten ſowohl, als mit 
Privatperfonen , in feinem Namen.“ 


hielten. Stein einziger auſſer dem Reiche iſt bezahlt more 

ben." Eepteuil beruft fib auf feine Rechnungen, wels 
de fih in deu Händen der Nationaftonvention befanden, 
‚ Derlaration de Septenil in dem Plaidoyer de Lally 
Tolendal!? &, 178, 

a) Hr. Septenil, unter beffen veyieren dleſer Brief gefunden 
wurde, bezengt ausdrüdlich, daß derfelbe nicht an den Nds 
nig gefcyrieben gewefen (ey, und daß ber König einen 
Briefwechſel mit Bouille unterhalten Habe, . 

b) St: Septeult verſichert ausdruͤclich, der König habe kei⸗ 
nem einzigen bersaffueten Ausgemanderten Geld überfandt. 
Pleidoyer de Lally Tolendal. ©, 177. 
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ODie Auftraͤge, welche Re erteilten, die Verträge, 
welche fie febloffen , waren längft befannt. Micht chez, 
als am s. Julius, erflärte Ludwig , wie cr die Nach⸗ 
sicht erhalten, dag man fortfahre in feinem Kamen 
mit den auswärtigen Mächten zu unterhandein , Geid 
aufzunehmen und Truppen zu werben; wie er aber 
alle Unterhandiungen, Anleihen, Käufe, und alle, für 
wohl Öffentlichen als geheimen Verhandlungen , die in 
feinem Namen von feinen Brüdern gefchäben, für null 
und Tichtig Halte und nicht auerlenne. Diefen Ns 
‘nügen. Schritt that er nicht cher, als nachdem er 
‚überzeugt. war , daß derſelbe feinen Abſichten nicht ſcha⸗ 
den, und den Cnfal in Frankreich nit verzoͤgern 
‚würde, ® 

Die Ausgewanderten beſchimpften die Granfecicher 
und unterbeachen die Gemeinfchaft mit Deutſchland, 
‚ohne dag Ludwig ſich über dieſe Verletzung des Voͤlker⸗ 
rechts beſchwerte, oder von den Fuͤrſten, die auf ihrem 
Gebiete Zufammenrottungen von Truppen duldeten, 
welche feindlich gegen. Frankreich Gandeln fbüten, Ge⸗ 
nugthuung gefodert hätte.“ a) 

„Die volliehende Gewalt fchien endlich dem wie 
derholten und dringenden Anfuchen der Nationalver⸗ 
ſammlung nachzugeben. Sie eröffnete Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Oberhaupte des deutſchen Reiches und 
mit dem Kurfuͤrſten von Mayıy. b) Sie erhielt 





® Die Selhihte der Reoolıtion; ; die Rebe ‚ welche ber Ko⸗ 
‚nig. im Dezember 1791 In der’ Nationalverſammlung biele 
"(man fehe den 8. Band) und die Briefe, welche im Namen 
Des. Königs an den Kurfürften von Trier gefehrieben winden, 

deweiſen, wie ungegruͤndet dieſer Klagepunkt war, 

/6b) Sollte heißen: mit dem Kurfuͤrſten von Trier, 
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„Bouille flellte am 15. Dezember (1791) zu Mayn 
Rechnung Aber ein. Kapital von 993,000 Livres aus, 
welches ihm zur Verwendung übergeben tyorden war, 
und wonon er Dem Bruder bed. Königs 670,000 Lis 
vres zugeſtellt hatte, Bouille war noch immer der 
Wortführer und Korreſpondent Ludwigs.“ a) 

Es iſt unmöglich, genau zu fagen, tie groß die 
Eumme Geldes war, welche Ludwig den Ausgewan⸗ 
Derten zukommen ließ, Im Februar 1792 unterſtuͤtzte 
er auf diefe Weiſe die Gemahlin des Bolianac, den la 
. Bauguigon, und fandte gooo Livres dem Choiſeul Beate 
pre. Am 7. Julins lieh er dem Hamilton 3000 Libres, 
und dom ı5., März bis ı5. Julius dem Kochefort 
31,000 Live überfenden. “ h) N 
„Die Brüder Ludwigs fammelten alle Ausgewander⸗ 
ten unter ihre an den Graͤnzen Frankreichs wehenden 
‚Bahnen. In den Staaten mehrerer deutſchen Reichs- 
ſtaͤnde warben ſie Regimenter an. Sie unterhandelten 
mit den auswärtigen Mächten; ſte machten Anlehen; 
fle unterhandelten mit ganzen Staaten ſowohl, als mit 
Privatperfonen, in feinem Namen. 





hielten. Sein einziger auffer dem Reiche tft bejehlt wor⸗ 
den.“ Gepteuff beruft ſich anf feine Rechnungen, weils 
de fih in deu Händen der Nationaftonvention befanden. 
‚ Derlaration de Septenil in dem- Plaidoyer de Lally 
Tolendal? &, 178, 

“) Hr. Septeuil, ‚unter: deſſen veyieren dleſer Brief gefunden 
wurde, bezengt ausdruͤcklich, daß derſelbe nicht an den Nie 
nig gefdjrieben gewefen (ey, und daß der König keinen 
Briefwechſel mit Bouille unterhalten habe. 

b) St. Septeuil - verfihert ausdruͤcklich, ber König habe Pris 
nem einzigen bewaffneten Ausgemanderten Gelb äberfandt. 
Plaidoyer de Lally Tolendal, ©, 177. 
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me Der fo muͤſſe er der Nation ku. ittaͤglichen 
wolle Ar meen bätte, Daß ibre Befungen . 
ung ‚aushalten fönnten, daß fie weder mit, a und 
— mit Mundyvorrath hinlaͤnglich verſehen a 
zur, Daß ed an allem fehle.“ cy ve, 
Im May war Gervan auf de Grave gefolgt, . 
mußte alles thun und alles neu erfchaffen. Der R 
tionalverſammlung ſchlug er die Aushebung von 24,0 
Mann vor, welche aus der Buͤrgermilitz aller Abthel 
Jungen genommen werben, und ſich mit ihren Waffen 
und Mondirungen nach Paris begeben ſollten, um.in 
einiger Entfernung von diefer Stadt ein Reſervekorpe 
zu bien, und Die Armeen zu verfläcken, oder im 
Falle eined Ungluͤcks, denſelben zum Ruͤckhalte zu die. 
nen. Die geſetzgebende Verſammlung beſchloß die Er, 
richtung des Lagers, und die Anwerbung der dazu 
noðihigen 20,000 Mann, Der Beſchluß wurde dem 


ne - . j 2. . r 
pr£cipitation de leurs mesures ? Quelle influence 

ouvoit-il avoir sur leur administration ? Decla- 
ration de M. Narbonne. &, 12. 


a) Dan fehe den 8. Band... 6) Chendafelbfk, €) Cbendafefsg 
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nichts, als zweydeutige Antworten, und Verſprechun⸗ 

‚gen die nicht erfuͤllt wurben: aber ſie ſagte kein Wert 
von der Uebereinkunft zu Pillnitz, von der neuen, im 
Movember gefchloffenen , Webereinfunft zwiſchen dem 
Kaifer und dem Könige von Breuffen, und von dem 
Beytritte Des Königs von Schweden zu dem Bunde ges 
gen Frankreich“ . Ze 
„Die konſtituirende Verſammlung hatte beſchloſſen, 
daß die Armee auf den Kriegsfuß geſetzt werden ſollte. 
Michts deſto weniger beſtand dieſelbe noch zu Ende Des 
zembers aus nicht mehr als 100,000 Mann. Der ge⸗ 
ſetzgebende Kbrper vefahl die Anwerbung von 50, ooo 
Mann. Narbonne ließ damit den. Anfang machen, 
aber bald wieder aufhoͤren, und eine große Anzahl be⸗ 
reits geworbener Buͤrger wieder zuruͤrkſchicken, oder.abs 
danken. Er Hatte bie Dramen befichtigt , und verſicher⸗ 
Nte, er Hätte alle Anſtalten gefroffen, fo dag man im 
Februar den Feldzug würde eröffnen können.“ a) 





* 


a) Hr. Narbonne ſagt gerade das Gegentheil. Er behauptet, 
daß man die Kriegserkläugng noch wenigſtens bis zu Eude 

> geb Maps hätte aufſchieben ſollen. Quand je suis sorti 
de place, fagt er, le 10. Mars 1792, il falluit 
encore, et je l’ai souvent répété au comite mili- 
taire, il falloit encore deux mois de soins conti- 
nus, .et, j’ose le dire, actifs comme les miens, 

. pour achever de mettre, l’armee en état d’entuer 
en campagne. .L’etat ou elle Etoit, 'constate par 

. "mon rapport & 1.Assemblee, n’a jamais pu.€tre 
dementi par les recherches les plus ardentes de 
mes ennemis; et depuis le ro. Mars au 20. April, 
EApoque de la declaration de la guerre, ce sont 
des ministres Jacobins, c’est M. Dumouriez;, et 
bient6t apr&s M. Servan, qui ont tout dirige: 

. comment donc le Roi sereit-il respansable de ls 


- 





zıı 

„Der Krieg wurde am 20, , Weit eefike Narbonne 
war durch Degrave abgelöft worden. a) Waͤhrend 
der 6 Monate feiner Mintkeefchaft befolgte- biefer neue 
Minifter den Plan feines Vorgängerd, unter dem 
Einſtuſſe des Hofed. Frankreich erlitt Ungluͤckefaͤlle, 
und Degrave nahm feinen Abſchied. Duͤmouricez, Mi⸗ 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, wurde im Ju 
nius zum Kriegsminiſter ernannt. b) Er erklaͤrte der 
geſetzgebenden Berfammlungs da er nicht auf eine uns 
vorfichtige Weile feine Verantwortiichkeit Durch Annab» 
me der Stelle eined Kriegsminiſters in Gefahr ſetzen 
wolle, fo müfle er der Nation und thun, daß fe 
feine Armeen hätte, daß ihre Feſtungen keine Belage 
zung aushalten könnten, daß fie weder mit Waffen, 
noch mit Mundvorrath hinlaͤnglich verfehen wären; 
kurz, daß ed an allem fehle.“ © 

„Im May war Servan auf de Grave gefolgt. 
mußte alles thun und alles neu erfchaffen. Der Ras 
tionalverfammlung fchlug ex die Aushebung von 24,000 
Mann vor, welche aus der Bürgermilig aller Abthei. 
ungen genommen werden, und fich mit ifren Waffen 
und Mondirungen nach Paris begeben follten, um in 
einiger Entfernung von diefer Stadt ein Reſervekorps 
zu bilden, und die Armeen zu verfärken, oder im 
Falle eines Ungluͤcks, denfelben zum Ruͤckhalte zu dies 
nen. Die gefetigebende Verſammlung befchloß die Er, 
richtung des Lagers, und Die Anwerbung der dazu 
nörhigen 20,009 Mann, Der Beſchluß wurde Dem 





precipitation de leurs mesures ? Quelle influence 
‘ pouvoit-il avoir sur leur administration ? Deela- 
. ration de M. Narbonne. S. 12. 


a) Man fehe den 8. Band... 5) Ebendafelbfk, e) Ebendaſelbſt. 
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Koͤnige zur Slacdeniguin vorgelegt ⸗er ſchob ader die 
Bouucbun⸗ deſſewen auf.“ .a) | 

WServan wurde genötigt, ſeinen Abſchied zu neh⸗ 
mm. Auf ihn folgte Lajard. Man fragte am 22, 
Junius dieſen .Minder: ob er Mittel. hatte, den 
Staat: zu retten? Er antwortete am 23flen: der Ks 
nig glaube der Verfammiung eine Vermehrung der 
Zeuppen durch 42 Bataittone vorfchlagen zu muͤſſen.“ 6) 
"Man begriff nicht ; wie Ludwig die Vollziehung 
eines Befchluffes ; welcher die Anmwerbung von 20,000 


Mann perordnet hatte (eine Anwerbung.die mit größe. 


ger Schnelligkeit gefcheben follte) aufſchob, dennoch 


‚aber am 23. Junius die Errichtung von 43 Batatl 


Ionen vorfchlug ; weiche beynahe unmöglich mit chen 
fo großer Schnelligkeit zuſammen gezogen werden konn. 
ten.“ c) 

„Man erfuhr durch Privalbriefe , daß die Preuſſen 
im Anzuge wären. Die Nationalverſammlung foderte 


Don der volisiehenden Gewalt Nachricht über unfere 


politiſchen Verhaͤltniſſe mit Preuſſen. d) Ludwig ants 
wortete dem geſetzgebenden Koͤrperr am 6. Julius: der 
Maxfch „Der. preuſſiſchen Truppen,: deren Anzahl ſich 
auf ‚50,000 beiaufe, ‚und ihre Richtung gegen bie 
Grängen Frankreichß, beweife ein Einverſtaͤndniß der 
 Kebinette von Wien und Berlin; es wären. drohende 

- Feind» 





* Man Tede den, J. Band. b) oendafelsp, 

‚o) Der Sönig that diefen Vorſchlag, weil er mußte; weil 
man ihm vorſtellte, daß aufferdem bie Jakobiner dennoch, 
gegen feinen Willen, eine folche Armee in der Nähe von 
-; Paris aufammen berufen, und ihm nicht einmal die Aufſicht 
darüber laffen würde, 

» Man fehe Band 3 
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geinbflgteiten und er aelhele, der Konſtitution ge⸗ 
maͤß, dee geſetzgebenden Verſammlung davon Nach—⸗ 
richt.“ a) — Ein neuer Feind erſchien alſo an unſern 
Graͤnzen, und Ludwig, welcher von ſeinem langen 
Marſche dem geſetzgebenden Körper keine Nachricht ges 
geben Hätte, fchien denſeiben in feinem Ballafte erwars 
ten zu wollen.“ . 

„Die frankreichifchen Armeen waren zerfirent, und 
Montesquiou hielt, unter dem Vorwande eines von 
dem Könige von Sardinten zu beforgenden Angriffed, 
einen Theil der Truppen wunthätig im mittäglichen 
Frankreich zuruͤck.“ 5) 

„Die Regimenter der Kolonien waren verlaſſen und 
in den Abtheilungen der vormaligen Provinz Bretagne 
in einer gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit gelaſſen worden. Die, 
im Innern von Frankreich und an den Ufern des Mee— 
zes liegenden, Abtheilungen waren voller Freymwilligen: 
und dennoch Hatte das verrathene Frankreich den aus⸗ 
wärtigen Mächten keine Armee entgegen zu ſtellen.“ c) 

„Das Bundesfeft am 14. Julius 1792 war eine 
Hilfsquelle, auf welche man im dieſer Ruͤckſicht zählen 
tonnte. Man durfte erwarten , daß eine zahlreiche jun⸗ 
ge Mannfchaft in Paris zuſammenſtroͤmen würde, die 
geneigt wäre, nach den Grängen zu eilen. Allein auch 
dieſes Rettungdmitteld wurde Srantreich durch den Mi⸗ 





o Ehendafelbft. 

HD Montesguiou hat ſich gegen dieſen Vorwurf, der den Kö: 
nig gar nichts angeht, ausführlich. verthetdigt. 

c) Das kam, wie der Kriegdminifter, Herr de Narbonne, im 
feiner Deklaration beweift, daher, daß man ſich ‚mit der 
Kriegserklaͤrung übereilte. Er verfihert, daß man wenig 
fiend noch 2 Monate hätte warten ſollen. 


@üfter Theil. 2 | 
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niſter der andern Angelegenheiten Terier beraubt, Ge 
gen das Ende des Junius hatte er an alle Abtheilun— 
“gen gefchriebeg,. um ihnen gu empfehlen. ,. daß fie ja 
keine Zöderivten ‚nach Paris fenden , und alle Verſamm⸗ 
Iungen, welche fich in dieſer Abſicht bilden möchten, 
aus einander treiben follten. a) Diefer Befehl wurde 
nur allzu genau befolgt, « 

„Der Kriegäminifter ‚Hatte am 10. Julius abgedantt; 
und erklaͤrt, daß ee der- Nation nicht, weiter nüglich 
ſeyn könne, Ludwig lieg ihm, die Schriften feines Mis 
niſteriums Bid zum 23ften ;. ‚und da er nun nicht für 
noͤthig hielt, ſeine Abſichten zu verbergen, ſo uͤbergab 
er das Kriegsdepartement dem Dabancourt, Neffen 
des Calonne. b) Die: Folge. ſo vieler Verraͤthereyen 
war, daß Longwy und. Verduͤn dem Könige non Preuſ⸗ 
ſen ‚übergeben wurden, welcher davon in Ludwigs Na⸗ 
men Beſitz nahm, und daß man ihm, um ſeine ſchnet. 
len Fortſchritte aufzuhalten, 14 ganzer Tage lang nicht 
mehr als 16,000 Mann entgegen ſtellen konnte; daß 


die verrathene und verkaufte Nation ihren Feinden 
uͤberliefert wurde, ohne auch nur eing Schlacht liefern 


zu koͤnnen; daß Wunder noͤthig waren, um ſie zu retten; 
daß ſie auch wirklich Wunder that, und ſiegte.“ c) 


«) Man fehe den 8. ,. Band, 

b) Der König hat erklärt, daß es ihm ganz unbekannt gewe⸗ 

ſen fey, daß Dabancourt. mit Calonne in Verwandtſchaft 
fiehe. Es war in der That viel verlange, wenn die Jalo⸗ 
biner behaupteten, daß fich der König ſogar nach der Familie 
ſeiner Miniſter erkundigen ſollte. 

6) Der Kriegsminiſter beweiſt ausfuͤhrlich, daß bie Uebergabe 
von Longwy und Verduͤn nicht dem Koͤnige zugeſchrieben 
werden könne Man ſehe die Declaration de M. de 


Narbonne. &, 13, Berner fagt er, S. 11. Erfin on 
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„Es lag auch mit in dem Plane der vollziebenden 


Gewalt, dad Seeweſen zu vernichten. Die Offisiere 


Diefed Korps waren ausgewandert. Es waren ihrer 
nicht mehr genug vorhanden, um auch Aur den ges 
wößnlichen Dienſt in den Häfen zu verſehen. Und doch . 
ertheilte Bertrand, Miniſter des Seeweſens, noch Bäffe 
und Abſchiede an Offiziere, welche, ihrem Vorgeben 
nach, nach Maltha, nach Holland, u. ſ.w. reifen woll 
ten. a) Als die geſetzgebende Verſammlung Ludwigen 
am 8. März das ſtrafbare Betragen dieſes Miniſters 
vorſtellte, da erlklaͤrte Ludwig, daß er mit ſeinen Dien⸗ 
ſten zufrieden ſey.“ b) | 

„Einige Zeit nachder Iegte Bertrand feine Stelle 
nieder, E38. erhielt diefelbe Lacoſte, welcher ald Koms 
miſſair nach den weftindifchen Inſeln geſchickt worden, 
und zuruͤckgekommen war, um die Haͤupter der dor⸗ 
tigen zivilen und militärifchen Verwaltung anguflagen, 
Er war num der Richter Derjenigen geworden, Die eg 
Hatte anklagen wollen, - Er vergaß aber, was er der 


Ration ſchuldig war; er. ließ die Gewalt in den Haͤn⸗ 


den Derjenigen, welche Diefelbe, wie ex felbft gefehen 
hatte, auf das flrafbarfte mißbrauchten. Ungeachtet 
er den Auftrag hatte, den Kolonien eine binlängliche 
Macht zuzuſchicken, um bie e Unruhen gu dämpfen und 
accuse le Roi d’avoir ordonne que les places et 
les troupes seroient mal approvisionnees , afın que 
le Royaume fut livre sans defense aux armees 


Etrangeres. Des dates precises repondent sand 
réplique à ces accusations, 


a) Der Minifter Bertrand weit die Unwahrheit bieſes Vor⸗ 
gebens. Jeauffret histoire. T. 2. G. 359. 

H Auch die Nationalverfammiung erklaͤrte nachher, daß gegen 
dieſen Miniſter feine Anklage Statt faͤnde. | 


9» 
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der Souverainetät der Nation Achtung zu verfchaffen ; 
ſo ſchickte ee doch nur eine ſchwache Hilfe, deren 
- die Rebellen fich bemächtigten. Durch feine Nachgies 
bigkeit gegen die Entfchlüffe des Hofes behielt er feine 
Stelle bis zu dem Zeitpunkte, da, zufolge einer Vers 
abredung , alle Minifter entlaffen wurden, bis im Mo⸗ 
nate Julius; aber er hatte das Intereſſe der Nation, 
er batte die Kolonie von Guadeloupe aufgeopfert, wels 
che wirklich in der Gewalt der Rebellen fich befindet.“ a) 
Die Unruhen im Innern erfoderten Maßregeln 
der äufferfien Strenge. Die Nationalverfammlung 
faßte am 29. November einen Befchluß gegen die aufs 
wiegeinden., oder fanatifchen Prieſter. Ludwig fchob 
die Vollziehung bdeffelden auf. Die Yneuße wurde 
größer ; alle Abtheilungen waren in der heftigften Exs 
ſchuͤtterung; Die verwaltenden Körperfchaften fahen ſich 
genoͤthigt, zu willkuͤhrlichen Maßregeln ihre Zuſſucht 
zu nehmen, um den größten Unordnungen vorzuben, 
gen. Der Minifter (Roland) erklärte, daB feine Ver, 
antwortlichkeit in Gefahr feyn würde, wenn er die 
Schluͤſſe der verwaltenden Körperfchaften aufrecht exe 
halten wollte ; daß er aber den Staat gu Grunde riche 
ten würde, wenn er die Vollziehung berfelben aufs 
ſchoͤbe. Er foderte von der gefeßgebenden Verſamm⸗ 
fung ein ausdruͤckliches Gefeg, weil nach den, bie das 
Hin vorhandenen, Gefegen die Schuldigeg nicht zur 
Strafe gezogen würden, und ihren Verbrechen ein 
Einhalt gerhan werden könnte. Die gefeugebende Vers 
ſammlung gab jenes, für die Öffentliche Sicherheit ſo 
weientliche, von den Miniſtern ſo lange erwartete und 


a) Alles dieſes find keine Klagepunkte, die den Koͤnig ange 
. ben. geſetzt auch daß fie wirklich wahr wären, 
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ſo dringend gefoderte Geſetz. Der König ſchob aber 
die Vollziehung deſſelben auf.“ a) 
ueberhaupt weigerte ſich Ludwig immerfort, zu 
den, Maßregeln mit zu wirken, welche die Ruhe im 
Innern des Reichs ficher fehlen konnten. Arles des 
fand ſich in einem Zuſtande der Gegenrevolution. b) 
Marſeille ſchickte feine Buͤrgermilitz ab, um den Fol | 
gen einer erklaͤrten Empoͤrung vorzubeugen. Der Mi⸗ 
niſter ließ Truppen gegen die Buͤrger von Marſeille 
anruͤcken. Mur ſehr ſpaͤt wurde man gewahr, daß 
die Stadt Arles der Mittelpunkt einer Gegenrevolution 
waͤre, wo die buͤrgerlichen Kommiſſarien den Parthie⸗ 
geiſt unterhalten, und, um dem Deſpotismus zu ſchmei⸗ 
cheln, das Vaterland aus den Augen geſetzt hatten.“ 

„Schwaͤrmerey und Politik vereinigten und vermiſch⸗ 
ten ihre Raͤnke. Religion und Koͤnigthum waren 

Loſungsworte und der Vorwand der Ehrgeitzigen, 
weiche ſich dem Dienſte des Thrones geweiht hattey⸗ 
und einen Bürgerkrieg anſiengen, um ihr Vaterland, 
wieder unter dad Joch der Knechtſchaft zu bringen, 
Die Unternehmung des Saillant entbuͤllte dad Geheim⸗ 
niß einer großen Verſchwoͤrung. c) Er hatte Vollmach⸗ 
ten und Aufträge , die Durch Ludwigs Brüder Im Na⸗ 





0) Dan fehe Band 8. — | j 
5) Die dortigen Unruhen waren von ben gutobinern erregt. 


e) Dieſe Unternehmung war fo unbebeutend , daß derſelben, 

zu der Seit da fie geſchah, In deu Öffentlichen Blättern kaum 
erwähnt wurde. Die Vollmachten, welche dA Saillant von 
den Brüdern des Könige zu haben vorgab, waren vieleicht 
nicht einmal aͤcht: auf alle Fälle aber wußte des König nichts 
von dieſem thörichten Projelte. 
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men des Königs ausgzeſtellt waren. Ler verſammelte 
eine Menge Truppen; er wagte ein Treffen; aber feine 
‚Niederlage und feine Züchtigung vettete Frankreich von 
den Gefahren, deren Fortſchritte die vollziehende Ge⸗ 
Walt nicht hatte aufhalten wollen.“ a) 

»3u Ende des Junius foderte die Nationalverſamm⸗ 
Jung von dem Miniſter Bericht Aber den Zuſtand des 
Innern Frankreichs, umd über die Mittel, durch wel⸗ 
ehe er die öffentliche Ruhe gu erhalten glaubte; Er 
konnte nicht Iäugnen , dag Unruhen vorhanden wären, 
und daß alle Abtheilungen des Reichs fich im Gaͤhrung 
befaͤnden. In den damals vorhandenen Gefegen war 
Fein Mittel dieſe Unordnungen zu unterbrürden unb 
‚ dem Staat vor einem Bürgerkriege zu bewahren. Was 
konnte man von der Regierung zur Wiederheritellung 
der Ordnung hoffen, da die Einkünfte der Zivilliſte 
Dazu verwendet wurden. Schmaͤhſchriften zu bezah⸗ 


KR, und zu Paris fowohl, als in dem Aörheilungen 


dieſelben zu verbreiten; b) da diefe Einkünfte angewen⸗ 
‚det wurden, die Volksgeſellſchaften €) gnjugreifen, 
einen Theil des Volkes gegen den andern aufzubrin⸗ 
gen r das Auſchen des Könige au erheben , die Stelle 





— mn —— Zn ns 


) Duͤ Saillaut war auffer Stand gefeßt zu acer, ehe noch 
die vollziehende Gewalt von ber Eriftenz feines Korps Node 
sicht erhalten hatte. 

H Schmähfgriften find niemals mit Vewilligung bed Könige 
verbreitet worben ; aber’. wohl Schriften ; welde die Konftia 
tution gegen bie Angriffe der Reyublikaner und Jakobiner 
vertheidigten. Men fehe Lettre de M. Bertrand-histoire 
Impartiale {n Jeauffret histoire du proces au Roi 

T. 2. ©, 363. 

O Das heißt: die Inkoblnen | . 


| 
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vertreten des Volkes herabzuwuͤrdigen, und Yartbiegeifl, 
Haß und Rachgier, ſtatt briderlicher Gefinnungen ein⸗ 
zußößen? “ 

„Die Miniſter vereinigten. fich , und ſchrieben am 
so, Julius zwey Briefe an Ludwig. In dem erfien 
zeigten die Minifer an, daß fe ihren Abſchied naͤh⸗ 
men, in dem andern zeigten fie ihre Beweggründe das 
zu an. Sie fagten: „daß mehrere unter ihnen fick 
Anklagedekreten ausgeſetzt ſaͤhen, und daß bey den bes 
denklichen Umfänden, in denen der Staat ſich gegett- 
waͤrtig befände, ihr zu gleicher Zeit genommener Abs 
fehied die Mitglieder der Nationalverſammlung vera 
Haft machen, und in den Verdacht bringen werde, 
alles verlieren zu wollen.” 

„Ludwig überließ bis am 23. Julius die Miniſter⸗ 
fiellen Leuten , welche ex aus dem Ueberreſte der Vers 
borbenheit des "Hofes und der Stadt gewählt hatte, 
and die er bloß darum beybehielt, weil ihre Unthaͤ⸗ 
tigkeit der Ausfuͤhrung feiner Plane beförberiich war, 
welcden ein gut gewähltes Miniſterium würde Einhalt 
gethan haben. a) Das verrathene Volk verlangte DIE 
Abfegung des Könige. 6) Ludwig fann auf eine an⸗ 
dere Unternehmung , beren Plan ſowobl, ald der Tag 
der Ausführung, zu Mayland , in mehreren nuswärtis 
gen Städten und in den Abtheilungen Frankreichs, be⸗ 


kannt war, Die Briefe an Laporte beweifen es.“ c) 





4) Die Minifier mußten wohl unthätlg fepn, weil fie in ale 
len ihren Unternehmungen von ben Jalobinern aufgehalten 
wurden, und weil die Nationalverfommlung alles billigte, _ 
was die Jakobiner thaten. 

5) Nicht das Volk verlangte die Abſetzung bes Könige," fon- 
dern Pethion und die Jakobiner. Man fche den 8. Band. 

Der’ Brief, welcher dieſes beweifen ſoll, if von einem 
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„Dee Unpatriotismus ſeiner Leidwache hatte die Ab. 
danfung derfelben nothivendig gemacht. Er behielt zu 
feinem perfönlichen Dienfe bie vormalige Schweitzer⸗ 
garde. Die Konflitution verbot es ihm, und Durch 
zwey Berchlüffe war der vollichenden Gewalt aufge⸗ 
tragen worden , die Schweiger von Paris zu entfer⸗ 
nen, und diefelben zur Vertheidigung der. Grängen zu 
gebrauchen. a) Ludwig unterhielt befondere Kompag⸗ 
nien zu einer geheimen Abficht. Gilles hatte den Auf 
trag eine Kompagnie von 6o Mann zu errichten, und 
im May und Junius erhielt er dafür 12,000 Livres, 
die ihm durch den Schagmeifter der Zivilliſte ausge⸗ 
zahlt wurden. Man warb Heimlich fir den König. 
Zwar hat man mur über eine einige Kompagnie den 
fchriftlichen: Beweis; aber eine Menge von Ausſagen, 
Die bey der Polizey gefchahen, bezeugen, daß mehrere 
Kompagnien vorhanden geweſen find, und daß der An⸗ 
geworbenen eine große Anzahl war. . Zufolge der Ande 
ſage, die im Namen der Sektion des Gravilliers ge⸗ 
ſchah, wird die. Zahl diefer Augeworbenen auf 7 bis 
800 angegeben.“ b) 





Ausgewanderten, ber fi’ nicht einmal genannt bat, am 
Herrn de’ Laporte geſchrieben, und unter deſſen Yapierem 
gefunden worden, Diefer Ausgewanderte ſchmeichelte fi, 

‚ wie alle. Ausgewanderte thaten, mit der Hoffnung, daß 
bald eine Gegenrevolution in Frankreich ausbrechen würde, 

welche ihnen. das Verlorne wieber verfhaffen follte, 
a) Man fehe den 9. Band, 

5) Hieräber erklärt fi der Schatzmeiſter der Zivilliſte, Sep⸗ 
teuil, auf folgende Weile. „Hr. Gilles fol in den beyden 
Monaten May und Yunius 12,000 Livres erhalten haben „ 
und in einer feiner Quittungen ſoll ſtehen: für die Einriche 

tumng von 60 Mann, bie man. in 60 bewaffnete Maͤnner 
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„Der Sof bewirkte ben Tag des 10. Auguſt, einen 
Tag den man lange voraus gefchen hatte. a) Am 
9. waren die Zimmer des Schloſſes mit bewaffneten 
Maͤnnern angefüllt, welche darinn die Nacht zubrach⸗ 
ten. Am zo. hielt den König des Morgens um s 
Ubr im Garten der Thuillerien Muſterung uͤber die 
Schweiger. b) 

„Die Buͤrger von Yard und die Foͤderirten näher 
ten fih dem Schloffe, ohne etwas zu beforgen; aber 
aus dem GSchloffe wurde auf fie gefeuert. Sie em⸗ 
pfingen Einige mörberifche Ladungen, c) Ein blutiges 
Gefecht begann zwifchen den Verſchwornen im Schloffe 
und den Bürgern; die Tyranner wurde endlich befiegt, 





verwandelt bat. In ber Folge bat man fogar ben Beweis 
daher genommen, daß eine ganze Armee vorhanden geweſen 
fep. Ich habe den Hrn. Gilles drey bi6 viermal geſprochen; 
ich habe ihm Gelder zur Unternehmung ber beyben Zeitungen, 
Postillon de la guerre' und Logographe, vorgeſchoſſen, 

“zur Einrichtung feines Zeitungsblatted. In der Quittung - 
ftand für die Einrichtung, aber keinesweges für die Errich⸗ 

- tung von 60 Mann. Wenn bie lebten drey Worte (vom 
6o Mann) jest anf.ber Quittung ftehen, fo bat man fie 
zugeſetzt. Niemals ift eine andere bewaffnete Macht, 
als bie geſetzmaͤßige, aus ber Zivilliſte bezahlt worden.” 
Declaration de Septeuil in dem Plaidoyer de Lally. 
Tolendal. &, 177. 

a) Nicht der Hof, ſondern die Jakobiner, machten eine Vers 
fhwörung , welde am 10. Auguſt ausbrach. 

5) Der König hielt bie Mufterung im Gegenwart bei Sen. 
Dethlen. 

e) Die Schweiger haben nicht zuerſt aeſchoſen. Man ſehe 
die Ausſage eines Augenzengen in dem Plaidoyer de Lal- 
ly Tolendal, ©. 158, 
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und der Thron umgeffürzt , während Ludwig bey dem 
Gtellvertretern des Volkes feine Zuſſucht fuchte,* 

. „Ludwig ift eines großen Verbrechens ſchuldig, zu 
weichem: ex feit dem Anfange der Revolution den Pla 
entworfen, und defien Ausführung er mehrmals ver 
ſucht hat. Alle feine Schritte waren von jeher auf 
den Zweck Hingerichtet , den Zepter des Deſpotismus 
wieder an fich zu velffen, und alled, was feinen Be⸗ 
muͤhungen fich widerfegen würde, aus dem Wege zu 
fehaffen. Feſter und beharrlicher in feinen Entfchlüfs 
fen, als fein ganzer Staatsrath, ließ er niemals fich 
durch feine Miniſter leiten, a) fondern er leitete ſich 
ſelbſt, oder er ſetzte ſie ab. Die Verbuͤndung der: Mo⸗ 
narchen, der Krieg mit den auswaͤrtigen Maͤchten, 
der angefangene bürgerliche Krieg , die Verheerung der 
Kolonien, die Unruhen im Innern, welche er ange⸗ 
facht, unterhalten und vergrößert Hat: dieß waren Die 
Mittel, deren er ſich bediente, um feinen Theon tolen 
der aufzurichten, oder ſich unter dem Trümmern def 
felben zu begraben.“ 

Nachdem dieſer Bericht abgeleſen war, erwartete 
man, daß die Anklagealte vorgeleſen werben wuͤrde. 
Allein der Referem kuͤndigte an, daß dieſelbe noch 
nicht geendigt ſey, und er verlangte 20 Minuten Zeit, 
um dieſes wichtige Aktenſtuͤck, welches noch die ſpaͤteſte 
Nachwelt der ſtren gſten Unterſuchung unterwerfen wird, 
aufzuſetzen. Dieſer Aufſchub wurde bewilligt. Nach⸗ 
her erklaͤrte Hr. Gutran: daß die (in zo Minuten aufs 
geſetzte) Anklageakte der Kommiſſion nicht Genüge thue, 
und daß dieſelbe erſt am folgenden Tase wuͤrde vor⸗ 
geleſen werden koͤnnen. 

a) Das Örgenspeil iſt leider I mar zu ſeht delaunt. 
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Am folgenden Tage Gı, Dezember 1793) las Bar 
baroux, ald Mitglied der Kommiflion der Ein und 
zwanzig, die Anklageakte vor. 

Man hatte erwartet, die don der Konvention zu 
entfcheidende Frage würde fo lauten: Hat Ludwig der 
XVI., ſeitdem Er im Jahre 1791 die Konftitutton 
angenommen umd beſchworen hat, feinen Eid und fein 
Berfprechen gebrochen, oder fich irgend einer Hand⸗ 
lung ſchuldig gemacht, deren offenbaren Zweck es wärs 
diefe, von ihm beſchworne, Konflitution umzuwerfen? 
Mit Erflaunen (ah man aber jekt fo vieles, was vor 
der Genehmigung der Konftitution bergegangen war v 
und worüber die konſtituirende Nationalverſammlung 
ſchon feit langer Zeit abgefprochen hatte, aus der Ver⸗ 
geſſenheit Hervor siehen und dem Könige aufs Neue 
zum Berbrechen anrechnen. 

Nachdem die Anklageakte vorgelefen war, begengten 
viele Mitglieder der Konvention ihr Mißvergnuͤgen 
über diefelbe. Einige, befonders Reubel, gaben noch 
neue Thatfachen an, welche der Anklageakte himuge⸗ 
fett werden follten. 3.3. daß, mit Bewilligung des 
Königs, Verſuche gemacht worden wären, um die 
franfreichifchen Regimenter in Verwirrung zu bringen ; 
und daß der König die Vorficht gebraucht habe, an 
den auswärtigen Höfen Leine andere Wortführer zu 
halten, als folche, die an der Gegenrevolution ar⸗ 
beiteten, 

Endlich faßte Die Konvention den folgenden Beſchluß: 
„Die Nationalkonvention beſchließt, daß der General 
Tommendant der Parifer Buͤrgermilitz Ludwig fogleich 
aus dem Tempel’ vor die Schranken bringen fol.“ 
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Nun wurde abermals daruͤber debattirt, ob act 
noch neue Zufäge gu der Anklageakte gemacht werden 
folten ? und die Verſammlung befchloß: bie Anklage 
akte fowohl, als bie zu derſelben gemachten Zuſaͤtze, 
anzunehmen. 

Hierauf wurden die, an den König bey feinem Bere 
höre zu richtenden , Fragen vorgeleſen, und auf Duͤ⸗ 
cos Vorfchlag ward befchloffen : „daß Ludwig Capet 
(fo nannte man den ungluͤcklichen König) über ale, 
in, der Unklageakte enthaltenen, Thatfachen verbört 
werden follte, und dag der Praͤſident uͤberdieß bevoll⸗ 
maͤchtigt ſeyn ſollte, jede andere Frage an ihn zu thun, 
wozu feine Antworten Veranlaſſung geben möchten. 

Es wurde ein Brief von Sainter Toy vorgelefen, 
welcher einige Fragen vorfchlug , die dem Könige vor⸗ 
gelegt werden follten. Die Verfammlung nahm auf 
diefen Brief Leine Ruͤckſicht, fo wenig ald auf ein 
Schreiben des Düfresne Saint Leon , welcher eben 
falld einige, an den König. zu richtende,, Fragen vor⸗ 
ſchlug. 
‚»  Marat Batte an dieſem Tage feine conifche, zer⸗ 
Iumpte Kleidung abgelegt, und einen feidenen Mans 
tel, der wie ein Schlafrod ausſab, angezogen , weil, 
wie er ſich ausbrüdte, der Tag, an welchem dem Koͤ⸗ 
ge das Todesurtheil gefprochen werden follte, für ihn 
ein Feſttag ſey. Jetzt Rand er auf, und zeigte ſich 
dießmal als das menſchlichſte Mitglied der ganzen Ver, 
fommlung. Er terug darauf an: „daß alle in der An⸗ 
Ungeakte enthaltenen Punkte, weiche fi) auf Verbre⸗ 
chen bezögen, die vor der Genehmigung dre Konflis 
tution begangen worden waͤren, autgeſtrichen werden 
moͤchten. Ludwig Capet, ſagte er, koͤnne in dieſer 
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Ruͤckſicht Ach mit Recht auf die Amneſtie Berufen, 
weiche nach der Genehmigung der Konflitution befannt 
gemacht worden ſey.“ 

Die Konvention nahm auf dieſen Vorſchlas gar keine 
Ruͤckſicht. 

Hierauf erhoben ſich alle Jakobiner, die ganze für 
. genannte Bergparthie, von ihren Gigen, Sie made 
ten einen fcheecklichen Liem und Tumult, und heul 
ten graͤßlich alte durch einander. Der Fleifcher Legen 
dre fchiug vor: fobald der König vor den Schranken 
erfcheinen würde, follte die ganze Konvention, nebſt 
den Zuhörern auf den Galerien, über ihn herfallen, 
und ihn in Stücden zerreiffen. Einen ähnlichen Vor⸗ 
Achlag that der Poſtmeiſter Drouet von Ste. Meng 
hould, welcher im Jahre 1791 den Monarchen auf 
feiner Flucht angehalten hatte, 

Schon früh ded Morgens war bie ganze bewaffnete 
Bürgermilig.unter den Waffen, und man nahm alle 
Maßregeln, die man für nöthig Hielt, um die Freun⸗ 
de des Königs zu verhindern, irgend etwas zu Guns 
ſten deffelben gu unternehinen. Einem jeden Bürger 
wurde befohlen, fih um 8 Uhr des Morgens bewaff⸗ 
net nach feiner Sektion zu verfügen, wofern er nicht 
für einen ſchlechten Staatsbuͤrger gehalten werden 
wollte. 

\ Der König wußte nichts Davon; daß er an biefem 
Tage vor die Schranten der Nationalkonvention ge⸗ 
führt und verhoͤrt werben ſollte. Um 7 Uhr des Mor⸗ 
genẽ ſtand er auf. Sein Bart war ſehr lang. Er 
zog ſich ſchnell an, und betete nachher ungefaͤhr drey 
Viertelſtunden lang. Um 8 Uhr wurde er über daß 
anhaltende Trommeln etwas unruhig. Er fragte Hrn; 
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Albetier, den Kommiſſair wager im Tempel die Wa⸗ 
ehe hatte, a) _ 

König. Sagen Sie. mir , ich Bitte, warum die 
Trommel gerührt wird? Sch bin nicht gewohnt , Die 
felbe fo früh zu hören — ich böre dieſelbe nicht fo früß 
gewoͤhnlich. 

Kommiſſair. (der wohl wußte, warum man trom. 
melte) Ich weiß ed nicht. 

König, Glauben Sie, bag man den Generalmarfch 
fchlage ? ? 

Kommiffair, Wahrlich, ich weiß es nicht. 

(Der König gieng eine Zeit lang im Zimmer auf 
und nieder, woben er aufmertkſam horchte; dann ſprach 
er:) 

Koͤnig. Mir daucht ich böre in dem Soßef 
Pferde trapen ? 
. Kommiffeir. Ich weiß nicht was es if, 

Yet wurde dad Fruͤhſtuͤck für die gefangene koͤnigli⸗ 
che Familie aufgetragen. Der Lärm nahm zu. Man 
hörte eine Menge Menſchen fi) um das Gefaͤngniß 
verſammeln; man hörte Pferde wiehern, Waffen klig 
ven, Leute ſprechen. Die Unruhe der Gefangenen 
war auf ihren Geſichtern zu leſen. Die Trommeln 
näberten ſich; der Lärm nahm zu. Der König blieb 
gelaſſen. Er fprach zu feinem Sohne, dem - Dans 
phin: „fatt Div eine Stunde, in der Geographie zu 
geben, wie gewößnfich, will ich heute mit Die eine 
Parthie Siam ſpielen.“ Gie ſpielten. Das Kind 
konnte es nicht boͤber bringen, als bis zu der Zahl 
a) Rapport d'un entretien, qui a eu lien le xx. D&- 


. cembre entre les prisonniersedu temple et un of- 
ficier municipal de service & ia tour, 








127 
Gechszehen. „En! “rief ber Knabe, „die Zahl Sechs. 
schen iR doch eine unglüdhiche Zapli“ — „Das habe 
ich lange gewußt,“ erwicherte der König. Das Ge— 
tümmel nahm zu. Der Kommifinte näherte fi dem 
Könige, und. ſprach: „Ich muß Ihnen fagen, mein 
Heer, daß Ihnen der Maire bald einen Beſuch Abe 
flatten wird. 

König. So? Defto beſſer! | 

Kommiffaie, Aber ich fage Ihnen vorher, daß er 
in Gegenwart Ihres Sohnes nicht mit Ihnen ſpre⸗ 
chen wird. 

Der Koͤnig winkte ſeinem Sohne, ſich zu näßern f 
und fprach: „Umarme mich, Sieber Sohn, und ums 
arme Deine Mutter in meinem Namen,“ 

Die Königin hatte Eich, nebft der Prinzeſſin Elifa 
betb und der Kronprinzeffin, ſchon früher entfernt. 
Jetzt befahl der Kommiſſair dem Kammerdiener Clerv⸗ 
auch den Dauphin wegzufuͤhren. 

Koͤnig. Ich ſoll alſo den Maire ſehen. Iſt er ein 
großer, fetter, junger oder alter Mann? Wiſſen Sie 
was er mir zu fagen bat? 

Kommiſſair. Ich Habe nur wenig Belanntfchaft 
mit ihm; allein ich glaube es fey ein beiahrter Mann 
von mittler Größe, gut proportionirt and mager, 

Der König gieng nun ungefähr eine Viertelſtunde 
Yang nachdentend im Zimmer hin und ber. Dans 
ſetzte er fich in feinen Lehnſtuhl, und fragte den Kom. 
miſſair abermals: was ihn der Maire zu fagen Hätte? 
Der Kommiffair antwortete: ich weiß es nichts Se 
werden es bald erfahren. | 

Der König fand auf, und gieng , in heftiger Be⸗ 
wegung und fehr unruhig, Hin und ber. Dann fehte 
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ge ſich wieder, und vertiefte 40 ſo ſehr im Nachden 
ken, daß der Kommiſſair (zufolge feiner eigenen Er⸗ 
zaͤhlung) von hinten zu ganz dicht an den König kam, 
ohne von ihm bemerkt gu werden. Auf einmal dreh⸗ 
te fich der König fehnel um, und fragte beſtuͤrzt: was 
wollen Sie? 

Kommiſſair. Ich, mein Herr? Ich will nich, 
Ich dachte nur daß. Sie nicht wohl wären, und ich 
näherte mich Ihnen, um zu fehen, ob Sie etwas 
beduͤrften. 

König. Nein, mein Heer, Ich bedarf nichts, 

Hterauf feste fich der König wieder in feinen Lehn⸗ 
ſtuhl, umd fagte nach einiger Zeit: der Maire läßt 

| doch lange auf ſich warten. 

Um 1 Ubr Nachmittags trat. der Maire, der Arzt 
Chambon/ a) nebſt feinem Schreiber gu dem Könige 
ind Zimmer, Der Maire ſprach: „Ich babe den Auf 
trag» Ihnen kund zu. thun, daß die Korvention Sie 
vor ihren Schranfen erwartet, und. ich foll Sie dahin 
bringen,“ Hierauf las der Schreiber die folgenden 
Worte von einem Papiere ab: „Beſchluß der Natis⸗ 

nalkonvention vom 6. Dezember, Artikel 5. Dienſtagẽ, 

. am 11. Dezember, ſoll Ludwig Capet vor die Schran⸗ 
ken der Nationalkonvention gebracht werden, um die 
Fragen, weiche der Prafident ihm vorlegen wird, zu 
beantworten,“ 

Der Maire fragte den König: wollen Sie Gerunter 
gehen? Der König fand einen Augenblid an, und 
fagte endlich, mit einem erhabenen Blide, zum Maire: 

„Mein 


' a) Er Hat über die Krantpeiten der Frauenzlumer ein ſchlech⸗ 
tes, aber diese. Buch geſchrieben. 
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Bein Name iſt nicht Ludwig Capet. Deine Vorfah⸗ 
ren trugen zwar dieſen Namen, ich aber Babe niemals 
fo geheiſſen. tebrigms ſtimmt dieß mit der Behand, 
Jung üderein , die ich feit 4 Monaten getwaltfam habe 
erdulden muͤſſen. Heute früh iſt mein Sohn von mir 
getrennt worden. Auch dieſes Vergnuͤgens hat man 
mich beraubt, - Schon ſeit 2 Stunden babe ich auf. 
Sie gewartet.“ 

Der Maire antivortete nicht auf diefe Antede, ſon⸗ 
bern erinnerte Den König nochmals, daß er heruunter 
gehen müßte. 

MNun flieg der Koͤnig die Treppe herab. Als er 
anten an ver Treppe das beniaffnete Fußdolk nebſt der. 
Reiterey erblickte, fehlen feine Unruhe ſichtbar zustis 

nehmen. Der König erivartete nichts anders‘, als daß 
man ihn zur Tode führen‘ werde, Während dr Durch 
den Schloßhof gieng, betrachtete er den Thurm feines 
Gefaͤngniſſes, den ee ſo eben verlaſſen hatte, heftete 
feine Augen atıf das Fenſter des Zimmers, in welchem 
feine Familie gefangen ſaß, und (wie der Kommiſſair 
Herfichert) rollten einige Tränen über die Wangen 
Bes ungluͤcklichen Monarchen herab, 

Der Wagen, in weichen der König ſtieg, war ein 
alter, fehlechter , gruͤner Mierhwagen, mit zwey elen⸗ 
den Pferden befpannt, und inwendig mit dicken Pol⸗ 
feen beſthlagen, fo daß Keine FlintenkugelDurchdrine 
gen konnte. In dem Wagen befanden ſich, auſſer 
bem Könige, der Maire und zwey Mitglieder des Süre 
gerrathes. Der König trug einen braunen ueberrock/ 
und hatte feinen Hut neben ſich liegen. Diejenigen, 
welche bey ihm im Wagen ſaßen, behielten die Huͤte 
auf dem Kopfe. Eine zahlreiche menge mit Piken, 

Eilfter Theil. 3 
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beivaffneter „Männer. umgab, den Wagen, und: zoa ·ne. 
ben demſelben her. Der Kutſcher trug einen blauen, 
ſchmutzigen und zerriſſenen uUeberrock. Hinten auf dem 
Wagen ſtand ein lumpiger Ohnehoſen, als Bedienter. 
Die Fenſter des Wagens waren ale ‚aufgezogen. Die 
Straßen , durch welche Det Zug gieng, waren mit 


- einer drepfachen Reihe. bewaffneter Männer befekt, 


welche bey der. Ankunft des Wagens das Gewehr fente 


ten. Der Zug wurde durch eine zahlreiche Reiterev, 
3 Kanonen und ı Trommel eroͤffnet. Darauf folge 
ten die Pifenmänner, mit dem Wagen in ihrer Mitte, 
Hinten nach folgte abermals Reiterey, mit Trommeln 
und ‚Kanonen. Ucberall,. wo. der Zug durchgieng, 
mußten die. Genfer und Thuͤren der Haͤuſer verſchloſ⸗ 
fen bleiben, und die Bürgerfolbaten drohten, auf je⸗ 
ben Feuer zu geben, der ed wagen, würde ein Fenſter 
oder eine Thür zu. öffnen... Auf dem ganzen Wege 
herrſchte unter dem Volke das tiefſte Stillſchweigen; 


jenes ſchreckliche Stillſchweigen, welches vor der Be⸗ 


gehung eines auſſerordentlichen Verbrechens hergeht, 
und welches die Folge eines inneren Kampfes des La⸗ 
ſters mit dem Gewiſſen iſt: denn die warnende Stim⸗ 
me des Gewiſſens erweckt auch bey dem verruchteſten 


| Böfewichte, vor der Vollziehung der Gräuelthat, einen 


unwillkuͤhrlichen Abfchen. 

Der Zug gieng über, die Boulevards, durch die 
neue Kapuzinerſtraße, den Platz Vendome und den 
Baarfuͤßerhof. Vor allen den Gtraßen, die in die 
Boulevard hinauslaufen, fand Wache, welche deu 
Befehl hatte, das Volt nicht in Haufen zufammen 
treten zu laffen. Alle diefe Straßen wurden in ihrer 
ganzen Länge durch ſchweres Geſchuͤtz beſtrichen. Die 
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Soearaache Kit nicht, daß Fal zanger oder Wagen 
den Weg verſperren durften, den der Koͤnig zu neh⸗ 
men hatte. Starte Poſtirungen Banden an verſchiede, 
nen Gegenden in der Nachbarfehaft der Thuillerien 
und des Berfamminngsfaales der Konvention. Gegen 
100,000 Mann waren, wie man fagt, an jenem Tage 
zu Paris unter den Waffen. a) 

Anfänglich ſprach .der König lange Zeit kein Wort 
mit feinen Begleitern. Als aber. der Wagen auf de: 
Bonlevardd , durch ein Mißverſtaͤndniß der Buͤrgerwa⸗ 
che, nahe bey dem prächtigen Thore von St. Denis 
ſtille Rand, fragte der König: ob dieſer Triumphbogen 
abgetragen werben würde? Der Maire gab zur Ants, 
wort: da dieſes Thor ein Meifterflüc der Baukunſt 


wäre, fo würde daſſelde wohl ſtehen Bleiben. Hiemit 


ſchien der Koͤnig ſehr zufrieden zu ſeyn. 

Um 2 Uhr Nachmittags kam der Koͤnig bey dem 
Berfammiunasfäale Der Konvention an. 

Der Bräfldent der Konvention, Barrere, fagte: 
„Ich gebe der Verſammlung Nachricht, daß ſich Lud⸗ 
wig vor dem Thore der Feuillants befindet, Gtellvers 
tretee I Ihr ſeyd im Begriffe, das Recht der nationels 
‚Jen Gerechtigkeit anszwüben.. Allen Staatsbürgern der 
Republik ſeyd Ihr wegen des ſtandhaften und weiſen 


Betragens verantwortlich, welches Ihr bey dieſer G⸗ 


legenheit zeigen muͤßt. Europa beobachtet Euch, die 


Geſchichte ſchreibt Eure Handlungen und Eure Gedan- 


ken nieder ,„ und eine unpartheviſche Nachwelt wird: 
Euer Betragen mit unerbittlicher Strenge richten.’ 
Mehmet cine Stellung an, welche fich für Das neue Ges 
ſchaͤft, das Ihr fo eben unternehmen wohl, Fun 
a) Moore Joumal, T. 2. &, 327 


J. 4 
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Geduld, uchf dan Hefe Stucceine-, iſt dem Bas 
rokter der Richter apgemefen. Die Würde dire 
Sigung muß wit der Majeſtaͤt des frankreichiſchen 
Moltes im Verhaͤltniſſe ſeyn. Es will daſſelbe, Durch 
Euren Mund, den Könige eine größe Lehre und der 
Belt ein nuͤtzliches Beyſpiel eben 

Hierauf wandte fich der Praͤſtdent zu deu Zuhörern 
auf den Gallerien, und ſprach: „die Nationalbonven⸗ 
Han verläßt Ach auf Eure gaͤnzliche Ergebung an 
Euer Vaterland , fo wie auf Ehrfurcht für Die Stell. 
vertreter des Volle, Erinmert Euch. an das ſchreckti. 
che Sitn ſchweiger bey ‚der: Ruͤckkunft zubwigd von Va⸗ 
rennes.? 

Der Fleiſcher Legendre hend. auf und verlangte, 

Das ein Stillſchweigen, gleich dem Stillfchweigen einer 
Todtengeuft, herrſchen ſollte. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags trat ber unglüice 
Monarch vor die Schranken des Saales, in weichem 
die Stellpertreter feinen Unterthauen verſammelt wa⸗ 
ren, weiche gluͤcklich zu machen er von jeher ſich be⸗ 
ſtrebt hatte. Der Maire, einige Mitglieder des Buͤr⸗ 
gerrathes, der General der Ohnehoſen Ganterre, 
und die Dffigiere Berruver und Vittinghef/ ſtanden 
ihm zur Seite. 

Das allertiefſte Stiſchweigen herrſchte in dem Sack, 
unter Der unzaͤhlbaren bier verſammelten Vollsmenge; 
es war eine recht ſchauerliche Stille. Aler Augen was . 
ren auf ben König gerichtet. Der Koͤnig fah munter 
und Beiter aus. Er trug eine weiße Weite, einem 
‚heaunen Ueberrock, und hielt ben Hut in Der Hand. 
Er. war nicht raſirt, wicht Frifiet. Stehend warf eo 
Die Augen um ſich Der, nach allen Seiten des SGaales. 
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Eein Anſtand zeigte Hoheit, Wuͤrde, Majepkt und 
Gelaſſenheit der gedrängten Unfchutd, Ein große 
Theil der Zuſchauer fehlen ſehr gerubet zu ſeyn. 

Rach einer ziemlich langen Paufe ſprach ber Präfe 
dent Barrere zu ihm: „Ludwig. Die frankreichtſche 
Nation klagt Sie au. Die Nationallonvention hat 
om 3. Dezember beſchloſſen, daß fie Ste richten wolle, 
Am 6 „Dezember wurde beſchloſſen, daß Sie vor bie 
Schranken geführt werben follm. Die Anklageakte 
über die Verbrechen, deren man Gie beſchuldigt, 
fol vorgeleſen wenden. Es ik Ihnen erlaubt a 
fenen.“ j 

Der König antwortete nichts Hierauf, Ein Bedien⸗ 
tee brachte einen Stubl. Des König ſetzte Ach, Ein 
Sekretair las die Auklagrakte vor, welche folgender, 
maßen lautete : 


Anklageakte bee Verbrechen Ludwigs, des letzten 


Königs dere Frankreicher. 


Ludwig. Das frankreichiſche Volk Hagt Sie einer 
Menge von Verbrechen an, die Sie begangen haben, 
um Ibre Tyranner feſt zu grimden , und bie Frevheit 
umzuſtuͤrzen. 

Am 20. Junius 1789 haben Sie den Lauf der 


Sitzungen der konſtituirenden Nationalpverſammlung ge⸗ 


waltſam unterbrochen. Dieſes Verbrechen gegen die 
Souverainetaͤt der Nation iſt bewieſen durch das Bros 
totoll der konſtituirenden Verſammiung, weiches fe 
führte, als fie in dem Balhauſe verſammelt war. a) 


Bemerkungen. 
“ Dun fehe ben erſten Band. Damals war’ tein Sefeh vor⸗ 
danden, welches den frankreiqhiſchen Mongrchen zehindert 
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Am 23; Guntus 1789 baben ir den Ort der Si⸗ 
kungen der Stellvertreter des Volkes mit Tenppen um- 
ringt. Sie find, mit’ dem Gepraͤnge eined Defpoten, 
mitten , unter Diefelben gegangen, und die Söntglichen 
Erklärungen, welche Sie. daſelbſt thaten, waren bet 

Macht der Nation zumiber, und. vernichteten dieſelbe. 
Diefe Erklärungen ſelbſt ſowohl, als die eotstole der 
Verſammlung, bezeugen dieſe Thatſachen. a), 

Sie haben eine Armee gegen die Einwohner von 
Paris marfchiven laſſen. Ihre Teabanten haben Blut 
vergoffen, ‚und Sie Haben dieſe Armee nicht eber ent⸗ 
fernt, als da dir Einnahme der Baſtille und der all 
gemeine Aufſtand Ste beiebrten, daß dad Volk geſiegt 
babe, Die Anreden, welche Sie am 9, 12. und 24 
Julius, an bie: verſchiebenen Geſandtſchaften der fon 
flituirenden Berfammlung bielten,, geben zu erfennen, 
was Ihre Geſinnungen waren, und das Gemetzel in 
den Thuillerien zeugt acaen Sie. ) 





daͤtte, die Eitunden ber Keicheſtande elne geit I lang aͤus⸗ 
aufenen , oder auch biefelben ganz aufzubeben. Der König 

- . yon, England, welcher böch gewiß eine weit eingefchränftere 
Gewalt bat, als der König von Frankreich damals Hatte, 

kann das Parlament auseinander gehen lafen, wann er es 
für gut befindet; warum follte dann dieß damals Ludwig 
der XVI. nicht gekonnt haben? Uebrigens wurde feine Ges 

“Walt gebraucht, ſoudern ed ward den Mitgliedern ber Reichs⸗ 
flände bloß dur Anſchlagezettel bekanut gemacht, daß fie 
fih nicht verſammeln könnten, weil Wrbeitsleute in dem 
Verſammlungsſaale ſich befinden. 

a) Man ſehe den erſten Band. no 

5) Nicht gegen: die Einwohner von Parts, fonbern gegen bie 
Aufruͤhrer, welche bereitd Käufer gepläudert und Menſchen 
ermordet hatten, ließ ber Koͤnig Truppen marſchiren. Es 


ı 
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Nach jenen Begebenheiten und ungeachtet der Ver⸗ 
foreyungen, weiche Sie am ı5. in der konſtikuiren⸗ 
den Verſammlung, und am. ı7. auf dem Ratbhaufe 
zu Varis gesehen hatten , find Sie auf Ihrem, gegen 
die Freyheit ter Nation gemachten, Plane beftanden, 
Sie Haben der Vollziebung der Befchlüffe des x. An, 
auf, weiche die Abichaffung der perſoͤnlichen Dienſte, 
bes Lehnrechts und der Zehenten betrafen, lange aus, 
gewichen; Sie haben ich lange geweigert , die Er, 
Aärung dee Rechte ded Menfchen anzunehmen; ie 
baben die Anzahl Yhrer Garde du Korps um bie 
Hälfte vermehrt, und das Regiment Flandern nach 
Verſailles berufen z Sie baden erlaubt, daß in einem 
Bacchanal, welches vor Ihren Augen gefeuert ward, 
die Nationalkokarde mit Füßen getreten, Die weiſſe Ko⸗ 
Eurde aufgeſteckt, und die Nation gelaͤſtert wurde: 
Endlich haben Sie einen neuen Aufſtand notwendig 
gemacht , und den Tob mehrerer Staatsbürger veratis 
laßt. Exſt nach der Niederiage Ihrer Leibwache has 
ben Sie den Ton verändert und treuloſe Verſprechun⸗ 
gen erneuert. Die Beweiſe diefer Thatfachen finden 
fh in Ihren Bemerkungen vom 18. September über 


hieng dieſes ganz von ihm ab, denn er war damals unum⸗ 
ſchraͤnkter Monarch, und bie Mitglieder ber RKeichsſtaͤnde 
waren von ihren Kommittenten nicht nach Parts gefandt, 
“am ſich in die Gefchäfte der vollziehenden Gewalt zu mis 
fen. Uebrigens flieht man mit Erftaunen, daß die Nafios 
nalfonvention den König in diefer ganzen Anflagealte anre⸗ 
bet, als wären alle die, dem Könige zur Laft gelegten, Ver⸗ 
brechen ſchon deutlich bewieſen. Man ſieht es wohl, daß 
eudwig zum Schlachtopfer beſtimmt war, daß ſein Verhoͤr 
bloß zum Scheine gehalten wurde, und daß auch die reinſte 
uud erwieſenſte Unſchuld ihn nicht: vom Rode tetten konute, 
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die Beſchluͤſſe des 11. Auoukı in den dretololen der 
konſtitnirenden Verſammlung, in den Begebenheiten 
zu Verſailles am s. und 6. Oktober, und in ber An⸗ 
vede, welche Sie an bemfelben Tage an. eine Geſandt⸗ 
Schaft der konſtituirenden Verſammlung gehalten ha⸗ 
ben, zu welcher Sie ſagten; Sie wollien Sich ibre 
Rathſchlaͤge zu Nutz machen, und Sich niemals von 
ihr trennen. a) 

An dem Bundegsfeſte ve} 14 Julius —8 haben 
Sie einen Eid geleiſtet, den Sie ‚nicht: gebalten Han 
ben, Bald nachher haben Sie verſucht die Stimme 
„bed Publikums zu verfühsen, mit Hilfe des Zalon, 
welcher zu Paris gefchäftigt. war , und des Migabean 
welcher in den Provinzen Die gegenrcwoiation anfan⸗ 
gen ſollte, b) | 


a) Ludwig der XV1. wird "bier *9 der * 
doch 





fung der Keiheigenſſhaft eutgegengeſetzt zu hoben, 
„hatte diefer Künig hereits im Jahre 1779 die Lejbei 
fowohl, 'als alle andern perfönlichen Dienfie, auf feinen 
Domainen abgefhafft, und dabey erklirt: daß ſie dee 
Würde des Menfhen entgegen wären — wie man in bem 
damals bekannt gemachten Edikte fehen Tann. — Das Mes 
giment/ Flandern lam nach Merfailled auf Verlangen bed 
- Hm. be In Gopefte, des Grafen Deſtaing, des Bürger 
satbes zu Verſailles, und der Würgermilig dafeldf. Ma⸗ 
fehe den 2, Band. Die Veranlafſfung zu bem Gaſtwahle 
der Gardes duͤ Korps war hoͤchſt unſchuldig. (Band 2.) 
Niemals iſt die Nationaikofgrde in Gegenwart des Königs 
mit. Füßen getreten worden. (Man fehe Band 2.) Un 
dem Schniauſe der Gardes duͤ Korps hafte der König übers 
baupt gar Feinen Antheil; man begreift daher nicht, wie 
deffelben in der Anklageakte erwähnt werben Eonnte, 
5) Herr Guillanme, einer der Vertheidiger des Königs ‚be 


mezlt ſeht sihtig, Du bie Sqhriften, vworauf dieſer und 


” 
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He Gaben Millonen ausgetheilt, ums diefe Werfühe . 


sung zu bewerkſtelligen; und Sie haben fogar aus Dex 
Nopularitaͤt ein Mittel machen wollen, um dad Vote 
zu unterjochen. Diefe Thatſachen erhellen aus eines 
Schrift dei Talon, welcher Sie wit eigner Hand Be⸗ 
merkungen beygefegt haben, und aus einem Briefe⸗ 
den Laporte am 19. April an Gie fchrich, In wel⸗ 
chem er eine Unterrebung erzäßlt, die er mit Rivarol 


gehabt hatte, und Ihnen fadt: „daß die Millionen, 


welche man Sie beredet Babe auszutheilen, nichts ge⸗ 
bolfen haͤtten. Schon .feit langer Zeit hatten Sie 
einen Plan zur Flucht gemacht. Es wurde am 23, 
Februar eine Schrift uͤbergeben, im weicher die Mit 
tel zu derſelben enthalten waren, und Sie ſehten Be⸗ 
mertungen hinzu.“ ) | 


u nn ann, 





ele der folgenden Urtitel ſich endnden, bu big Sinbe 
zubelanuter Leute gegangen find, Daf fie vicht einmal Dusch 
gefegliche Mittel erhalten wurden, und daß die Verilche⸗ 
zung, daß fie: wirklich un Mehlagenefunben warden waͤren, 


weiten nichts, ald des Benguiß eines einigen, gar nit 
slaubwürbigen WMauued, eines yerfbullden. und erklaͤrten 


-Sufäne won des Könige: Hand, melde wan auf einem helle 

dieſer Schriften: fenb, maren Feine Wamarlungen über ‚bie 

ihm zugeianbten Biene ‚und Proiekte, morens man ſchließen 
„Sönnte, deß ex diefelbem gebilliat aber "genifhuligt hätte? 
dieſe Sufäge maren meiter nichts, .ald:ekae bloße Mufzeich- 
nung des Datum⸗ umeilen un des Namens ber War⸗ 
"fafler, 

ı 6) Unter alles Veewurfen die. dem. goaige gemacht murben, 
"war ihm Feiner fe empfindlich ‚.el& der, daß ex Gelb babe 
andtheilen laſſen, um bad Welt zu werführen, ba er doch 
in den reinſten Ubfihten Almofen an Dürftige ausacibeils 


\ 
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© Ym 38, Februar vertheilte Pu “eine Menge. Übel 
keute und Militaͤrperſonen in -Yhren Zimmern im 
Schloſſe der Towiderien , um Ihre Frust zu Begänflio 


gen.“ a) 
Am 18, April: wollten Sie Dan wert, um 


_ hatte ‚wie er fon lange vorher, ehe die. Mevolution. aus⸗ 
brach, zu thun gewohnt geweſen war. Die Schrift vom 
23. Februar, beten fu dieſem Artikel Crwähnung geſchleht, 
‘war dem Könige, feinem eigenen Geftändniffe zufolge, ganz 
unbekaunt, alſo ein untergeſchobenes Aktenſtuͤckkt. — „Ste 
haben ſogar aus der Popularitaͤt ein Mittel machen wollen, 
‚dad Volk zu unterjochen,“ fo heißt es in der Anklage, 
Weil keine Thatſachen vorhanden waren, um die bem. Ks 
nige ſchuld gegebenen Verbrechen zu beweiſen, fo nahm. man, 
” feine Zuflucht zu Vorausſetzungen zu Vermuthungen uͤber 
die Abſichten des Könige: man fagte, er Hätte das Sol 
unterjochen wollen , es wäre\feine Abſicht geweſen; das 
VWolk zw unterjochen, ungeachtet nicht der mindeſte Beweis 
vorhanden war, daß. er ‚wirklich im dieſer unit gechendeit 
z haͤtte. u ze re u 

a) Es iſt hinlaͤnglich "befannt umb beistefen,. da. dieſe —* 
eunte und Militaͤrperſenen nach dem Schloſſe kamen, nicht 
m. die Flucht des Könige zu beguͤnſtigen, ſondern um ihn 
:'gu vertheidigen, weil fi Tein Leben Inder augenſcheinlich⸗ 
ſten Gefahr befand. "Dean fehe den 5. Band; Sie wollten 
: den König ‚gegen: den Parifer Poͤbel befchägen, welcher Aber 
ıdie, am 19. Februar 1291.0 unternonimene.,: ſchnelle Abreiſe 
der Tanten des Koͤnigs umbillig und unzufrieden war. Die 
200 Edelleute haͤtten raſend ſeyn muͤſſen, wenn ſie im Au⸗ 
gefichte von ganz Paris. es hätten unternehmen wollen, ben 
König zu entführen. Man fehe über diefen ganzen Vorfall 
Die -mertiwärdige und wichtige Schrift eined Augeuzeugen, 
der ſich ſelbſt unter den Edelleuten: im Schlofe befand; Je 
führt. don Titel: La journee du 28, ‚Fevrier par M. 


“ deRoössi. 
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Sich nach St. Cloud zu begeben. Ullein der Wie 
derſtand der Staatsbuͤrger ließ Sie fühlen, daß das 
Mißtrauen groß wäre. Sie ſuchten daſſelbe zu zer⸗ 
ſtreuen, indem Sie ber konſtituirenden Verſammluug 
einen Brief mittheilten, welchen Sie an die Wort⸗ 
führer. der Nation bey den auswärtigen Hoͤfen ſchrie⸗ 
ben, um denfelben ankündigen, dag Sie freywillig 
die Ihnen vorgelegten Artikel der Konftitution . anges 
nommen hätten. Dennoch ſohen Gie am 21. Junius 
mit einem falfchen Paſſe; Sie ließen eine Erklaͤrung 
gegen dieſelben Artitel der Konflitution zuruͤck; Sie 
befahlen den Miniſtern, Tein, von der Nationalver⸗ 
fammlung audgegangened, Geſetz zu unterzeichnen s 
und Sie befaplen dem Miniſter Der Gerechtigkeitspfie 
ge, die Siegel des Staats zuruͤck zu geben. Das 
Geld des Volkes ward verfchwendet, um den guten 
Erfolg diefer Verraͤtherey ficher zu ſtellen, und die dfe 
fentliche Kraft ſollte diefelbe befchügen , unter den Be⸗ 
fehlen des Bouille, welchem kurz vorher aufgetra⸗ 
gen geweſen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 
und welchem Sie bey dieſer Gelegenheit geſchrieben 
hatten: ee möchte feine Popularität forgfältig erhaß 
ten , weil biefelbe Ihnen ſehr nüßlich ſeyn würde, 
Dieſe Thatfachen find bewiefen , durch die Schrift vom 
23. Fchruar, welche Zufäge von Ihrer Hand hat; a) 
Durch Ihre Erklärung vom 20. Junins, welche gang 
von Fhrer Hand gefchrieben if; 5) durch Ihren Bee 


6) Der König fagte naher in feinem Verhoͤre: daß er von 
dieſer Schrift gar Keine Kenntniß hätte: fie war alfo unaͤcht 
und untergefchoben. 

5) Man finder diefe Erfldrung Im 6. Bande Man kam 
nicht ohne Ruͤhrung dieſe vortrefliche Schrift leſen, in wei 
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sem 4. September 1790 an Vouille; a) und burch 
ein Billet des genannten Mannes, in welchem devſelbe 
Zhnen meldet, wie ce bie von Ihnen erhaltenen 
993,000 Livres angewandt babe, Die zum Theil zur 
Verführung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
weiche Sie begleiten follten.“ 6) 

„Nach Ihrer Gefangennehmung zu Warenned War 
bie pollgichende Gewalt in. Ihren Händen. auf eine 





"ger der König nicht wie ein beleibigter Monatch zu ſeinen 
Unterthanen, ſondern wie ein Vater zu ſeinen Kindern 
fpricht Uebrigens war es hoͤchſt ungerecht‘, die Reife nad 
Warennes zum zweytenmale ald einen Klagepunkt gegen ben 
: Abnlg aufzuftellen, da bie erſte Nationalverſammluug biefe 
. Metie bereits unterfuht und darüber abgefproden ‚hatte, 
* Richt nur der König dankte dem Generale Bonille für 
-, ‚feine zu Nancy. bewiefene Tapferkeit und. für die ſchnelle 
Endigung dieſes Buͤrgerkriezes, ſondern auch die National⸗ 
verſammlung bezeugte dem genannten Generale ihre Dank⸗ 
barkeit dafür durch ein eigenes Defret. Man febe den 4 
Band. Der Brief des Königs an Bonille war alfo dee 
Konſtitutien und ben Grundſaͤtzen der Revolution vollkom⸗ 
men geinaͤß. 
» Diefer Brief bed Hrn. de Bonile ift zu Moern; am 15 
Dezember 1791 datirt. Er wurde unter den Papieren dee 
“ Hin, de Septeuil gefunden, und Hr. de Septeuil bezeugt, 
daß derfelbe nicht an den König, fondern an Jemand anders 
geſchrieben war. Er fagt ausbrädfih in feinem, vor dem 
Gerlichtshofe zu London freywillig abgelegten und-mit einen 
Eide befräftigten Seugniffe: Vous avez park d’une 
® ]ettre de M. de Bouille au Roi. Cette lettre n’a _ 
“ jamais été addressee au Roi, elle a Et& addressee 
'Aun u, qui me Ya remise. Tous les ob- 


jets, dont elle alte ‚sont anterieurs & la con- 
..stitution accepi Faidoger de Lally Tolendal; 
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Eure Zeit Anfpenbiet, und Nun. machten Sie beistter 
liche Anſchlaͤge. Am 19. Julius wurde auf dem Maͤrz⸗ 
*. das Blut der Staatsbuͤrger vergoſſen. a) Ein 
Brief von Ihrer Hand im Jahre 1790. an la Fayette 
gefehrieben , beweiſet, daß eine ſtraͤſtiche Werbindung 
zwifchen Ihnen und la Fayette vorhanden war, zu 
welchesr auch Mirabean fich gefelit batte..6) Die Res 
vifon fieng unter ſchrecklichen Vorbebentungen an. c’ 
de Arten von Beſtechung wurden angewandt. Gis 
haben Schmäpfgeiftn bezabit; Broſchuͤren und Jour⸗ 
nale, welche beſtimmt waren, die oͤffentliche Meynung 
irre gu leiten, die Aſſignaten um dem Krebit zu bringen, 
und Die Sache ber. er Ansgewanderten zu unterſtuͤtzen. 





F Ran ſehe —* 6. Der König war am 21. Junius 179m 
von feiner ganzen Gewalt .fufpendirt worden, und erhielt 
Diefelbe erft am 14: September 1791 wieder: wis Konnte 
er dann für dasjenige verantwortlich gemacht werben, was . 
im Julius 1791, während feiner Gufyenfim, auf Beet! 
des Nerifer Buͤrgerrathes geſchah ?- 

5) &8 ift unbegreiflih, wie Ladwigs Feinde auf biefen,, Ru 
Jahre 1790 an la Fayette geſchriebenen, bie Ruhe empftch⸗ 
lenden Brief, eine Auflage gründen kounten. Gewiß wenn 
der König Plane zu einer Gegenrevelution haͤtte machen 

. wollen, ſo würde er fidy nicht an la Favette gewandt Haben, 
deſſen Mechtichaffenheit ſowohl, als feine tevblutionemäßtge 
Dentungsart, hinlaͤuglich bekanut waren, Auch waren la 
Favette und Mirabeau auf einen ſolchen Grad gegen einam 

“bei erbittert und aufgebracht, daß man auch nicht einmal 
vermuthen kann, als haften fie an einem'geheimen Plane 
von irgend einer Art gemeinfchaftlich arbeiten wollen, _ u 

a) Neviſion wird bie Beit genannt, in welcher ‚bie Defrefe 
‚nochmals durchgeſehen, nnd die Konftitution ins Deine ges 
tragt wurde. Es war im Auguſt 1791. | 

V Der Miniſter Bertrand verſichert: es wären niemals an⸗ 
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Die Rechnung des Septeuil zeigen an, was für ums 
geheure Summen zu diefen fecpheitiiorbenden Planen 
find verwandt worden.“ a). u 
: „Um 14. September (1792) haben Sie fih vehißt; 
als nahmen Sie die Konflitution an. Ihre Reden 
Zundigten den Willen an, dieſelbe aufrecht zu erhalten; 
und dennoch arbeiteten Sie daran, fe umzuwerſen che 
ſie noch vollendet war. Eine Uebereinfunft war am 
24. Julius zu Pillnitz zwiſchen Leopold von Oeſterreich⸗ 
und Friedrich Wilhelm von Brandenburg gefchlofen 
merden, die ſich verbindlich gemacht Batten, in Frank⸗ 
xeich :den Thron der unumifchräntten Monarchie wies 
der aufzurichten. Und Sie haben zu diefer Ueberein⸗ 
Zunft ftil gefchwiegen , bis zu der. Zeit da dieſelbe ganz 
Europa bekannt war. “ 6) 


dere Schriften auf Befehl des Könige gefrichen und vers 
tbeilt worden, als ſolche, welche Die Konftitution gegen 

. Die rafenden Angriffe der republikaniſchen Jakobiner verfheis 
bigt Hätten. Er verfichert ferner, ex habe ed, nebft den 

: übrigen Miniſtern, für Pfliht gehalten, den Könige dem 
Math zu geben, auf diefe Weite auf die oͤffentliche Mep⸗ 

. mg zu wirten. 11 est evident, jagt er, que l’ordre 
de faire repandre des Ecrits sages et constitution- 

‚nels etoit un ordre legitime: eRoi a donc pu le 
donner, et certainement il n’a pas donné d’autre. 
Bertrand lettre in Jeauffret histoire impartiale, 
T. 2. & 364, ; 

NN Hr Septenil verſichert, daß er von biefen ungeheuren Sum⸗ 
‚men nichts wife. Man fehe feine eidlihe Ausſage In. dem 
Plaidoyer de Lally Tolendal. &, 176, 

6). Nicht am 24. Julius, ſondern am 27. Auguſt 1791, 
wurde die Uebereinkunft zu Pillnitz geſchloſſen. Man fehe 
Band 6. Sobald ‚ber König ſelbſt offizielle Nachricht vom 

dieſer Uebereinkunft erhielt, ließ ex dem diplomatiſqen 
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- „Xrle Hatte die Standarte Wr Aufruhrs aufgepflanzt. 
Sie haben denſelben beguͤnſtigt, durch 3 Zivillommiſ⸗ 
ſarien, die ſich beſchaͤftigten, nicht etwa denen, die 
sine Gegenrevolution wollten, Einhalt zu thun, ſon⸗ 
dern ihre Verbrechen zu rechtfertigen.“ a) 
SAbignon und Die —— Venaiſſin waren mit 
Frankreich vereinigt worden. Sie haben den Beſchluß 
erſt nach Verlauf eined Monate vollziehen laffen, und. 
während dieſer Zeit verheerte der Buͤrgerkrieg jenes 
Land. b) Die Kommiſſarien, welche Sie nach cite 
‚ ander dahin fandten, haben baffelbe noch gänzlich ver⸗ 
wuͤſtet.“ oO 
„Nismes, Montauban, Mendes, Sales, hatten 
"gleich in den exſten Tagen ber ‚Seeppeit große uUnru⸗ 
hen erfahren. Sie haben nichts gethan, um biefen 
Keim. der Gegenrevolution zu ende, bis zu der 


———————— 





Lg 


Aneſquſe der Netionslverfammlung davon Nachticht gehen, 
Les premiers renseignemensy “ que le Roi a eu à 
cet egard,. ont été donnes au comite diplomati- 
que. Les "registres des affaires eirangeres en four- 
nissent des preuves, Dugour T. 1. ©, 154, 
a) Die Wahl der Kommiflarien bieng gang von den Miniftern 
"0b. Geſetzt alio, daß diefer Vorwurf gegrändet wäre, . ſo 
koͤnnte derfelbe Doch nicht dem Könige zur Laft fallen. 
5) Dad Ungegründete diefer Beſchuldigung, welche eigentlich 
die Miniſter angeht, hatte bereits. Hr. Deleffart in feinen 
Verhöre ausführlich dargethan. 
©) Diefe Kommtffarien waren eiftige Jakobiner, melde Jour⸗ 
‚ dan und feine Räuberbande beſchuͤtzten, und abſcheuliche Ver⸗ 
brechen begiengen, zu denen fie den Auftrag nicht von dem 
"Könige, fondern von dem Jakobinerklub zu Paris erhalten 
hatten, Daher fi) auch. biefer Klub een annahm, als fie 
angeklagt wurden. 


— 


* 
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Seit, da die Werſtwvbrung de di Sailfant aus 

brach.“ a) 

„Sie haben 22 Bataillone gegen die Marſeiller ge» 
Tandt; als‘ dieſe marfipieten um bie Stgenrevofutiond 
fen zu Arles zu befäntpfen.* 6)" 

„Sie Haben das Kommands im Göben dem Wit 
genſtein übergeben, welcher anı 21. April 1792; ndche 
dem er zurück berufen worden war, an Sie fihried! 
„Noch wenige Augenblicke finger, ſs rief ich duf im— 
mer um ben Thron Ew. Majeſtaͤt Tauſende von’ Frank. 
reichern zuruͤck, die der Wuͤnſche, welche Sie, Sire, 
fuͤr das Beßte derſelben thun fh wieder wuͤrdig 96 
nacht hatten.“ cy 

„ie Haben zu Koblenz, Ihre voemaligen Garbes 
buͤ Korps bezahlt, Die Rechnungen des Septeuil des 
weiſet dieſcs. d) Und mehrere von donen auterzeich | 

“ > nete 

4 —— ———— — 

Die Unruhen, welche in ben ſuͤblkchen Provinzen Franktelchs 
durch die Jakobiner waren veranlaßt worden, konnten woͤhl 
nicht ohne die groͤßte ungetechtigkeit bem Kbulge zur Laſt 
gelegt werden. u 

$) Diefes‘ war eine von der Nationalverſammlung (vermoͤgt 
"des von ihr am 23. Septemiber 1791 gefaßten Beſchluſſes) 

genehmigte und verlangte Verfuͤgung. 

OÖ Man ſieht gar nicht, wie auf diefen unverſtaͤndlichen Brief 
ein Klagepunkt gegruͤndet werden koͤnnte. Der Brief beweiſt 

vielmehr fuͤr den Koͤnig; denn er zeigt, daß einem Manne, 
welcher Gegenrevolutionsprojekte hatte; das Kommando nicht 
gelaſſen wurde. Witgenſtein bedauert, daß man ihm gerade 
zu der Zeit fein Kommando nehme, ba er ein varthie fuͤr 
den König geworben habe, 

d) Die Rechnungen des Septenil bewiefen geräde bad Gegen 
theil, und Hr. Septenit verfiherte eiblih, daß ihm ‚der 

u j u j König 
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nete, Befehle thun dar, daß Sie betraͤchtliche Sum⸗ 
men dem Bouille, Rochefort, Lavauguyon, Choiſeul⸗ 
Beaupre, Hamilton und dem Weibe Polignac, haben 
zufommen laſſen.“ a) 


„Ihre Brüder, bie Feinde des Staates, haben die 
Ausgewanderten unter ihren Fahnen verſammelt. Sie 
haben, in Ihrem. Namen, Regimenter errichtet, An⸗ 
lehen gemacht und Buͤndniſſe geſchloſſen. Erſt damals 
haben Sie ſich gegen Jene erklaͤrt, als Sie gewiß 
waren, daß Gie ihren Planen nicht mehr würden ſcha⸗ 
den können. Ihr Einverfiändnig mit ihnen iſt bewie⸗ 
fen, durch ein, von der Hand des Ludwig Stanidlaus - 
Tavier gefchriebenes Billet, welches von Ihren bey⸗ 
den Bruͤdern unterzeichnet iſt, und folgendermaßen 
lautet: 5) 


König ausdräclich befohlen habe, an Niemand eine Penſſon 
zu besahlen, der nicht durch ein Zertififat beweifen könnte, 
Daß er fi innerhalb des Randes aufgehalten hätte. Decla- 
zation de sSeptesil in dem Plaidoyer de Zaly Zolendal. 
©. 1783. Eben das beftätigt auch Mallet du Pan lettre sur 
les Evenemens de Paris du 10. Aout. ©. 39 und 41 und 
Bertrand ber Miniftier, Man fehe Jeauffret histoire im 
partiale T. 2. ©, 355. 

4) Der Schapmeifter der Zivilliſte, Septeuil, verſichert, baß 
der Koͤnig niemgls einem bewaffneten Ausgewanderten das 
mindeſte habe zukommen laſſen. Plaidoyer de Zaly To- 
lendal. S. 177. 

5) Der König erkannte dieſes Schreiben feiner Brüder gar 
niht an, als ihm daffelbe vorgelegt wurde. Geſetzt aber 
and, daß es Acht, und nicht untergefchoben gewelen wäre: 
fo hätte dennoch der König für den Inhalt eines an ihn 
geſchriebenen Briefes nicht verantwortlich ſeyn koͤnnen: um 
ſo viel mehr, da dieſer Brief ohne Datum war. 

Eilfter Theil. 
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Ich habe an Sie aeſchtichen, aber durch die Wolts 
da Eonnte ich nichts ſagen. Unſer find hier Zwey, aber 

beyde nur Eins, Wir Haben einerley Gefinnungen, 
einerley Grundſaͤtze, einerley Eifer Ihnen zu dienen. 
Wir ſchweigen; denn wenn wir zu fruͤh ſpraͤchen, ſo 
wuͤrden wir Sie in Gefahr ſetzen. Wir werden aber 
ſprechen ſobald wir des allgemeinen Beyſtandes ver⸗ 
ſichert find; umd dieſer Zeitpunkt IR nahe, Was man 
uns im Namen biefer Leute fagt, darauf. hören wir 
gar nicht. Was uns in Ihrem Namen gefagt wird, 
das wollen wir zwar anhören, aber gerade auf unſe⸗ 
rem Wege fortgehen. Wenn man alſo von Ihnen ver⸗ 
langt, daß Sie uns etwas zu wiſſen thun ſollen, ſo 
thun Sie es ohne Anſtand zu nehmen... Seven Sie 
wegen Ihrer Sicherheit völlig unbeforgt. Unſer gan⸗ 
zes Daſeyn ift Ihrem Dienfte gewidmet. Wir arbeis 
ten eifrig daran, umd alles geht gut. Gogar unfern 
Feinden if an Ibhrer Erhaltung zu viel gelegen, als 
daß fie ein unnuͤtzes Verbrechen begehen follten, wo⸗ 
durch fie fetbft ſich gänzlich zu Grunde richten würden. ® 

Die Armee der Linientruppen, twelche aufden Kriegss 
fuß gefet werden folte, war am Ende des Dezems 
berd (1791) nur 100,000 Mann ſtark. Auf dieft 
Weiſe hatten Sie. vernachläßigt, für die äuffere Si⸗ 
cherheit des Staates zu forgen. Marbonne, pe 

Wortfuͤhrer, hatte eine Aushebung von so,ooo Dann 
verlangt; allein er that der Werbung bey 25,000 Mann 
Einhalt, und verficherte , alles wäre fertig. Dennoch 
. war nichts fertig, a) Nach ipm’fchlug Servan vor, 





a) Here de Narbonne ſagt: daß felbft feine bitterften Feinde 
nicht im Stande geweſen feyen, in ſeinen, der National⸗ 
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ben , um derſelben anzufündigen, dag Sie freywillig 
die Ihnen vorgelegten Artikel der Konftitution anyes 
nommen hätten. Dennoch flohen Sie am 21. Junius 
mit einem falfchen Paſſe; Sie ließen eine Erklärung 
gegen diefelben Artikel der Konſtitution zuruͤck; Sie 
befahlen den Miniſtern, kein, von ber Nationalver⸗ 
fammlung ausgegangenes, Geſetz zu unterzeichnen; unb 
Sie gaben dem Miniſter dee Gerechtigkeitspflege den 
Befehl, die Siegel des Staates zurück zu geben. Das 
Geld des Volle wurde verichiwendet, um ben guten 
Erfolg diefer Verraͤtherey Ficher zu ſtellen; und bie 
Öffentliche Kraft ſollte dieſelbe beſchuͤtzen, unter den 
Befehlen des Bonille, welchem kurz vorher aufgetra⸗ 
gen geweſen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 
und welchem Sie bey jener Gelegenheit gefchrieben Gate 
ten: er follte ſeine Popularitaͤt forsfältig zu erhalten 
fischen‘, weil diefelbe Ihnen ſehr nuͤtzlich ſeyn würde, 
Diefe Thatfachen find beiwiefen: durch die Schrift vom 
23. Zebruar, welche Zuſaͤtze von Ihrer Hand hat; 
durch Ihre Erklärung vom 20, Yunius (1791) welche 
‚ganz von Ihrer Hand gefchrieben iſt; durch Ihren 
Brief vom 4 September 1790 an Bouille; und durch 
eine Note des genannten Mannes, im woelcher derfelbe 
Ihnen meldet, wie er die, von Ihnen erhaltenen, 
993,000 Livres ‚angewandt Habe, die zum Theil zur 
Verfuͤhrung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
weiche Sie begleiten folten. Was koͤnnen Sie Bier, 
auf antworten? . 

Der König, Die Schrift vom 23. Februar iſt mir 
ganz unbelannt. Was aber meine Reife nach Varennes 


= 


betrift: fo beziehe ich mich auf das, was ich den Kom⸗ 


miffarien der konſtituirenden Rationalverfammlung da⸗ 


wald geſagt babe, 


. 


— 
| 
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Toufongeon , des Befeblsbabers in der Eranche 
Comte. a) 

Sie Haben Ibren diploniatifchen Wortführern aufs 
getragen , die Verbindung der auswärtigen Mächte 
mit Ihren Brüdern gegen Frankreich zu begünftigen, 
und vorzüglich den Frieden zwiſchen der’ Türken und 


- Defterreich gu befefligen , damit Letzteres hiedurch eine 


defto gröffere Anzahl Truppen gegen Frankreich erhalte, 
Ein Brief des Choifenl Gouffier, des Geſandten im 
Konſtantinopel, beſtaͤtigt dieſe Thatfache, 6) 
Die Preuſſen ruͤckten gegen unſere Graͤnzen am. 
Man foderte, am 8. Julius, Ihren Miniſter auf, 
von dem Zuſtande unſerer politiſchen Verbindungen 
mit Preuſſen Bericht abzuſtatten. Sie antworteten 
am Zehenten: daß 50,000 Preuſſen gegen und mars 
ſchirten, und daß Sie, dem Buchſtaben der Konſtitu⸗ 
tion gemäß, dem geſetzgebenden Körper von den Fortis 
lichen Handlungen dieſer erklärten Feindſeligkeiten Rach⸗ 
richt gaͤben. c) 

Sie haben das Kriegsdepartement dem Dabancourt, 
einem Neffen des Calonne, anvertraut, Und fo groß 


6) Dieß iſt eine ganz ungegründete Befchuldigung. Der Brief 
des Toulongeon, auf welchen biefelbe fich gründet, iſt er 
dichtet. C’est une des pieces fausses, fagt Zaly Tolen- 

‚dal von biefem Briefe in feinem Plaidoyer S. 195. 

5) Diefer Brief ift weder von dem Könige, noch an den Koͤ⸗ 
nig geſchrieben, noch authentifh. Wäre derſelbe auch aͤcht, 
ſo wuͤrde er dennoch das nicht beweiſen, was man daraus 
folgert; denn er bezieht ſich bloß auf die Tuͤrkey, und nicht 
auf andere Maͤchte. Auch war Choiſeul Gouffier ſo wenig 
der Wortfuͤhrer eudwigs, daß ihn der Koͤnig ſogar snrüd 
berufen hatte, 





c) Man ſehe den achten Band, 
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war der Exfolg Ihrer Verſchwoͤrung, dag die Feſtun⸗ 
sen Longwy und Verbin übergeben worden find, ſo⸗ 
bald fih nur die Feinde zeigten. a) 
- Sie haben unſer Seeweſen zu Grunde gerichtet, 6) 
Eine Menge. Offiziere bes Seekorps waren ausgewan⸗ 
dert; kaum blieben noch genug übrig, um den Dienſt 
Der Häfen zu verſeben: dennoch bewilligte Bertrand 
täglich Paͤſſe. c) Und als der geſetzgebende Körper 


a) Diefe Beihuldigung widerlegt der Minifter Narbonne ſehr 
grüändlih. Depuis le 10, Mars, fagt er, jusqu’au 20, 
Avril, Epoque de la declaration de la guerre, ce sont 

" des ministres Jacobins, c’est M. Dumouriez, et bientob 
apres M. Servan, qui ont tout dirige. Comment: dono 
le Roi seroit-il responsable de la pr£cipitation de leurs 
mesures? qu’elle influence pouvoit-il avoir sur leur ad- 
ministration? En est-iF aucun, qni osat dire, que le 
Roi leur avoit demande d’affoiblir la garnison ou Vartil- 
lerie de Longwy, ou de Verdun? Et s’il leur avoit fait 
cette demande, auroient -ils du lui obéir? et n'étoient- 
ils pas par la constitution absolument les maitres , de 
diriger & leur gr& les preparatifs de la guerte? .... Si 





ment, ce n’est pas ä des ministres Jacobins qwil en eut 
eonfie la direction. Declaration de M. de Narboune. 
©. 12. “ 

HB) Wie ſehr fih ber König aus allen Kräften ber Aukwande⸗ 
"zung der Seeoffiziere widerfeßte, dieß erhellt aus ben Nach⸗ 
richten bed Minifierd Bertrand , welcher merkwürdige Chats 
fachen zu Gunſten bed Könige in dieſer Nüdfiht anfuͤhrt. 
Man fehe Lettre de M. -Bertrand in Jeanffret histoire im- 
partiale du proces de Leuis XVI. T. 2. ©. 359, 

€) Bertrand leugnet dieſes gerade zu, und beruft ſich auf alle 
Schreiber in feiner Kanzley, bie ihm das Zengniß geben 
würden, daß er, auf ausdrädlichen Befehl des Koͤnigs, 
fi ale Mühe gegeben habe, das. Auswandern ber See⸗ 
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Jales, Hatten gleich in ben erſten Tagen ber Frey⸗ 
beit große Unruhen erfahren. Sie haben nichts ges 
than, um biefen Keim der Gegenrevolution zu erſtik⸗ 
ken, bis zu der Zeit, ba die Verſchwoͤrung des Du - 
Saillant ausbrach. Was Tonnen. Si bierauf ant⸗ 


worten? 


Der Koͤnig. Ich gabe alles fen, f was De nn 
niſter mir vorfchlugen. 
Der Praͤſident. Sie haben 22 Bataillone gegen die 


Marſeiller geſandt, welche marſchirten, um die Ge⸗ 


genrevolutions⸗Maͤnner zu Arles zu bekaͤmpfen. Wa⸗ 
koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Ich muͤßte meine Papiere gaben, um: 
hierauf richtig antworten zu koͤnnen. \ 

Der Praͤſident. Sie haben dad Kommando im Mile 
täglichen Frankreich dem Witgenfiein. übergeben, wel⸗ 
cher am 21. April 1792, nachdem er zuruͤck berufen 
worden war, an Sie fchrieb: „Noch wenige Augens 
blicke länger, fo rief ich auf immer um den. Thron Ew. 
Maj. Taufende von Frankreichern zurück, “die ber 


‚Wünfche, welche Sie, Sire, für das Beßte berfelben 


tun, fich wiederum würdig gemacht hatten.“ Was 
tönnen Sie Hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Diefer Brief if vielleicht erſt nach ſei⸗ 
ner Abrufung geſchrieben. Seither iſt er nicht mebr 
angeſtellt worden. Uebrigens erinnere ich mich nicht 
einmal dieſen Brief geſehen zu haben. 

Der Praͤſident. Sie haben zu Koblenz Ihre vor⸗ 
maligen Gardes duͤ Korps bezablt; die Rechnungen 
des Septeuil bezeugen es. Und mehrere, von Ihnen 
„unterzeichnete, Befehle thun dar, dag Sie betraͤcht⸗ 

liche Summen dem Bouille, Rochefort, Lavauguyon, 
Choi⸗ 
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Epoifeul.Beanpre, Hamilton und dem Weibe Polignac, 
haben zutommen laffen. Was können Sie hierauf 
antworten? 

Der König. Sobald ich erfuhr, daß fih meine 

⸗Gardes dü Korps jenfeitd des Rheins verfammelten, 
Habe ich verboten , fie zu bezahlen. Von allem uͤbri⸗ 
gen ift mir nichts bekannt. 

‚Der Praͤſident. Ihre Brüder, bie Feinde des Stans 
te8 , haben die Ausgewanderten unter ihren Fahnen 
verfammelt, Sie haben in Fhrem Namen Regimen⸗ 
ter errichtet, Anlehen gemacht und Bündniffe gefchlofs 
fen. Erſt damals Haben Sie fich gegen fie erklaͤrt, 
als Sie gewiß waren, daß Sie ihren Blauen nicht 
mehr würden fehaden können, Ihr Einverfiändnig mit 
ihnen ift bewiefen , durch ein, von der Hand des Lud⸗ 
wig Stanislaus Zavier geſchriebenes, Billet, welches 
von Ihren beyden Bruͤdern unterſchrieben iſt, und 
folgendermaßen lautet: 

„Ich Habe an Sie geſchrieben, aber durch Die Poſt; 
da konnte ich nicht fagen. Unſer fiud hier Zwep, 
aber beyde nur Eins. Wir haben einerley Geſinnun⸗ 
gen, einerley Grundſaͤtze, einerley Eifer Ihnen zu die⸗ 

wen. Wir ſchweigen; denn wenn wir zu früh ſpraͤ⸗ 
chen, fo würden wir Sie in Gefahr fegen. Wir wers 
den aber fprechen , fobald wir des allgemeinen Beyſtan⸗ 
des verfichert ind ; und diefer Zeitpunkt if nahe, Was 
man und im Namen dieſer Leute fagt, Darauf Hören 
wir gar nicht. Was uns in Fhrem Namen gefagt 
wird , das wollen wir zwar anhören, aber gerade auf 
sınferem Wege fortsehen., Wenn man alfo von Ih⸗ 
nen verlangt, dag Sie und etwas zu willen thun fols 
kn, fo thun Sie es ohne Anfland au nehmen, Seyen 

&ilfter Theil, & 
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Sie wegen Ibrer Sicherheit nöllig unbeſorgt. Unſer 
ganzed Daſeyn it Ihrem Dienfle gewidmet, . Wie 
arbeiten eifrig daran, und alled geht gut. Gogar 
unſern Feinden ift an Ibrer Erhaltung zu viel gelegen, 
als daß. fie ein unnuͤtzes Verbrechen beachen follten, 
wodurch fie felbft ſich gänzlich zu Grunde richten wuͤr⸗ 
den.“ Was können Sie hierauf antworten? 

Der König. Ich Habe alle Schritte meiner Brüder 

gemißbilligt, fo wie die Konftitution mir es vorfchrieh, 
fobald ich diefelben erfuhr. Dieſes Billet it mie ganze 
lich unbelannt, 
‚ Der Vräfident, Die Armee der Linientruppen, 
- welche. auf den Kriegsfuß geſetzt werden follte, war 
am Ende des Dezemberd (1797) nur 100,000 Mann 
ſtark. Auf diefe Weife hatten Sie vernachläffigt , für 
die Anffere Sicherheit des Staates zu .forgen. Hate 
bonne, Ihr Wortfübrer, hatte eine Aushebung von 
so,ooo Mann verlangt: allein, er that der Werbung 
bey 26,000 Mann Einhalt, und verficherte, alles wäre 
fertig. Dennoch war nichts fertig. " Nach ibm ſchlug 
Servan vor, ben Parid ein Lager von 20 000 Mann 
zu bilden, Die gefeßgebende Veſammlung befchloß es, 
und Sie verweigerten Ihre Genehmigung. Was koͤn⸗ 
nen Sie bierauf antworten? 

Der König. Ich hatte dem Minifter alle nöthige 
Befehle gegeben, um die Armee auf den ' Krirgsfuß 
zu feßen. Im verfloffenen Dezember if der Zus 
- Rand derfelben der Verſammlung vorgelegt worden, 
Henn die Minifter fich geirrt babın ı fo gebt das mich 
nichts agu. 

Der Praͤſident. Ein pateiotifcher Schwung bewog 
von allen Seiten die Staatöbürger nach Paris zu reis 


u 
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fen. Sie chen eine groklamation ergehen, welche 
dahin abzweckte, dieſelben auf ihrem Marſche anzu⸗ 
"Halten. Indeſſen waren unſere Armeen von Soldaten 
-entblößt. Duͤmouriez, der Nachfolger des Servan, 
Hatte erlärt < „die Nation hätte weder Waffen, noch 
Munition, noch Lebensmittel, und die Feſtungen waͤ⸗ 
‚zen in feinem Vertheidigungszuſtande.“ Sie haben 
gewartet, bis eine, an den Minifter Lajard gerichtete, 
Foderung (welchen Miniftee die Nationalverſammlung 
fragte, durch was vor Mittel ee für die aͤuſſere Si⸗ 
cherheit des Staates forgen wolle?) Sie antrieb, durch 
eine Botfcyaft-die Anwerbung von 42 Bataillonen vorzu⸗ 
ſchlagen. Sie haben den Beſehlshabern der Truppen den 
Befehl gegeben , die Armee in Unordnung zu bringen, 
ganze Regimenter zum Ausreiffen zu bewegen, und 
ſie über den Rhein geben zu machen, um fle unter 
Die Befehle Three Brüder und Leopolds von Defters 
reich zu ſetzen, mit denen Sie einverflanden waren, 
Diefe Thatiaeye iſt bewieſen, durch die Antwort des 
Zonlongeon, ded Befehlshabers in der Frauche Comte. 
Was können Sie hierauf antworten ? J 

Der Koͤnig. Ich weiß nichts davon. In dieſem 
ganzen Klagepunkte iſt nicht ein einziges Wort wahr. 
Der Praͤſident. Sie haben Ihren diplomatiſchen 
Wortfuͤhrern aufgetragen, bie Verbuͤndung der ads 
waͤrtigen Maͤchte und Ihrer Bruͤder gegen Frankreich 
zu beguͤnſtigen, und vorzuͤglich den Frieden zwiſchen 
der Tuͤrkey und Oeſterreich zu befeſtigen, damit letzte⸗ 
res dadurch eine deſto groͤßere Anzahl Truppen gegen 
Frankreich erhalte. Ein Brief des Choiſeul Gouffier, 
des Geſandten zu Konſtantinopel, beſtaͤtigt dieſe That⸗ 
ſache. Was können Sie hierauf antworten? 
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Der König. Herr von Choiſeul Hat. die Wahrheit 
nicht gefagt; fo etwas iſt niemals gefchehen, 

Der Präfdent. Die Preuffen rückten gegen unfke 
Gränzen an. Man foderte am 8. Julius Ihren Mis 
nifter auf, von dem Zuflande unferer politifchen Ver⸗ 
bindungen mit Preuſſen Bericht abzuſtatten. Sie ants 
worteten am Zehenten: daß 50, ooo Preuſſen gegen 
uns marſchirten, und daß Sie, dem Buchſtaben der 
Konſtitution gemaͤß, dem geſetzgebenden Koͤrper von 
dieſer foͤrmlichen und erklaͤrten Feindſeligkeit Nachricht 
gaͤben. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Erſt damals habe ich ſelbſt es gewußt. 
Die ganze Korrefpondenz wurde von. den Miniftern 
geführt. 

Der Bräfident. Sie. haben das Kriegsdepartement 
dem Dabancourt, einem Neffen ded Calonne , anders 
traut. Und fo groß war der Erfolg Yhrer Verſchwoͤ⸗ 
‚zung, daß die Feflungen Longwy und Verduͤn uͤberge⸗ 
ben worden find, fobald fich nur bie Feinde zeigten, 
‚Bas konnen Sie Hierauf antworten ? 

Der König. Ich wußte nicht, daß Herr Vaban⸗ 
court ein Neffe des Herrn Calonne war. Nicht ich 
habe die Feſtungen entbloͤßt: fo etwas würde ich mir 
niemals erlaubt haben, Sind fie entblößt geweſen, 
.fo war es ohne mein Vorwiſſen. . 

. Dee Präfdent. Sie haben unfer Seeweſen zu Grunde 
gerichtet. Eine Menge Offisiere diefed Korps waren 
ausgewandert; kaum blieben noch genug übrig, um 
- den Dienft der Häfen zu verfehen: dennoch bewilligte 
Bertrand täglich Paͤſſe. Und als der gefeßgebende 
Körper am 8. März (1792) fein ſtrafbares Betragen 
Ihnen vorſtellte, da antworteten Sie, daß Sie mit 
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feinem Dienfte zufeieden wären. Was können Gie 
bierauf antworten ? | 
. Der König. Ich Habe gethan, was ich Eonnte, 
um die Offiziere zurück zu halten. Was Bertrand bes 
teift,, fo babe ich nicht-geglaubt ihn abdanken zu muß 
fen, da die Rationalverfammiung keine Klage gegen 
ihn vorbrachte, die wichtig genug war, nm ibn in den 
Zuftand eines Angeklagten zu fegen. - - 

Der Praͤſident. Sie Haben in den Kolonien die 
AufrechtHaltung der unumſchraͤnkten Regierungsfoens 
beguͤnſtigt. Ihre Wortführer Haben daſelbſt überall 
Unruhen erregt, und die Gegenrevolution angefangen, 
Die letztere iſt daſelbſt zu eben der Zeit ausgebrochen, 
als fie in Frankreich ausbrechen ſollte. Dieß beweiſt 
binlänglich, daß jened Komplott von Ihrer Hand ges 
leitet wurde, Was können Sie bierauf antworten? 

Der König. Meine Wortführer in ben: Kolonien 
(wenn ic) deren daſelbſt Hatte) haben nicht die Wahr⸗ 
heit geiagt. Ich habe gar keine Kenntniffe von dem, 
was Sie mir da ſagen. 

Der Praͤſident. Das Innere des Staats wirde 
durch Schwaͤrmer beunruhigt. Sie haben Sich zum 
Beſchuͤtzer derſelben aufgeworfen, und deutlich Die Ab⸗ 
ſicht gezeigt, durch ſie Ihre vorige Macht wieder zu 
erhalten. Was koͤnnen Sie hierauf antworten ? 

Der König. Hierauf kann ich“ gar nicht antwor⸗ 
tar: von diefem Plane ift mir durchaus nichts be⸗ 
kannt. 

Der! Praͤſdent. Der geſettgebende Körper hatte am 
29. Januar einen Befchluß gegen die anrupfiiftenden- 
Vrieſter gefaßt: Sie haben die Vollziehung aufgeſcho⸗ 
ben. Was: können Sie Hiezanf autwortenud?d 
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Der König. Die Konfitation ließ mir die frexe Ge⸗ 
nehmigung der Beſchluͤſſe. 

Der Praͤſident. Die Unruhen hatten zugenommen. 

Der Minifter erklärte: wie er in den vorhandenen Ges 
ſetzen fein Mittel fände, fich der Strafbaren zu bes. 
- mächtigen; der gefeßgebende Körper faßte einen neuen 
Beſchluß; und Sie fchoben die Vollziehung auch Dies 
ſes Beſchluſſes auf. Was können Sie hierauf ante 
mworten ? 

- Der König, Die Konflitution ließ mir die freye 
Genehmigung ber Beſchluͤſſe. 

‚Der Bräfident. Der Unpatriotismus derjenigen Leibe 
wache, welche die Konftitution Ihnen bewilligt hatte, 
machte. die Verabſchiedung derſelben nothwendig. Aus 
folgenden Tage baben Sie ihr einen Brief geſchrie⸗ 
ben, worinn Sie Ihre Zufriedenheit ausdruͤckten, umb 
Sie haben fortgefabren , Diefelbe zu befolden. Diefe 
Tharfache iſt bewieſen, aus den Rechnungen des 
Schagmeifterd der Zivilife. Was können Sie hier. 
auf antworten? ? | 

Der König. Ych Habe nur fo lange fortgefaßren ‚ 
bis dieſelbe würde neu eingerichtet werben Tonnen, wie 
dad Dekret es verlangte, | 

‚Der Präfident, Sie haben die Schweitzerwache bey 
Sich behalten... Die Konflitution verbot es Ihnen, 
und Die gefeßgebende Verfammlung hatte die Abreife 
derfelben befohlen. Was koͤnnen Sie hierauf ante 
worten? 

Der Koͤnig. Ich habe alle Beſchluͤſſe vollzogen, die 
in dieſer Ruͤckſicht gegeben worden ſind. 

Der Praͤſident. Sie Haben zu Paris beſondere Kom 
pagnien gehalten, bie ben Auftrag hatten, „bafcihft 
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Bewegungen zu veranftaften ‚, welche Foren Planen su 
einer Gegenrevolution nüßlich ſeyn könnten. Dangre⸗ 
mont und Gilled waren zwey von Ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten. Sie wurden aus ber Zivilliſte beſoldet. Die 
Quittungen ded Gilles, der den Auftrag hatte, eine 
Kompagnte von 60 Mann einzurichten, werden Ih⸗ 
nen vorgelegt werden. Ste haben, durch beträchts 
fihe Summen mehrere Mitglieder der Tonftituirenden 
und gefeßgebenden Berfammiung zu beftechen verfucht, 
Briefe von St. Leon und andern beweifen die Wirk⸗ 
lichkeit dieſer Thatfache, Was können Sie hierauf 
antworten? - 
Dee König, Verſchiedene Berfonen haben mie der, 
gleichen Plane vorgelegt ; allein ich babe nicht? davon 
bören tollen, Niemals ift ein Plan zu einer Gegen, 
zepolution in meinen Kopf gekommen; niemals Habe ich 
bie Mitglieder der Verſammlung zu beftechen verſucht. 
Ich kannte dieſelben nicht einmal. 

Der Praͤſident. Was fuͤr Perſonen haben Ihnen der⸗ 
gleichen Plane vorgelegt? 

Der Koͤnig. Die Vorſchlaͤge waren ſo unbeſtimmt, 
daß ich mich derſelben jetzt nicht erinnere. 

Der Praͤſident. Wer ſind Diejenigen, denen Sie 
Geld verſprochen, oder gegeben haben? 

Der Koͤnig. Niemand. 

Der Praͤſident. Sie haben die frankreichiſche Nation 
in Deutſchland, in Italien und in Spanien, veraͤcht⸗ 
lich werden laſſen, weil Sie nichts gethan haben, um 
Genugthuung für die üble Behandlung zu fodern, wel⸗ 
che die Srankreicher in jenen Ländern Haben erdulden 
müffen. Was können Sie hierauf antworten? 
Der König. Die diplomatifche Korreſpondenz muß 
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das Gegentheil darthun: übrigens gieng dieſes den Mi⸗ 
niſter an. 

Der Praͤſident. Sie haben am 10. Auguſt um5 
Uhr des Morgens die Schweitzer gemuſtert, und die 
Schweitzer haben zuerſt auf die Staatsbuͤrger geſchoſſen. 

Der Koͤnig. Ich habe alle Truppen gemuſtert, 
welche an jenem Tage bey mir verſammelt waren. 
Die konſtitutionsmaͤßigen Magiſtratsperſonen waren 
bey mir; die Aufſeher der Abtheilung von Paris, der 
Maire, und der Buͤrgerrath. Ich hatte ſogar eine 
Geſandtſchaft der Nationalverſammlung erſuchen laſ⸗ 
ſen, zu mir zu kommen, und nachher habe ich mich, 
nebſt meiner Familie, nach der Nationalverſammlung 
begeben. 

Der Praͤſident. Zu welchem Zwecke hatten Sie 
Truppen in dem Schloſſe verſammelt? 

Der Koͤnig. Alle konſtitutionsmaͤßigen Magiſtrats⸗ 
perſonen find Zeugen geweſen, daß das Schloß bes 
droht wurde: und da. auch ich eine Eonftitutionsmäßige 
Magiſtratsperſon war, fo mußte ich mich vertheidigen. 

Der Präfident. Warum haben Sie in der Nacht 
som 9. auf den so, Yuguft, ben Maire von Paris 
sach dem Schloſſe berufen? 

Der König. Wegen der Gerüchte, bie ſich bamald 
verbreiteten, 

Der Bräfldent. Sie haben bad Blut der grankrei · 
cher vergießen laſſen. 

Der Koͤnig erhob ſeine Stimme, und ſagte, mit 
ſichtbarem Ausdrucke des Unwillens: „Mein, mein 
Herr, nicht ich,“ 

Der Brafident. Haben Sie den GSepteuil bevolla 
mächtigt » au Hamburg einen beträchtlichen Handel 
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mit Getreide, Zucker und Kaffee, zu treiben. a) Diefe 
Thatſache iſt durch einen Brief des Septeuil bewieſen. 
4) Auf dieſen abgefhmadten Stlagepunfte antwortete Sep⸗ 
tenil folgendermaßen: „Man bar den König angeklagt, Ges 
treide, Zuder und Kaffee aufgelauft zu haben, und man 
fagt, ich fen der Unterhaͤndler bey diefem Befchäfte gewes 
fen. Ih bringe aber den Beweis, daß alles, was mas 
hierüber erzähle Hat, Mähren find. Man hat Thutfachen, 
Zeityunfte und Perfonen, dutcheinander geworfen. Aus 
einem Handel, den wir, mein Bruder und ih, mit uns 
ferm eigenen Wermögen trieben, bat man einen für den Abe 
uig getriebenen Handel gemacht. Aus einer gewöhnlichen 
Sanbelsfpefutation , durch die wir nus, mein Bruder, und 
ih, wegen des Verluſts der Aſſignate erholen wollten, bat 
man ein Monopol gemacht, welches für den König getries 
ben worden ſeyn follte. Man bat vorgegeben, ich hätte im 
Monate Junius 1791 mit einem Hamburger Raufmanıe 
einen Handel gefchloffen, um biefen Handel mit dem Zeite 
punfte in Verbindung zu bringen, da mich der Aönig bes 
vollmaͤchtigt hatte, und den Gedanken zu erweden, als wen 
diefer Handel eine Zolge der Vollmacht wäre. Allein die. 
Vollmacht, welche mir dee König gab, fein frey liegendes 
Seld, welches ich nicht länger unter meiner Aufficht haben 
wollte, anzulegen, ijt vom Monate Januar 1791, die Ans 
Tegung meiner eigenen Gelder gefhah im Monate März 
1792. Es ift nicht wahr, daß die Korrefpondenz und bie 
Verfendungen unter falfhen Namen geſchehen waͤren; fie 
geſchahen bald. in meinem Namen, und bald im Namen mes 
nes Bruderd. Ich kann deutlich beweifen, wie die freylies 
‚genden Gelder des Königs zu der Zeit angelegt waren, da 
ich diefelben unter meiner Auffiht hatte, und zu der Zeit, 
da ich aufhörte, biefelben unter meiner Aufſicht zu haben, 
Die Nechnung äber Einnahme und Ausgabe findet fi unter 
‚meinen Papieren, und muß ſich auch unter ben Papieren 
des Königs finden.‘ Declaration de Septeuil in dem Plai- 
doyer de Laly Tolendal. ©. 179. | i 
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Das Gegentheil darthun: übrigens gieng dieſes den * 
niſter an. 
Der Praͤſident. Sie Haben am 10, Auguſt N 
Uhr des Morgens die Schweißer gemuftert, und Wi 
Schweiger haben zuerft auf die Staatsbürger gerchoff . 

Der König, Ich babe alle Truppen ——* 
weiche an jenem Tage bey mie verſammelt we: 
Die Tonftitutionsmäßigen Magiſtratsperſonen ag 
bey mir; die Auffeher der Abtheilung von ward, = a," 
Maire, und der Buͤrgerrath. Ich hatte nn: ” 
Gefandtfchaft der Nationalverfammlung 18* 
ſen, gu mir zu kommen, und nachher Habe i 
nebft meiner Samilie, nach der Nationalverſan ar 


begeben, x ug 
Die Präfident. Zu welchem Zwecke bar Men 
Truppen in dem Schloffe verfammelt? * 
Der Koͤnig. Alle konſtitutionsmaͤßigen at 
yerfonen find Zeugen gewefen, daß das ’ Au 


droht wurde: und da auch ich eine eonfitutig®, ET 

DMagiftratsperfon war , fo mußte ich mich 8 enge 2* 
Der Praͤſident. Warum haben Sie in &; 

som 9. auf den zo. Auguſt, den Maire 5 * un 

nach dem Schloffe berufen? Den 
Der König. Wegen dee Gerüchte, bie ; * —8 


verbreiteten. ter Ai, 
Der Praͤſident. Sie haben das Blut de 9 T. 
cher vergießen laſſen. oo. des 


Der König erhob feine Stimme, undı,, Fi > 
ſichtbarem Ausdrucke des Unwillens: „4 —* 
Here, nicht ich.“ Äey 5 Ba j 

Der Präfident. Haben Sie den Ge u 
märhtigt ı zu Hamburg einen betr —* 3 


N 
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Choiſeul. Beaupre, Gamilten umb dem Weibe Polignac, 
Haben zukommen laffen. Was können Sie Hierauf 
antworten? 

Der König Sobald ich erfuhr, daß fih meine 
Gardes duͤ Korps jenſeits des Rheins verfammelten, 
habe ich verboten, fie zu bezahlen. Bon allem uͤbri⸗ 
gen ift mir nichts bekannt. Ä 

Der Bräfident. Ihre Brüder, bie Feinde des Stans 
tes, haben die Ausgewanderten unter ihren Fahnen 
verſammelt. Ste haben in Ihrem Kamen Regimen⸗ 
ter errichtet, Anlehen gemacht und Bündniffe gefchlofs 
fen, Erſt damals Haben Sie fih gegen fie erklärt, 
old Sie gewiß waren, daß Sie ihren Planen nicht 
mehr würden fchaden können, Ihr Einverfländnig mit 
ihnen it bewiefen , durch ein, von der Hand des Lud⸗ 
wig Stanislaus Zavier geſchriebenes, Billet, welches 
von Foren beyden Brüdern unterfchrieben ik, und 
folgendermaßen lautet: 


„Ich Habe an Sie gefihrieben , aber durch die Polls 


da konnte ich nichts fagen. Unſer find bier Zwey, 
aber beyde nur Eind, Wir haben. eineriey Geſinnun⸗ 
gen, einerley Grundſaͤtze, einerlen Eifer Ihnen zu die⸗ 
wen. Wir fohweigen; denn wenn wir zu früh ſpraͤ⸗ 
chen, fo würden wir Sie in Gefahr feßen. Wir wer⸗ 
den aber fprechen , fobald wir des allgemeinen Beyſtan⸗ 
des verfichert find ; und dieſer Zeitpunkt it nahe, Was 
man und im Namen diefer Leute fagt, darauf hören 
wir gar nicht. Was uns in Fhrem Namen gefagt 
wird, das wollen wir zwar anhören, aber gerade auf 
unferem Wege fortgehen. Wenn man alfo von Ih⸗ 
nen verlangt, Daß Sie und etwas zu willen thun ſol⸗ 
kn, fo thun Sie es ohne Anfland zu nehmen, Seyen 
Eilfter Theil, Ä R 
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Der König. Mir if von dem, was Sie ſagen, 
nicht das mindeſte bekannt. 

Der Praͤſident. Warum haben Sie auf den Be⸗ 
ſchluß, welcher die Errichtung eines Lagers von 20,000 
Mann befahl, Ihr Veto geſetzt? 

Der Koͤnig. Die Konſtitution bewilligt mir die freye 
Genehmigung der Beſchluͤſſe, und ſeit jener Zeit habe 
ich die Zuſammenziehung eines Lagers bey Soiſſons, 
naͤher an der Graͤnze, verlangt. 

Der Praͤſident. Ludwig baden Sie noch etwas Bitte 
zuzuſetzen? 

Der Koͤnig. Ich verlange cine Abfchrift der Anklage 
akte, und Mittheilung der Aktenſtuͤcke, auch verlange 
ich ‚- daß man mir.einen Vertheidiger bewillige ı um 
meinen Prozeß zu führen, 

Der Praͤſident. Ludwig, man wird Ihnen bie 
Aktenſtuͤcke vorlegen, aufwelche Ihre Anklage fich gründet. 

Der Sekretair der Konvention, Valaze (Duͤfriche⸗ 
Valaze) weicher dem Könige bie Aktenſtuͤcke vorlegen 
ſollte, ſtellte fich vor den Monarchen hin, drehte fich 
um, kehrte dern Könige den Rücken, und bot nun eine 
Schrift. nach der andern; ruͤckwaͤrts und über feine 

Schulter, dem Könige zu, wobey er jedesmal fragte: 
„Kennen Sie diefe Schrift?“ Der König, welcher 
über die plumpe Ungezogenbeit-diefes Ohnehoſen aufges 
bracht wurde, fagte laut und heftig: „es iſt mie nicht 
möglich. zu beflimmen , ob die Schriften von mir ind, 
wofern man mie nicht erlauben will, diefelben genauer 
zu unteifuchen.“ Hierauf drehte fih Valaze um, und 
gab dem Könige eine Schrift. nach der andern in bie 
Hände, Der König betrachtete und unterfuchte die ihm 
vorgelegten Aktenſtuͤcke auf das allergenaueſte. Zwey 
oder drey erkannte er für ächt,. Die übrigen alle für unaͤcht. 
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Die vorgelegten Aktenſtuͤcke waren: 
s. Eine Schrift von Talon, mit Zufähen des Koͤ⸗ 

nigd. — unaͤcht. 

. 2, Eine Schrift von Laporte, — Unaͤcht. 

3. Ein Brief ded Königs vom 29. Yunind 1-90 am 

La Fayette. — Der König fagter „ich glaube, daß die⸗ 

fer Brief von meiner Hand: ift, und behalte mir vor⸗ 

mich über den Innhalt deffelben zu erklären.“ 
Valaze lad dem Brief vor, welcher gang von ber 

Hand des Königs: gefchrieben war , und folgendermaßen 

lautete: 

„An Hrn. de La Fayette.“ 
„Entwurf eines... am 29. Junius 1790.* 
„Wir haben ein gänzliches Zutrauen in Sie: alles 

Die Pflichten Ihrer, und fo nuͤtzlichen, Stelle nehmen 

Ihnen fo ganz. alle Zeit weg, daß es unmöglich if, 

daß Gie alles allein thun koͤnnten. Man muß fich alſo 

eined Mannes bedienen, der Talent und Thätigkeit 
babe, und der dasjenige ausrichten könne, was Sie, 
aus Mangel an Zeit, nicht auszurichten vermögen. 

Wir find, aus guten Gründen, überzeugt, daß Mira, 

beau derjenige if, der ſich am beften dazu ſchicken 

würde, wegen feiner Kraft, feiner Talente, und der 

Sertigleit, die er befikt, die Geſchaͤfte in der Wer 

ſammlung zu behandeln. Wir wünfchen dem zufolge, 

und verlangen von dem Eifer und der Ergebenheit 
des Hrn. La Fayette, dag er fich gefallen / laſſe, mit 

Mirabeau über das, mas dad Wohl des Gtaatesı 

meined Dienfted und meiner Berfon angeht, fich zu 

Berathfchlagen.“ | 
Mach der Vorleſung dieſes Briefes fagte der König: 

es iſt ein bloßet Entwurf; der Brief iſt nie abgen 


N. 


Pe 
ſchickt worden, und Hat gar keine Beziehung auf eine 
Begenrevolution’“ 
+ Ein Brief von Laporte an den König. — Unaͤcht. 
. Ein anderer Brief ‘von Laporte an den König, 
worauf von der Hand des Königs geſchrieben ſtand: 
am 3. Maͤrz 1791. — Unächt. 

6. Ein anderer Brief von Laporte an den König, 
mit der Auffcheift : 3. April 1791. — Unaͤcht. 

4, Ein anderer Brief von demſelben an den König. 
—— Unddt. 

8. Ein Entwurf einer Konflitution,, unterzeichnet 
La Fayette. Darunter fland von der Hand des Koͤ⸗ 
nigs gefchrieben: „Ich Habe die Schrift des Hrn. de 
La Fayette aufmerkfam durchgelefen, und ich nehme 
die Grundfäge und die Grundlagen deffelben an. Un⸗ 
. geachtet die Anwendung diefer Grundfäge in verſchie⸗ 
sen Punkten nicht deutlich genug befiimmt if, fo 
glaube ich dennoch hierüber ganz ruhig feyn zu koͤnnen, 
weil ich Die Rechtichaffenheit des Karakters des Hrn, 
de La Fayette ſowohl, als feine Anbänglichkeit an 
meine Perſon kenne. Ich verfpreche alfo ben Sen, 
de La Fayeite das vöhigfte Zutrauen in Ruͤckſicht auf 
‚ alle Gegenftände, welche die Errichtung der Konflis 
tution, meine geſetzmaͤßige Gewalt (fo wie diefelbe in. 
Diefer Schrift dargelegt if) und die Ruͤckkehr der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe angeben.“ 

| „Paris am 16, April 1791.* 
Bey der Vorlegung diefer Schrift ſagte der König: 
„dergleichen Schriften bat die Konflitution unbrauch⸗ 
bar gemacht, gefetst auch daß fie Acht wären; übrigens 
ertenne ich weder dieſe Schrift , noch erinnere Ich much, 
bie Nachſchrift geſchrieben zu Haben. * 
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9. Brief von Laporte an den Koͤnig, am 19. April. 
— uUnaͤcht. 
160. Brief von ebendemſelben, am 16. April Nach⸗ 
mittags. — Unaͤcht. 

11. Brief von ebendemſelben, am 23. Februar 1791. 
— uUnaͤcht. 

12. Eine Rechnung uͤber Einnahme und Ausgabe, 
ohne Unterſchrift. — Unaͤcht. 
Der Praͤſtdent fragte bey dieſer Gelegenheit den Koͤ⸗ 
nig: „Haben Sie in einer von den Mauern des Schloß 
ſes der Thuillerien einen Schrant mit einer eifernen 
Tbuͤr verfertigen laffen, und haben Sie Papiere iu 
bemfelben ‚verfchloffen ?“* Der König antwortete: „das 
von iſt mir gar nichts bekannt.“ 

13, Eine andere Rechnung, unterzeichnet Ludwis/ 
Talon, Ste. Foy. — Unaͤcht. | 

14. Eine beitte Rechnung. — Unaͤcht. 

15. Ein Tagebuch, von der Hand des Königs ge⸗ 
ſchrieben, mit der Aufſchrift: Penſionen und Geſchenke 
aus meiner Schatulle. Als dem Koͤnige dieſe Schrift 
in die Hand gegeben wurde, ſagte er, wehmuͤthig 
und mit Thraͤnen: „Großer Gott I dieß iſt ein Ber. 
geichniß der Almoſen, die ich ausgetheilt Habe: auch 
das wird mir jet zum Verbrechen angerechnet!“ €8 
entſtand eine ange Paufe und ein tiefes Stilfchweigen 
in der Verſammlung, bey diefen ruͤhrenden Worten. 
186. Ein Berzeichniß der Penfionen, bie den Gardes 
duͤ Korps ausgezahlt wurden. Der König erkannte 
bie Schrift für ächt, bemerkte abex dabey, daß an dies 
jenigen, die aus Frankreich abwefend geweſen, nichts 
wäre bezahlt worden, 

27. Ein anderes Verzeichniß derfelben Art. Dee 
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dag Gegentheil darthun: übrigens gieng dieſes den Mi⸗ 
niſter an. 

Der Praͤſident. Sie haben am 10. Auguſt um s 
Uhr ded Morgens die Schweiger gemuftert, und die 
Schweiger haben zuerft auf die Staatsbürger gefchoffen. 

Der König. Ich Habe alle Truppen gemuftert, 
welche an jenem Tage bey mir verfammelt waren. 
Die Tonftitutionsmäßigen Magiſtratsperſonen waren 
bey mir; die Auffeher der Abrheilung von Paris, dee 
Maire, und der Buͤrgerrath. Ich hatte fogar eine 
Gefandtfchaft der Nationalverfammlung erfuchen laſ⸗ 
. fen, gu mir zu kommen, und nachher habe ich. mich, 
nebſt meiner Familie, nach der Nationalverſammlung 
begeben. 

Dir Praͤſident. Zu welchem Zwecke hatten Sie 
Truppen in dem Schloffe verfammelt? 

Der König. Alle konſtitutionsmaͤßigen Magiftratds 
perſonen find Zeugen gewefen, daß das Schloß be⸗ 
droht wurde: und da auch ich eine konſtitutionsmaͤßige 
Magiftratöperfon war , fo mußte ich mich vertheidigen. 
Der Praͤſident. Warum haben Sie in der Nacht 

vom 9, auf den 10. Auguſt, den Maire von Paris 
nach dem Schloffe berufen? 

Der König. Wegen dev Gerüchte, die fich damals 
verbreiteten, 

Der Praͤſident. ‚Sie baben das Blut ber Frankrei⸗ 
cher vergießen laſſen. 

Der Koͤnig erhob ſeine Stimme, und ſagte, mit 
ſichtbarem Ausdrucke des Unwillens: „Nein, mein 
Herr nicht ich.“ 

Der Bräfident. Haben Sie den Septeuil bevoll. 
mächtigt » zu Hamburg einen beträchtlichen Handel 


N 
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mit Getreide, Zucker und Kaffee, zu treiben. a) Diefe 
Thatſache ift durch einen Brief des Septeuil bewieſen. 


a) Auf diefen abgefhmadten Stlagepunfte antwortete Geps 
tenil folgendermaßen: „Man har den König angeklagt, Ges 
treide, Zuder und Kaffee aufgelauft zu haben, und man 
fagt, ic ſey der Unterhändler. bey dieſem Befchäfte gewes 
fen. Ich bringe aber den Beweis, Daß alled, wad man 
hierüber erzählt hat, Mährchen find. Man hat Thatfachen, 
Zeityunkte und Perſonen, butceinander geworfen. Aus 
einem Handel, den wir, mein Bruder und ih, mit uns 
ferm eigenen Vermoͤgen trieben, bat man einen für den Koͤ⸗ 
uig getriebenen Handel gemacht. Aus einer gewöhnlichen 
Sandelsfpefulation , durch die wir und, mein Bruder, und 
ich, wegen bes Verluſts der Aſſignate erholen wollten, bat 
man ein Monopol gemacht, welches für den König getries 
ben worden ſeyn folte. Man hat vorgegeben, ich hätte im 
Monate Yunfus 1791 mit einem Hamburger Kaufmanne 
einen Handel gefchloffen, um diefen Handel mit dem Zeite 
punkte in Verbindung zu bringen, da mid der Aönig bes 
vollmaͤchtigt hatte, und den Gedanken zu erweden, als wenn 
dieſer Handel eine Zolge der Vollmacht wäre. Allein die. 
Vollmacht, welche mir der König gab, fein frey liegendes 
Geld, weiches ich nicht laͤnger unter meiner Aufſicht haben 

‘ wolle, anzulegen, it vom Monate Januar 1791, bie Ans 
legung meiner eigenen Gelder geſchah im Monate März 
1792. Es ift nicht wahr, daß bie Korrefpondenz und bie 
Verſendungen unter falfchen Namen gefihehen wären; fie 
geſchahen bald. in meinem Namen, und bald im. Namen mes 
nes Bruders. Ich kann deutlich beweiſen, mie die freplies 
‚genden Gelber des Königs zu der Zeit angelegt waren, da 
ich diefelben unter meiner Auffiht hatte, und zu ber Zeit, 
Da ich aufhörte, biefelben unter meiner Aufſicht zu haben, 
Die Nechnung über Einnahme und Ausgabe findet fich unter 
‚meinen Yapieren, und muß fich auch unter den Papieren 

bdes Königs finden.“ Declaration de Septezil in dem Plai- 
doyer de Zaly Tolendal. ©. 17% ’ 
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‚De König. Mir iſt von dem, was. Sie fügen, 
nicht das mindefte bekannt. 

Der Praͤſident. Warum haben Sie auf den Be⸗ 
ſchluß, welcher die Errichtung eines Lagers von 20,000 
Mann befahl, Ihr Veto geſetzt? 

Der König. Die Konftitution bewilligt mir die freue 
Genehmigung der Beſchluͤſſe, und ſeit jener Zeit habe 
ich die Zuſammenziehung eines Lagers bey Soiſſons, 
naͤher an der Graͤnze, verlangt. 

Der Praͤſident. Ludwig baben Ste noch etwas hin⸗ 
zuzuſetzen? 

Der Koͤnig. Ich verlange eine Abfchrift der Anklage 
akte, und Mittheilung der Aktenſtuͤcke, auch verlange 
ich, daß man mir .einen Vertheidiger bewillige, um 
meinen Prozeß zu führen, 

Der Praͤſident. Ludwig, man wird Ihnen bie 
Aktenſtuͤcke vorlegen, aufwelche Ihre Anklage ſich gründet. 

Der Sekretair der Konvention, Valaze (Düfriches 
Balaze) welcher dem Könige die Aktenſtuͤcke vorlegen 
folte , elite ich vor den Monarchen ‚hin, drehte fich 
. um, fehrte dem Könige den Rücken, und bot num eine 
Schrift. nach der andern; ruͤckwaͤrts und über feine 
Schulter, dem Könige zu, wobey er jedesmal fragte: 
„Kennen Sie diefe Schrift?" Der König, welcher 
uber Die plumpe Ungezogenbeit dieſes Ohneboſen aufge 
bracht wurde, fagte laut und Keftig: „es iſt mie nicht 
möglich. zu beſtimmen, od die Schriften von mir find, 
wofern man mir nicht erlauben will, diefelben genauer 
zu unteifuchen.“ Hierauf drehte ſich Valaze um, und 
gab dem Könige eine Schrift. nach der andern in bie 
Hände, Der König betrachtete und unterfuchte die ihm 
vorgelegten Aktenſtuͤcke auf Das allergenauefte. Zwey 
oder drey erkannte er für aͤcht, die übrigen alle für unaͤcht. 
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Die vorgelegten Aktenſtuͤcke waren: | 

s. Eine Schrift von Talon, mit Zuſaͤtzen des Koͤ⸗ 
nigs. — Unaͤcht. 

. 2. Eine Schrift von Laporte. — Unaͤcht. 

3. Ein Brief des Königs vom 29. Yuniud 1-90 au 
La Sayette. — Der König fagte: „ich glaube, daß die⸗ 
fee Brief von meiner Hand iſt, und bebalte mie vorı 
mich über den Innhalt deffelben zu erklären.“ 

..Balaze lad den ‚Brief vor, welcher ganz von ber 
Hand des Könige gefchrichen war , und folgendermaßen 
lautete: 

„An Hrn. de La Fayette.“ 
„Entwurf eines... am 29. Junius 2790, 
„ir haben ein gängliches Zutrauen in Sie: allein _ 
die Pflichten Ihrer, uns fo nüslichen, Stelle nehmen 

Ihnen fo ganz. alle Zeit weg, daß es unmöglich iſt, 
daß Sie alles allein thun könnten. Man muß ſich alfo 
ned Mannes bedienen, der Talent und Thätigkeit 
babe, und der dasjenige ausrichten könne, was Sie, 
aus Mangel an Zeit, nicht auszurichten vermögen. 
Wir find, aus guten Gründen, überzeugt, daß Mira⸗ 
beau derjenige ift, der fh am beſten dazu ſchicken 
würde, wegen feiner Kraft, feiner Talente, und bee 
Fertigkeit, die er befikt, die @efchäfte in der Wer 
fammlung zu behandeln. Wir wünfchen dem zufolge, 
und verlangen von dem Eifer und der Ergebenbeit 
des Hrn. La Fayette, daß er fich gefallen / laſſe, mit 
Mirabeau über das, mas dad Wohl des Gtaatedı 
meines Dienfled und meiner Perſon angeht, ſich zu 
berathfchlagen.“ | 

Nach der Vorleſung dieſes Briefes fagte der König: 
ꝓes iſt ein bloßet Entwurf; der Brief if nie abgen 


N. 
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Der König. Mir iſt von dem, was Sie fagen, 
nicht das mindefte bekannt. 

Der Bräfdent, Warum haben Sie auf den Be⸗ 
ſchluß, welcher die Errichtung eines Lagers von 20,000 
Mann befahl, Ihr Veto gefegt? 

Der König. Die Konftitution bewilligt mie die freye 
Genehmigung der Beſchluͤſſe, und ſeit jener Zeit habe 
ich die Zuſammenziehung eines Lagers bey Soiſſons, 
naͤher an der Graͤnze, verlangt. 

Der Praͤſident. Ludwig baben Ste noch etwas hin⸗ 
zuzuſetzen? 

Der Koͤnig. Ich verlange eine Abſchrift der Anklage 
akte, und Mittheilung der Aftenflüde, auch verlange 
ich, daß man mir.einen Vertheidiger bewillige, um 
meinen Prozeß zu führen, 

Der Praͤſident. Ludwig, man wird Ihnen bie 
Aktenſtuͤcke vorlegen, auf welche Ihre Anklage fich gründet. 

Der Sekeetair der Konvention, Valaze (Düfriche 
Valaze) weicher dem Könige die Abktenſtuͤcke vorlegen 
follte , ftellte fich vor den Monarchen bin, drehte ſich 
. am, kehrte dem Könige den Rücken, und bot nun eine 
Schrift. nach der andern, ruͤckwaͤrts und uber feine 
Schulter, dem Könige zu, wobey er jedesmal fragte: 
„Kennen Sie diefe Schrift?“ Der König, welcher 
über die plumpe Ungezogenheit dieſes Ohnehoſen aufge 
bracht wurde, fagte laut und heftig: „es iſt mir nicht 
möglich zu beſtimmen, ob die Schriften von mir find, 
wofern man mir nicht erlauben will, diefelben genauer 
zu untetſuchen.“ Hierauf drehte ſich Valaze um, und 
gab dem Könige eine Schrift nach der andern in bie 
Hände, Der König betrachtete und unterfuchte die ihm 
vorgelegten Aktenſtuͤcke auf Das allergenauefte. Zivey 
Ober drey erkannte er für ächt, die übrigen alle für undcht. 
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) 9. rief von Baporte an den König, am 19. April, 
— uUnaͤcht. 
10. Brief von ebendemſelben, am 16. April Nach⸗ 
mittags. — Unaͤcht. 
"= 17, Brief von ebendemſelben, am 23. Februar 1791. 
= unaͤcht. 
, 12. Eine Rechnung über Einnahme und Ausgabe, 
Hne Unterſchrift. — Unaͤcht. 
Der Praͤſtdent fragte bey dieſer Gelegenheit den Koͤ⸗ 
9: „Haben Sie in einer von den Mauern des Schloß 
> dee Thuillerien einen Schrank mit einer eifernen 
»uͤr verfertigen laffen, und haben Sie Papiere in 
afelben verſchloſſen ?“* Der König antwortete: „da⸗ 
‚it mir gar nichts bekannt,“ 
3. Eine andere Rechnung, unterzeichnet Cubwigy 
on, Ste. Foy. — Unaͤcht. | 
4. Eine dritte Rechnung. — Unächt. 
rs, Ein Tagebuch, von der Hand des Königs ge⸗ 
eben, mit der Aufſchrift: Penſionen und Geſchenke 
meiner Schatulle. Als dem Koͤnige dieſe Schrift 
die Hand gegeben wurde, ſagte er, wehmuͤthig 
mit Thraͤnen: „Großer Gott! dieß iſt ein Ver⸗ 
„ig der Almoſen, die ich ausgetheilt Habe: auch 
. wird mir jest zum Verbrechen angerechnet 1!“ Es 
„ad eine lange Panfe und ein tiefes Stillſchweigen 
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wi . Ein Vergeichniß der Penſionen, die den Gardes 
u orps andgezablt wurden. . Der König erkannte 


* 


ne 


hreift für ächt, bemerkte aber dabey, Daß an dies 
., die aus Frankreich abweſend gemefen ’ nichts 

Segahft worden, 

Ein anderes Verzeichniß derfelben Het. Dee 
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fchikt worden, und bat gar Keine Beziehung auf eine 
Begenzevelution’“ 

4. Ein Brief von Laporte an den König. — Unaͤcht. 

s. Ein anderer Brief ‘von Laporte an den König, 
worauf von der Hand des Königs gefchrieben, Rand: 
am.3. März 1791. — Unaͤcht. 

6. Ein anderer Brief von Laporte an den König, 
mit der Auficheift : 3. April 1791. — Undcht. 

4, Ein anderer Brief von demfelben an den König. 
— Unddt. 

s. Ein Entwurf einer Konflitution,, unterzeichnet 
* Fapete, Darunter fland von der Hand des Ks 
nigs gefchrieben: „Ich Habe die Schrift des Hru. de 
La Fayette aufmerkfam durchgelefen, und ich nehme 
Die Grundfäge und die Grundlagen deffelben an. Un⸗ 
geachtet die Anwendung dieſer Grundfäge in verſchie⸗ 
sen Punkten nicht deutlich genug befiimmt ift, fo 
glaube ich dennoch hierüber ganz ruhig feyn zu können, 
weil ich Die Rechtfchaffenbeit des Karakterd des Hrm, 
de La Fayette ſowohl, als feine Anbänglichkeit am 
meine Perſon kenne. Ich verfpreche alfo dem Hru. 
de La Fayeite das voͤlligſte Zutrauen in Ruͤckſicht auf 
alle Gegenftände, welche Die Errichtung der Konſti⸗ 
intion, meine gefegmäaßige Gewalt (fo wie bdiefelbe in. 
Diefer Schrift dargelegt if) und die Ruͤckkehr der oͤf⸗ 
fentlichen Rube angehen.“ 
»Parid am 16, April 1791.“ 

. Bey der Vorlegung dieſer Schrift ſagte der König: 
„dergleichen Schriften hat die Konftitution unbrauch⸗ 
bar gemacht, gefetst auch daß fie Acht wären ; übrigens 
erlenne ich weder diefe Schrift , noch erinnere ich nich, 
bie Nachſchrift gefchrieben zu haben.“ 
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9. Brief von Baporte an den König, am 19. April, 
— uUnaͤcht. 

10. Brief von ebendemſelben, am 16. April Nach⸗ 
mittags. — Unaͤcht. 

11. Brief von ebendemſelben, am 23. Februar 1791. 
— uUnaͤcht. 

12. Eine Rechnung über Einnahme ind Ausgabe, 
obne Unterfchrift. — Undcht. 
.. Dee Vräfldent fragte bey dieſer Gelegenheit den Koͤ⸗ 
nig: „Haben Sie in einer von den Mauern des Schloß 
ſes der Thuillerien einen Schrank mit einer eifernen 
Tbuͤr verfertigen laſſen, und haben Sie Papiere in 
demſelben ‚verfchloffen ?* Der König antwortete: „das 
von ift mir gar nichts bekannt,“ 

13, Eine andere Rechnung, unterzeichnet Ludwig, 
Talon, Ste. Foy. — Unaͤcht. | 

14. Eine dritte Rechnung. — Undcht. 

15. Ein Tagebuch, von der Hand des Königs ge⸗ 
ſchrieben, mit der Aufſchrift: Penſionen und Geſchenke 
aus meiner Schatulle, Als dem Könige dieſe Schrift 
in die Hand gegeben wurde, fagte er, wehmüthig 
und mit Thraͤnen: „Großer Gott! dieß ift ein Vers 
geichniß der Almoſen, die ich ausgetheilt habe: auch 
Das wird mir jet zum Verbrechen angerechnet“ Es 
entſtand eine lange Paufe und ein tiefes Stillfchweigen 
in der Werfammlung, bey diefen rührenden Worten. 

16, Ein Verzeichniß der Penfionen, die den Gardes 
duͤ Korps ausgezahlt wurden. Der König erkannte 
Die Schrift für Acht, bemerkte aber dabey , daß an Dies 
jenigen, die aus Frankreich abweſend gewefen ‚ Nichte 
wäre bezahlt worden, 

27. Ein anderes Verzeichniß derfelben Net. Dee 
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Koͤnig erklaͤrte: es fen dieſes Verjzeichniß mit dem paris 
gen einerley. 5 

18. Noch ein Verzeichniß derſelben Art. Der King 
erklärte: auch dieſes geböre zum vorigen. 

19. Abermald ein Verzeichniß derſelben Art. — Die⸗ 
ſelbe Antwort. 

Der Praͤſient. Wo hatten Ste dieſe Aktenſtuͤcke auf⸗ 
bewahrt, die Sie fuͤr aͤcht erkennen? 

Der Koͤnig. Dieſe Schriften mußten ſich ben mei⸗ 
nem Schatzmeiſter ſiaden. 

20. Eine Schrift, welche die Schweitzerwache bettaf. 
— uUnaͤcht. 

21. Eine Schrift Nion unterzeichnet. — Unaͤcht. 

22. Eine Schrift mit Conway unterzeichnet. — 
Unaͤcht. 

23. Eine Schrift, welche Conway, einen Ariſtokra⸗ 
ten, betraf, — Unaͤcht. 

24. Eine‘ andere Schrift, aͤhnlichen Inhalts. — 
Unaͤcht. 

25. Ein Brief, das Lager bey Tale betreffend. — 
Unaͤcht. 

26. Eine Schrift deſelben Inhalts. — Undcht. 

27. Ein Brief, ohne Addreſſe, das Lager bey Jales 
betreffend. — Unaͤcht. 

28. Eine andere Schrift, deſſelben Inhalts. — 
Unaͤcht. 
29. Abſchrift der Vollmacht des bi Saillant. — 
Unaͤcht. 

30. Abſchrift der Vollmacht, welche die Bruͤder des 
Koͤnigs Hrn. Conway gegeben hatten. Der König er⸗ 
tlaͤrte: er wiſſe nichts davon. 

31. Eine andere Schrift. — Dieſelbe Autwort 
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32. Ein Brief von Bouille, worinn er uͤber 900.000 


Livred Rechnung ablegt. — Dem Könige war diefer 
Brief unbekannt. 

33. Fünf Quittungen, unterzeichnet Luͤdwig, die 
. man unter. den Papieren des Septenil gefunden baben 
wollte, — Unaͤcht. 

34. Fuͤnf andere ähnliche Quittungen, zu Gunfen 
Des Den. Rochefort. — Unaͤcht. 

35. Ein Billet von Laporte, ohne Unterſchrift. — 
Unaͤcht. 

36. 37. Zwey Schriften, welche den Befehl enthiel— 
ten, der Fran von Polignac, und der Fran von Las 
vauguyon Geld auszuzahlen. — Unächt. _ 

38. Ein, von den Brüdern des Königs unterzeich⸗ 
netes, Billet, welches fich anfängt: „Ich habe an 
Sie gefchrieben ,“ und fich endigt: „zu Grunde rich, 
ten würden.“ — Unaͤcht, ſowohl die Schrift/ als die 
Unterſchriften. 

39. Ein Brief von Toulongeon an die Bruͤder 
des Koͤnigs. — Dem Koͤnige war dieſer Brief unbe⸗ 
kannt. 

20, Ein Bund Schriften, welche Choiſeul, Gouffier 
und feine Gefchäfte betrafen, — war dem Könige uns 
Befannt, 

. 41, Ein Brief des Königs an den. Bifchof von 
Clermont. — Der König erflärte, daß weder die 
Schrift des Briefes, noch bie Unterfchrift, noch das 
Siegel, von. ihm wäre, und daß viele Leute Siegel - 
nit dem franzöfifchen Wappen hätten, 

42. Eine Abſchrift, unterzeichnet Desnies. — Uns 
aͤcht. 


43. Verjzeichniß der an die konſtitutionsmaͤßige Leib⸗ 
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wache des Königs geſchehenen Zahlungen, unterzeich⸗ 
net Desnies. — Unaͤcht. | 
44. Auszahlungen an Gilles für eine Kompagnie von 
50 Mann. — Unaͤcht. 
j 45. Eine Schrift, die Penſionen betreffend. — Un, 
ht. 
46. Ein Brief von Düfredne St. geon. — unacht. 
47. Eine Druckſchrift gegen die Jakobiner. — Der 
Koͤnig wußte nichts davon. | 
Der Praͤſident fagte hierauf: „Ludwig, die Natios 
nalkonvention erlaubt, Ihnen, fich wegzubegeben.“ 
Das Verhoͤr dauerte über 2 Stunden. Der König 
hörte aufmertfam und Faltblütig zu. Seine Antwor⸗ 
ten waren ungefucht, ſtandhaft und laut. Er betrug 
fich mit einer Majeſtaͤt und Würde, melche allen Zus 
fchauern, ſelbſt feinen unbefugten Richtern, Ehrfurcht 
einnößte. Während des Verhoͤrs entſtand einigemal 
ein ſtarker Lärm auf den Galerien, unter den Zuhoͤ⸗ 
seen. Der König, den, in feiner Lage (da-ev fich mit⸗ 
ten unter graufamen, keines Mitleids fähigen, Uns 
menfchen befand, die nach feinem unſchuldigen Blute 
dürfteten) das geringſte Geraͤuſch Hätte beſorgt machen 
folen, ſah fich langfam und gleichgültig um , und fuhr 
Bann in feinen Antworten rubig fort. Zumeilen fprach. 
ex etwas leiſe, dee Praͤſident vief ihm zu: „lauter, 
Ludwig!“ und der König wiederholte ganz gelaffen, 
und mit flärkerer Stimme, feine Antwort, _ Seine 
Gelaffenpeit war fo groß, feine Unſchuld erhellte fo 
deutlich aus dem ganzen Tone feiner Antworten, dag 
fogar unter feinen bitterſten Feinden einige nicht un 
gerührt blieben. Nur Orleans, Robespierre, Cou⸗ 
thon, St. 3a „Briſſot, Roland, Marat, und einige 
andere, 
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andere, Ihnen. apnliche, Unmenſchen laͤchelt en botbaft. 
Orleans hatte ſogar feinen juͤngſten Sohn mitgebracht, 
um dieſem Kinde das Schauſpiel der gefallenen, von 
ihm geſtuͤrzten, Majeſtaͤt zu zeigen. — 

HOer König. verlor nur Einmal feine Faſſung, näme. 
ud als. man ihm vorwarf, er Gabe, durch die vielen, 
unter die niedrigen Volkeklaſſen ausgetheilten Almofen 
eine Gegenrevolution bewirken: wollen. -- - © 

„Wenn man bedenkt,“ fagt Moore , a) :„daf ein 
auserwaͤhlter Ausſchuß üben: dieſe Fragen: Rath -gepflos- 
gen, mud:daß::die ganze Konvention dieſelben verbeſ⸗ 
ſert und vermehrt hatte, daß aber der Koͤnig unvor⸗ 
bereitet aͤntworten mußte, ohne einmal vorher ˖zu wife 
fen, daß er auf dieſe Weiſe wuͤrde: ausdeftagt wer 
den: fo kann man nicht umhin; von feinem Verſtande⸗ 
eine vortheilhafte Meynung zus faſſen. Es war nicht: 
großmuͤthig; es: war ein hoͤchſt ſchaͤndliches Vertahren, 
dem Könige bis auf den letzten Augenblick zu verhee⸗ 
len, daß mon die Abſicht habe, ein Verdoͤr mit ihm 
anzuſtellen, und alsdann: unvorbereitet mit ihm vor. 
die Schranken zu eilen. Wir leicht haͤtte ihn das ſo 
beſtuͤrzt machen koͤnnen, daß die Bosheit gewonnen 
Spich gehabt haͤtte! Ueberraſchung, oder Unwillen, 
konnten leicht feinen Antworten und ſeinem Benehmen 
. eine Verwirrung mitthellen, die feine Feinde. nicht uns 
verlafien Hätten , auf Rechnung eines boͤſen Gewiſſens 
zu ſchieben. Es läßt ſich vermuthen ; dag man gerade 
zu dieſem Zwecke fo geheimnißvoll verfahren fe. . War 
Das aber der Kal, fo faben ſich alle feine Feinde in 
ihrer Hoffnung getaͤuſcht; und bie bemeelit, mit ver 
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ſie ſeinen Karakter zu verdunlkeln Tirehten , diente. bloß 
dazu, denſelben in ſchoͤneren Lichte zu zeigen.“ 
Nach geendigtem Verhoͤre wiederholte der König noch 
dreymal die Bitte, ſich einen Vertheidiger waͤhlen zu 
duͤrfen. - Die Praͤſident antwortete: „Ludwig, treten 
Sie in das Nebemimmer ab, die Ronsention wird 
indeſſen Ihre Bitte im Erwägung. ziehen.“ 

Der König trat: ab,::in das Nebenimmer‘, in dad 
fogenannte Audienzzimmer. In dieſem Zimmer waren 
keine Stieble ; der König. mußte alfo.fisben.: "Er fagte: 
er wäre noch nuchtern, - er. hätte noch nichts gegeſſen. 
Man reichte ihm ein Stücd hartes Brod, an welchen 
er kaute. Er that. verfchiedene Fragen, aber Niemand 
non den Umſtehenden antwortete ihm. Darauf ſtellte 
ex ſich neben einen Wandleuchter, in weichen tin bren⸗ 
nendes Licht. ſteckte, zog die Konflitution aus der Tas 
fche , und Aas in derſelben den ‚Abfehuitt, weichen von 
den gerichtlichen Anklaͤgen Handelt. . 

Waͤhrend dieſer Zeit gewaͤhrte der Verſarumlungeſaal 
der Stellvertreter der Muatton:.ein ſchaͤndliches Schau⸗ 

ſpiel. Man berathſchlagte ſich darüber; ob man dem 
Koͤnige einen Vertheidiger bewilligen ſollte, oder nicht: 
fo: wie auch daruͤber, ob man ihm die Attenſtuͤcke des 
Prozeſſes zur genauern Unterſuchung mittheilen ſollte, 
oder nicht. Hieruͤber entſtand ein beftiger Laͤrm und 
Tumult, fo, daß es zwiſchen den Mitgliedern der Kan⸗ 
vention nicht bloß gu. Schimpfwoͤrtern, ſondern zu 
Stoͤhen und Schlägen kam. Viele Mitglieder wollten 
ſchlechterdings dem Koͤnige keinen Sachwalter zugeſte⸗ 
hen, weil die Vertheidigung ſeiner Unſchuld gar zu 
leicht war, ſobald ein Rechtsgelehrter dieſelbe uͤber⸗ 
nahm. Sie wollten auch die Unterſuchung der Atten⸗ 
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Mücke nicht erlauben , aus Furcht ‚ daß bey dieſer tm 
terfuchung der Betrug entdeckt werden möchte. — Mick 
Jich ein ſchreckliches Schaufpiel! Richter, die fi um 
Die Ehre zankten, einem angeklagten Könige dad Recht 
verweigert zu haben, fich zu vertheidigen. Es wurde 
Macht, und noch waren die Debatten nicht geendigt. 
Unter den Poͤbel, der um den Saal verfammelt war, 
theilte man Geld und Brantewein aus. Die betrumns 
kenen Obnehofen, nebft ihren Freundinnen, den Ohne 
roͤcken, murmelten unter fich , daß fie den König ermors 
den wollten. Als der Präfident diefed erfuhr, da fandte 
er den König eilig nach feinem Gefängniffe zurück, 
Nachher wurde, durch eine große Mehrheit der Stim. 
men, befchloffen, daß dem Könige Vertheidiger ſoltten 
zugeſtanden werden. 

Die koͤnigliche Familie hatte ſich indeſſen in einer 
Unruhe befunden , welche nahe an Werzweillung graͤnzte. 
Sie glaubte nichts anders, ald dag man den König 
zum Tode geführt hätte; und man war graufam ge⸗ 
nug / ihr diefen Irrthum nicht fogleich zu benehmen. 
Die Prinzeſſin Eliſabeth, die Schweſter des Königs, 
hatte ſich am Morgen ſchon dem Generale Santerre 
zu Füßen geworfen, und um die Gnade gebeten, zus 
gleich mit ihrem Bruder ſterben zu dürfen. Der bru⸗ 
tale Santerre ſtieß ſie von fih: der Bierbrquer würs 
Digte Die Königliche Prinzeffin nicht einmal einer beſtimm⸗ 
ten Antwort. 

Endlich kamen die Kommiſſarien des Buͤrgerrathes 
zu dieſen erſchrockenen Damen. Sie fauden dieſelben 
in dem ſchrecklichſten Zuſtande von Furcht und Be 
ſorgniß. Einer dieſer Kommiſſarien, Herr Albetier/ 

M 
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fagte zu der Königin; „der Maire iſt bey Ihrem Manne 
geweſen.“ 
Die Koͤnigin. Das wiſſen wir; das hat mir mein 
Sohn geſagt: allein wo befindet ich mein Gemahl? 
Kommiſſair. Vor den Schranken der Konvention, 
Seyen Sie ruhig. Eine binlängliche bewaffnete Macht 


beſchuͤtzt ihn. 


Prinzeſſin Eliſabeth. Wir ſind nicht beforgt aber 
betruͤbt. Wenn fie und dieſes früher gefagt Hätten, 
fo würden Sie und geoßen Trof gegeben haben. 

Der König wurde in. der namlichen Kutfche, mit 
ben .nämlichen Begleitern, die ihn vor die Schranken 
der Konvention gebracht Kalten, wieder nach feinem 
Gefängniffe zurück geführt, Es war ein größeres Ge⸗ 
Drange in den Strafen, ald des Vormittags; auch 
rief man jetzt bäufiger: es lebe die Republik, umd eis 
nige Stimmen fernen: unter die GBuillotine ! unter die 
Guillotine! 

Auf dem Ruͤckwege ſprach der Koͤnig wenig; doch 
fragte er den Prokurator⸗Syndikus: „ob er glaube, 
Daß ihm die Konvention einen Sachwalter bemwilligen 
werde?“ Diefer antwortete (und rühmte ſich nachher 
Diefer Antwort): „meine PRicht iſt es, Sie im die 
Konvention und aus derfelben zu führen, aber nicht 
Ihre Fragen zu beantworten. « 

Als der König in feinem Gefängniffe angekommen 
war, und der Maire bereits von ihm Abfchied genom⸗ 
men hatte, ließ er denfelben erfuchen, noch einmal 
zuruͤck zu tommen. Der Maire kam. „Ich Hoffe doch, 
Herr Chambon,“ fagte der König, „daß Sie mich fo 
bald als möglich es werden willen laſſen, ob man mir 
einen Sachwalter zugeſteht, oder nicht, — Verlaſſen 
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Sie ſich dareud,e erwiederte der Maire, ſobald als 
moͤglich. Die Konvention halte ich fuͤr zu gerecht, 


als Daß fie Ihnen verweigern ſollte, was das Geſetz 


einem jeden Angeklagten zugeſteht.“ 

Nachdem der Maire weggegangen war, und ſich der 
König mit dem Kommiſſarius des Buͤrgerrathes, Hrn. 
Albetier, allen befand, ſagte er zu dem Kommiffarius: 
„Glauben Sie wohl, daß man mie einen Sachwalter 
veweigern koͤnne?“ 

Herr Albetier. Wenn Ihnen die Konvention einen 
Sachwalter gewährt, fo werden Sie einen erhal 
ten. Weber dergleichen Dinge kann ich nichts voraus 
fagen. Be a 
Der König. Ich will im der Konſtitution nach⸗ 


fehen. (Der König nahm die Konftitution aus der 


Taſche, und las in derfelben), Ya, fuhr er fort, das 
Geſetz bewilligt mir einen Sachwalter. — Aber glau⸗ 
den Sie wohl, daß ich Umgang mit meiner Gamilie 
Haben dürfe? 

Here Albetier. Das Eann ich eben fo wenig: fagen; 
tch will aber den Buͤrgerrath darum fragen. (Mit 
dieſen "Worten gieng Albetier hinaus, und ein anderer 
Kommiffarius trat herein.) 


Der König. Ich bitte, daß Sie mie etwas zu eſen | 


verfehaffen mögen. Ich bin hungrig: denn ich habe 
feit Geute fruͤh noch nichts gegeffen. 

Herr Albetier kam zurück, und ſprach: „Mein Herr, 
ich fol Ihnen fagen, daß Sie mit Ihrer Familie keinen 
umsans haben duͤrfen. 


Der Koͤnig. Aber iſt das nicht ſehr Bart? Was? 


keinen Umgadg mit meinem Sohne! mit einem Kna⸗ 


ben, der erſt 7 Jahr alt Rt Ach! ach, auch ibn ſoll 


ich nicht ſprechen! 


BR 
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wache des Königs geſchehenen Zahlungen, unterjeich⸗ 
net Desnies. — Unaͤcht. | 

44. Auszahlungen an Gilles für eine Kompagnie von 
50 Mann. — Unaͤcht. 
— 45. Eine Schrift, die Penſionen betreffeud. — Un, 

ht. 

46. Ein Brief von Düfreöne St. geon. — unaͤcht. 

47. Eine Druckſchrift gegen die Jakobiner. — Der 
Koͤnig wußte nichts davon. 

Der Praͤſident ſagte hierauf: „Ludwig, die Natio 
nalkonvention erlaubt, Ihnen, ſich wegzubegeben.“ 

Das Verbhoͤr dauerte über 2 Stunden. Der König 
hörte aufmertfam und faltblütig zu. Seine Antwor⸗ 
ten waren ungefucht, ſtandhaft und laut. Er betrug 

fich mit einer Majeftät und Würde, welche allen Zus, 
fchauern, ſelbſt feinen unbefugten Richtern, Ehrfurcht 
einnößte. Während des Verhoͤrs entſtand einigemal 
ein ſtarker Laͤrm auf den Gallerien, unter den Zubhoͤ⸗ 
zern. Der König,.den, in feiner Lage (da er fich mite 
ten unter graufamen, feines Mitleids fähigen, Uns 
menfchen befand, die nach feinem unſchuldigen Blute 
dürfteten) das geringſte Geraͤuſch haͤtte beſorgt machen 
follen , fah fich langſam und gleichgültig um , und fuhr 
dann in feinen Antworten ruhig fort. Zumeilen fprach. 
er etwas leiſe, der Prafident vief ihm zu: „lauter, 
Ludwig!“ und der König wiederholte ganz gelaffen, 
und mit flärkerer Stimme, feine Antwort, Seine 
Gelaffenheit war fo groß, feine Unſchuld erhellte fo 
‚Deutlich aus dem ganzen Tone feiner Antworten, Daß 
fogar unter feinen bitterfien Feinden einige nicht ums 
gerührt blieben, Mur Orleans, Robespierre, Cou⸗ 
son , St. SR Briſſot, Roland, Marat, und einige 

andere, 
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awdete ibnen abnliche, unmenſchen laͤchelten botbaft. 
Orleans hatte ſogar feinen juͤngſten Sohn mitgebuacht, 
um dieſem Kinde das Schauſpiel der gefallenen‘, von 
ihm geſtuͤrzten, Majellät zu zeigen.— 
Her Koͤnig verlor nur Einmal feine Zafſung, man. 
lich als. man ihm vorwarf, er Gabe, durch: die vielen, 
unter die niedrigen Volkekblaſſen ausgetheilten Almoſen 
eine Gegenrevolution bewirken: wollen. 
„Wenn man bedenkt,“ fagt Moore, a): „daß ein: 
auserwählter Ausſchuß über: diefe. Fragen Rath -depRos- 
gen, mndidaß:die ganze Konvention dieſelben verbeß⸗ 
ſert und vermehrt hatte, daß aber der Koͤnig unvor⸗ 
bereitet. antworten mußte, ohne einmal vorher ˖zu wiſ 
fen, daß er auf dieſe Wei: wuͤrde auszeftagt wer 
den: fo kann man nicht umhin, von feinem Verſtande⸗ 
eine vortheilhafte Meynung zu ſaſſen. Es war nicht: 
großmuͤthig/ es: mar ein hoͤchſt ſchaͤndliches Merfagren;" 
dem Könige bis auf den deuten. Augenblick gu verhee⸗ 
Im, daß man: die Abſicht babe, ein Verdoͤr mit ihm 
ansuftellen , und" alödenn: umpnrbereitet mit ihm vor. 
die Schranten zu. eilen. Wir leicht Hätte ihn das’ fa. 
beftärgt machen fünnen; daß die Bosheit gewonnen 
Spicl gehabt Hätte: Ueberraſchung, oder Unwillen, 
konnten leicht feinen Antworten und ſeinem Benehmen 
eine Verwirrung mittheilen, die feine Feinde. nicht uns 
verlaffen Hätten , auf Rechnung eines böfen Gewiſſens 
zu ſchieben. Es laͤßt ſich vermuthen ; daß man gerade 
zu dieſem Zwecke fo geheimnißvoll verfahren fay. . War 
das aber :der Fall, fo faben fih alle feine Feinde in 
ihrer Hoffnung ‚getäufcht ; und bie Sinti. mit ver 
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‚Herr Albetier. So befichH «8 der Buͤrgerrath. 

Indeſſen wurde das Nachteſſen aufgetragen, welches 
gugleich das Mittagseſſen war, da der König noch 
nichts genoſſen hatte. Der König af ein wenig Fleiſch, 
‚ein Paar Eyer, trank ein Glas Wein, und legte ſich 
gu Bette, 18 | 

Nun gieng der Kommiſſarius Aldetier zu den Damen, 
‚Die Königin fragte: darf mein Gemahl keinen Umgang 
mit feiner Familie haben? u 
Albetier. Mein Madame. 

Königin. So laſſen Sie ihm doch wenigſtens feinen 
So. . | 

Albetier. Ein Kind von feinem Alter bebarf cher 
der Sorge einer Mutter, als eined Waters. 
Die Vrinzeſſinnen fragten begierig nach. dem Namen 
Des Vräfidenten der Nationalkonvention: allein die Kom⸗ 
miſſarien gaben ‚feine Antwort auf dieſe Frage, | 
: An diefen Tage faßte der Bürgerrath der Stadt 
Paris den abfcheulichen Befchluß: 1) dag es bey dem 
Beſchluſſe, vermöge welches der König von feiner Fa⸗ 
milie getrennt werde, fein Bewenden haben ſolle. 
:2) Daß die, Gachwalter ded Königs auf das allerges 
nauefte unterfucht, und fogar an den geheimfien Orts 
‚gen betaftet werden follten, damit man gewiß fenn 
£önne, daß fle dem Könige nicht das mindeſte zubraͤch⸗ 
ten, was er nicht haben follte, 3) Daß fich diefe Sache 
walter, unter der Aufficht der Kommiffarien des Buͤr⸗ 
gerrathes, ganz entkleiden, und in ihrer Gegenwart an⸗ 
dere Kleider anziehen ſollten. 4) Daß dieſe Sachwal⸗ 
ter in dem Thurme des Tempels, bis nach gefaͤlltem 
‚Urtheilöfpruche, eingeſchloſſen bleiben müßten. 5) Daß 
die Sachwalter ſowohl, als die Kommiffarien des Buͤr⸗ 





gerraches, eiblich verſprechen muͤßten, von allem, was 
fie im Tempel geſehen und gehoͤret haben würden, 
nichts auszuſagen. Der Bürgerratb beſchloß ferner: 
daß die Sachwalter des Koͤnigs mit dem Koͤnige nicht 
allein, ſondern bloß in Gegenwart der Kommiſſaritn des 
Buͤrgerrathes, ſollten ſyrechen koͤnnen. 

"Am 12. Dezember 1792 fandte: die Nationalkonven⸗ 
tion viere ihrer Mitglieder als Abgeſandte an ben Kids 
nig, um idm zu. melden ; daR es ihm erlaubt fe, ne 
rechtlichen Beyſtand zu wählen. 

"Nachher ſprach Thuͤriot: Ich verlange ,: daß Lud⸗ 
wig am künftigen Freytage, oder ſpaͤleſtens am Sonn) 
abend (am 12: oder rs. Dezember) gerichtet werde. 
Dadurch, daß Fhr ihm einen Sachwalter bewilligt 
habt, habt Ihr doch nicht Ihm Gelegenheit zu: neuen 
Schikanen geben :wellen. "Um der auswärtigen Nas 
tiönen willen muß ein großes Beyſpiel „gegeben wer⸗ 
Den: der Toraun muß ſelnen Kepf auf das Sdoaffot 
tragen. 4 

. Der Beäfdent; Die Bersigei muß ihren Lauf 

haben. 
Tbhuͤriot fahr foet: xs iſt unfere Bricht, dem Wunſche 
der Nation Genuͤge zu thun. Nun verlangt aber bie 
Nation, daß Ludwig ſchnell gerichtet werde, und ich 
erklaͤre, daß ein ſeder, welcher ſich dieſem Verlangen 
widerſetzt, des Zutrauens der Nation unwuͤrdig iſt 
(Beyfallklatſchen). ch verlange, daß Der König kuͤnf⸗ 
tigen. Sonnabend ..zum legtenmale vorgeführt, und 
dann gerichtet werde. 

Treilhard unterſtuͤtzte den Vorſchlag des Thuͤriot. 

Düguednoy, Ich verlange, daß ‚jedesmal, fa: oft 
die Rede von Ludwig iſt, Durch namentlichen Anfauf 
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geſtimmt werde, damit man. erfahre, wer das Volt 
vertheidige, und damit man die Leute kennen lerne, 
welche den ehemaligen Koͤnig in Schutz nehmen. 
ı mDie Rotte des Berges,“ ſagt Moore, a) „beſtand 
Heftig. auf dieſer Art zu Rimmen, weil‘ fie: hofte, einige 
Mitglieder der Konvention , deren Gewilfen deu König 
frey ſpraͤche, wuͤrden fich ‚- aus Furcht. por dem voͤ⸗ 
Bel, ‚verleiten laſſen, gegen ihn zu forcchen, wenn fie 
laut fpsechen müßten... Hätte man in: der Konvention 
auf die gewöhnliche Weife geſtimmt: fo konnte die 
Furcht geringeren. Einfuß haben. ı Am ficherfien würde 
Aber. Die ungesmungene Meynung ber. Mehrheit durch 
Kugelung an · den Tag. gelegt worden ſeyn.“ 
Die, nach dem Koͤnige gelandien, Abgeſandten ka⸗ 
men zuruͤck, und laſen folgendes Protokoll ab: „Bir, 
Die-Kommmiffarien der Nationalkonvention, baben und 
vach dem. Tempel begeben, und find., durch die Mit⸗ 
glieder des. Buͤrgerrathes, in. das Zimmer des Ludwig 
Capets geführt worden. Wir haben ihn den geſtern 
gefaßten Befchluß mitgetheilt, vermoͤge weiches ihm 
in Sachwalter bewilligt wird, Hierauf Haben wis 
Heu Ludwig Capet yefragt:.m98 fuͤr: ein Stantöbürger 
kin Zutrauen befige? Er antwartete: er mäßle: Tate 
get, oder Zreonchet r oder. auch. beyde, falla die Nas 
.. Sionaltonvention es bewilligen wolle, waben er bemerlte, 

daß .er vermoͤge des Geſetzes Erlaubnis baͤue, D. 
Vertheidiger u wählen.“ 


33 Moore Journal.‘ T. 2; ©. 323, ter der Noite des 
Berges verfieht Moore bie Jakoblner. Diefe gaben fich 
ſelbſt den Brynamen des Berges, weil fie ſich mit einander 
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Es war gewiß ein großer Beweis der Unſchuld des 
Königs, dag er feine Verteidiger unter den patriotis” 
fchen Mitgliedern der Tonflituirenden Nationalverſaum. 
Jung mwäßlte. 

"Target fehlug-den ehrenvollen Auftrag ı fänen zb 
nig zu. vertheidigen, aus, unter dem Vorwande, daß 
er altı kraͤnklich und ein Republikaner fey. 
Troachet Hingegen nahm diefen Auftrag am, - Sein 
Brief iſt zu merkwürdig, um: Hier nicht Platz zu Anden: 
Schreiben des Buͤrgers Tronchet :an den Miniſter der 

Gerechtigkeits pfſege. 
„Paris Donnerſtags, am 13. Dezember, ein 
Viertel 8 Uhr Nachmittags, 

„Bürger. Miniſter. Da ich mit Dem Hofe in ganz 
and gar keiner Verbindung ſtehe, und niemals mit 
demfelben, weder mittelbar noch unmittelbar, in Ver 
Bindung geftanden habe: fo war ed mir ganz unerwar⸗ 
tet , mich. meinem laͤndlichen Aufenthalte‘; meiner: gaͤnz⸗ 
lichen Abgeſchiedenheit von der Welt entriſſen zu ſehen, 
um bey der Wertheidigung Ludwig Capets mitzuwir⸗ 
fen. ‚Wollte. ich nur meine Neigungen und meinen 
Karakter um. Rath fragen; fo würde ich keinen An⸗ 
fand nehmen, einen Antvag auszuſchlagen, beffen Be⸗ 
denkliches, und vielleicht Gefährliches, mir völlig be⸗ 
kannt iſt. Indeſſen Kalte ich: das Publikum für allzu⸗ 
gerecht, als daß ed nicht einſehen ſollte, wie ein ſol⸗ 

cher Auftrag eigentlich bloß darinn beſteht, ſich leidend 
au verhalten, und dad Werkzeug zu ſeyn, durch wel⸗ 
ches der Angeklagte ſpricht; wie auch, daß ein ſolcher 
Auftrag nicht abgeſchlagen werden darf, wenn Derje⸗ 
nige, welcher fo oͤffentlich denſelben zu übernehmen 
aufgefodert wird, Die Auffoderung nicht aufschlagen: 
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Lönnte, vhne gleichſam zuerſt ein Urtheil zu ſprechen, 
welches, ohne die Unterſuchung ber Aktenſtuͤcke und 
der Vertheidigungsgruͤnde, voreilig ſeyn wuͤrde. Wie 
dem auch ſeyn mag, ich will die Pflicht übernehmen, 
welche : Die Menſchlichkeit "mie auflegt. Als Menſch 
darf ich: nicht meinen Beyſtand einem andern Menfchen 
verweigern, über deſſen Haupte dad Schwert der Ge 
zechtigleit: hängt. :. „. Uebrigens verfichere Ich Gie 
an Eides flatt, und erſuche Sie, dieſe Verficherung 
öffentlich Lekannt zu machen, Daß ich niemals, der 
Ausgang des Prozeſſes fen melcher wolle, von irgend 
Jemand anf’ der. Welt irgend eine Belohnung dafür 
. annehmen werde.“ | 
. Einige freywillige Vertheidiger boten fi an: Here 
Sourdat von’ Troves, Herr Huͤet, Herr Guillau— 
me, die patriotiſche: Schriftſtellerinn Olympia de Gou⸗ 
ges, und der vormalige Miniſter, der alte verdienſt⸗ 
volle Malesherbes. Der letztere that es durch den fol 
genden Brief an den Bräfidenten der Konvention. 
„Paris am 11. Dezember 1792. 
„Bürger Praͤſident. Ich weiß nicht ; ob die Kon⸗ 
vention. Ludwig XVI. einen Gachwalter: bewilligen, 
noch ob fie. ihm die Wahl deffeiben überlaffen werde; 
Im letztern alle wünfkhe ic), daß Ludwig ..der XVI. 
erführe, daß. wofern er mich zu dieſem Gefchäfte waͤhlt, 
ich bereit bin, baffelbe zu übernehmen, Ich verlange, 
nicht von. Ihnen, daß. Sie der Konvention mein Aner⸗ 
bieten mittheilen ſollen; denn ich Halte mich gar nicht 
fie eine Perſon, die wichtig genug waͤre, daß fich die 
Konvention mit ihr beſchaͤftige: Ich bin zweymal im 
den Staatsrat desſenigen, der mein. Here war, zu 
einer Zeit ‚berufen geweſen, Va Jedermann nach einer 
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ſolchen Stelle ſtrebte: jetzt bin ich Ihm denſelben 
Dienſt zu einer Zeit ſchuldig, da viele Leute denſelben 
für gefährlich halten. Wäre mis irgend ein andres 
Mittel bekannt, Ihm meinen Wunſch zu erkennen zu 
geben; fo würde ich mir nicht die Freyheit nehmen, 
mich an Sie zu. wenden. Ich babe dafür gehalten, 
Daß Gie, vermoͤge Fhrer Stelle, mehr als irgend Je⸗ 
mand, Gelegenheit Gaben. wiaden, Ihm dieſe Nach⸗ 
richt bekannt gu machen.“ 
sh bin mit Ehrfurcht.“ 
„Lamoignon, Malesherbes,“ 

Nach Vorleſung diefer Briefe trat in der Konvens 
tion Cambaceres auf, und fagte: ich erfuche Die Kon» 
vention zu dedenken, daß man den Proseh Ludwigs 
fo viel, als nur möglich if, befchleunigen muß. Tar⸗ 
get kuͤndigt und an, daß er nicht der Sachwalter Lud⸗ 
wigs feyn wolle, Ich verlange, daß die Konvention, 
um allen Auffchub zu verhüten , felbit zwey Sachwals 
tee für Ludwig ernenne, und Diefelben unter Denjeni⸗ 
gen wähle, die fich freywillig dazu angeboten haben. 

Einige andere Mitglieder der Konvention beklagten 
ſich darüber , daß immer neue Hinderniffe einträten, 
welche die Beendigung des Prozeſſes verhinderten, 
Dffelin, der Voriger des Blutgerichted vom 17. Als 
guft , bemerkte, daß ein Rechtögeleheter nach dem ars 
dern feinen Beyſtand verfagen koͤnnte, wodurch viel 
koſtbare Zeit verloren gehen würde, und verlangte, 
Daß die Konvention dem Könige rechtliche Beyflände 
ernennen follte, die er entweder annchmen , oder ins 
nerbalb 24 Stunden andere aufftellen müßte, a) 
Eben das verlangte auch Bentabole. Einige Mite 

a) Moore Journal. T. 2. ©. 335. - 
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glieder dee Konvention saßen die ungerechtgkeit ein) 
weiche mit der Iebereilung einer fo wichtigen Rechts⸗ 
ſache verbunden ſeyn würde. Sie fengten: wie dee 
König fein Zutrauen auf Leute fegen könne, bie von 
der Konvention ernannt waͤren? Hierauf antwortete 
Tallien, mit großer Bitterkeit: „da mag der König 
ſelbſt zuſehen; en mag ſich Rechtsfreunde ausfuchen; 
die Ihn. vertheidigen wollen! das if feine Sache! un. 
fere Sache ift es, bie beleidigte Majeſtaͤt des Volles 
zu rächen!“ Kermont und Rabaud de St, Etienne 
fprachen gegen: Diefe graufame Uebereilung. Thüriot 
umd Bentabole eiferten gegen jede Verzögerung. Les 
gendre ricf aus: „Keinen Auffchub! keinen Aufſchub! 
Thyrannen verſchieben nicht ihre Rache gegen das Volk: 
- wie könnte man denn die Rache. des Volks gegen einen 
Torannen verfchieben!. Die Zuhörer auf den Galle⸗ 
rien Eatfchten lauten Beyfall. a) 
Nachder entfiand die Frage: ob den Sachwaltern 
des Königs die, zum Prozeſſe des Koͤnigs gehörigen, 
Aktenſtuͤcke mitgetbeilt merden follten. Mehrere Mit⸗ 
glieder, denen «8 bekannt war, daß diefe Aktenſtuͤcke 
theils unächt, theils verfälfcht wären , widerfeßten ſich, 
und die Verſammlung befchloß endlich: daß der Ads 
sig bloß die Abſchriften dieſer Aktenſtuͤcke, aber nicht 
die Driginale, sum Durchfehen erhalten folte, und 
daß diefe Abſchriften innerhalb 24 Stunden fertig 
ron müßten. 

- Eine Gefandtfchaft des Bürgerratbes der Stadt Bas 
ris überbrachte den fchändlichen Beſchluß, welchen ber 
Burgerrath in Rüdficht auf die Wertbeidiger des Kos 
nigs am 11. Dezember gefaßt hatte, und welcher oben 
a) Ebendaſelbſt. ©. 336. . 
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mitgetheilt worben iſt. Die Mitglieder der Konven⸗ 
tion :bezengten laut ihren Abſcheu und ihr Mißfallen: 
nur Robespierre, welcher den Buͤrgerrath beberrichte, 
Hand auf und fagte: „ich Din überzeugt, dag ein 
hoͤchſt lobenswuͤrdiger Grund dieſen Beſchluß eingege 
ben hat; doch ſcheint mir derſelbe noch etwas zu mild 
zu ſeyn.“ — Die meilten Mitglieder der. Konvention 
verſtummten fuͤr Entſetzen bey dieſer Aeuſſerung. Eis 
nige riefen laut: „fort, Robespierre! fort von der 
Rednerbuͤhne! — „Ja, ja,“ erwiederte Robespier⸗ 
re, „ich weiß gar wohl, daß es eine Parthie in die⸗ 
ſer Verſammlung gibt, welche Ludwig den Verraͤther 
zu retten wuͤnſcht: nur muß: ich mich wundern, dag 
Diejenigen ,- welche fo theilnehmend, fo empfindſam 
And , welche den Tyrannen fo herzlich bedauren, für 
Das gute, von ihm unterdruͤckte, Volk nichts derglei. 
eben empgaden.“ Die Zubärer auf den Gallien, 
Das fogenannte gute Volt, Hatfchte lauten, wiederbols 
ten und Järmenden Beufall. . . 

- Dennoch: Regte die Dienfchlichleit, und die Konven. 
tion vernichtete den abſcheulichen Beſchluß des Buͤr⸗ 
gerraths. 

Der Koͤnig waͤhlte jetzt zu feinen Vertheldigern die . 
Sperren. Dialesherbes und Tronchet. 

. Am 14, Degember hatte Herr Tronchet die erſte un 
teeredung mit dem Könige in feinem Gefängniffe. Am 
folgenden Tage fchrieb er an die Konvention: er hätte 
bisher noch nicht ein einziges der, zum Proseffe deu 
Könige gehörigen, Aktenſtuͤcke erhalten können, 

Es murde der Konvention am 15. Dezember gemels 
dei , daß die Abſchriften der Aktenſtuͤcke innerhalb 
24. Ötunden geendigt ſeyn wuͤrden. Zugleich wurde 
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angefeagt : ob man, im Kalle die Vertheidiger des 8. 
nigs die Originale verlangen folten, dieſelben duͤrfe 
verabfolgen laſſen. 

Dartigoyte trat auf, und verlangte, daß die Schrift 
her , vom Könige für undcht erklärten, Altenſtuͤcke 
durch beeidigte Schreibmeiſter unterfucht,, und daß 
Der Ausfpruch diefer Schreibmeifter für wahr follte ans 
genommen werden, felbfi Dann, wann er dahin aus 
file, daß Ludwig die von ihm abgeiengneten Schrif⸗ 
zen wirklich gefchrieben habe. „Ludwig,“ fagte er, 
Jeugnet, daß diefe Aktenſtuͤcke von ihm gefchrieben find, 
er will fogar nicht einmal von dem eifernen Wand⸗ 
ſchranke Kenntnig haben: da würde man ja dereinſt 
ſagen, Roland haͤtte dieſe Schriften nebſt Euch ver⸗ 
fertigt; und dieſe Behauptung würde zahlreiche An⸗ 
haͤnger ſinden. Ich verlange, daß die Schriften dem 
Ludwig noch einmal vorgelegt werden ſollen; daß 
er ſoll gefragt werden, ob er darauf beſtehe, dieſel⸗ 
ben für unaͤcht zu erklären; und daß am kuͤnftigen 


‚ „ Sonnabend das Urtheil über ihn folle geſprochen wer⸗ 


den.“ 
Thuͤriot. Damit man nicht fage, daß wir dieſe 
Aktenſtuͤcke, in Gemeinſchaft mit Roland, verfertigt 
und untergeſchoben haͤtten: ſo verlange ich, daß Ro⸗ 
land, der Angeber, der Schloſſermeiſter, und alle 
Diejenigen, welche bey der Wegnahme der Schriften 
aus dem eiſernen Wandſchranke zugegen waren, vor 
den Schranken verhört werden ſollen. 

Die Wusführung dieſes Vorſchlages wäre freylich 
das ſicherſte Mittel geweſen, die Aechtheit der angeb⸗ 
lichen Schriften des Koͤnigs zu beweiſen und die Un⸗ 
ſchuld Rolands darzuthun: allein diejenigen, welche 
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waßten, was es mit dieſen Schriften eigentlich für 
eine Bewandniß hatte, ſahen leicht ein, daß durch eine 
ſolche Unterſuchung das ganze Geheimniß ihrer Bosheit 
as den Tag kommen wurde: fe widerſetzten ſich daher 
aus allen Kraͤften. 

Chabot ſagte: Ludwig ſelbſt muß die Schriften All 
erkennen‘, font darf man nicht auf dieſelben einew 
Urtheilsſpruch gründen, Ich ſehe alfo gar nicht ein, 
wozu bie Unterſuchung der Aechtheit dieſer Attenſtuͤcke 
dienen ſoll. 

Albitte. Ludwiss Verbrechen ſind weltkandig ich 
widerſetze mich aller Unterſuchung der Aktenſtuͤcke. 

Camille Desmodulins. Wenn man erſt die Aechtheit 
dieſer Aktenſtuͤcke unterſuchen will, fo nimmt dieſer 
Prozeß gar kein Ende Ein. gewiſſer Sebaſtian zu 
Venedig machte einſt Die Handſchrift des Könige Sc 
baſtian von Portugall ſo genau nach, daß weder die 
Bankiers, noch der Senat, noch die geſchwornen 
Schreibmeiſter, den: Betrug . zu beweiſen im Stande 
waren. Es giebt noch viele andere aͤhnliche Bey— 
ſpiele. Die Beweiſe gegen Ludwig ſinden ſich in der 
Geſthichte des 10. Auguſts. Anderer Beweiſe braucht 
es nicht; die Aktenſtuͤcke mögen Acht ſeyn, oder nicht, 

Tharlier. Das vergoffene Blut unferer Brüder 
fodert Rache. Ich verlange, daß über Ludwig am 
Montage uber acht Tage das Urtheil geiprochen wer 
de, und:. widerſetze mich aller Unterſuchung der Ak 
tenſtuͤcke. 

Carpentier, Legendre und andere waren derſelben 
Meynung, und die Verſammlung beſchloß: daß Roland 
nicht ſollte verhoͤrt werden. 

ei Mitolled bemerkte, daß bie ommifin der. Ein 
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und zwanzig noch ſehr viele Altenſtaͤckt „gefunden bätte, 
welche dem Könige noch wicht wären vorgezeigt wor⸗ 
den; ed wäre nun die Frage: ob man Ludwig Dice 


ſelben vorzeigen ſolle, um zu erfahren, ob er fie an⸗ 
"erkenne? 


aibitte. Dergleichen Aktenſtuͤcke wird man nun noch 


ein halbes Jahr fang alle Tage Anden, und unter 


dieſem Vorwande den urtbeils ſpruch verzoͤgern. (GBey⸗ 
faliklatſchen) | 
Die Konvention befchtoß, dag dieſe Aktenſtuͤcke dem 
Koͤnige ſollten vorgezeigt werden. | 
Lidon verlangte, daß die Konvention , ohne ferneren. 
Auffchub, am. folgenden Freytage über Ludwig das 
Urtheil ſprechen follte, 
AQuinette. Ich unterſtuͤtze dieſen Vorſchlag Dem 


‚Yrengeffe muß ein Ende gemacht werden. Ich ſchlage 


wor, daß genau beſtimmt werden fol, worüber eigent⸗ 
Ich Ludwigs Sachwalter fprechen müffen. 

Ihm widerfette ſich Lamjuinais, und einige andere 
gitglieber bemerften., daß wenn man den Sachwal⸗ 


tern des Königs nicht hinlänglich Zeit laſſe, an feiner 


Vertheidigung zu arbeiten, es ein bloßer Spott ſeyn 
würde, ihm rechtliche Vertheidiger bewilligt zu haben, 


und daß alsdenn der Prozeß zum Poſſenſpiele werde. 


Ein Mitglied der Konvention behauptete kuͤhn: ein 
fo klarer und einleuchtender Beweis bee Gerechtigkeit, 
gilt welcher die Konvention in dieſem Prozeſſe zu ver⸗ 
fahren gebächte, tönne bloß deswegen einen Augen⸗ 
Dick Widerſpruch ſinden, weil Die Herzen mehrerer 
Mitglieder voller Groll und anderer ‚niedriger Leiden⸗ 
ſchaften wären. „Man behauptet,“ fügte ein anderes 


Mitglied hinzu / ꝓes gebe einige Königlichgefinnte in 
dev 
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der Konvention. Ya ed gibt ihrer! Diejenigen ſind es, 
die mit koͤniglicher Wuth und Uebereilung den Projeß 
betreiben; die Ludwig den XVI. nicht richten, ſon⸗ 


dern ſchlachten wollen, und dadurch allen den Fuͤrſten, 


mit denen die Republik im Kriege begriffen iſt, einen 
Gefallen erzeigen; denn ganz Europa muß unwillig 
werden, wenn es lebt, mit welcher Wuth eine Ver⸗ 
fammiung von Republikane⸗rn verfährt,“ a) ' 

Legendre verlangte, daß der 26. Dezember der feſt⸗ 
geſetzte Tag ſeyn muͤßte, an welchem der Koͤnig zum 
letzten male verhoͤrt, und dann unverzuͤglich gerichtet 
werden ſollte. Dieß wurde beſchloſſen. | 

Sauren; Lecointee fprach: ich finde - 173 Bart, ba 
Ludwig Capet nur noch acht Tage bis zu feinem Ur⸗ 
theilöfpruche hat, dag er während biefer Zeit feine 
Frau und feine Kinder nicht feben fol. Ich verlange; 
daß man ihm den Umgang mit feiner Familie erlaube, 

Viele Mitglieder ſtimmten dafür, andere widerſetz⸗ 
ten ſich. Leonhard Bonrdon behauptete: nicht die 
Konvention, fondern blog der Buͤrgerrath könne hier⸗ 
über verfügen. Tallien rief, mit großer Heftigkeit, 
aus: die Konvention mag befchließen was fie will, 
der Beſchluß wird doch nicht vollzogen werden, wenn 
es der Bürgerrath nicht für gut findet! — Wegen 
dieſer, der Konvention angethanen, Beleidigung er⸗ 
hielt Tallien einen Verweis, welches vorzüglich Pe⸗ 
thion bewirkte, der ſehr aufgebracht darüber war, 
daß der Bürgerrath fih über die Konvention fegen 
wolle, und der darauf anteug ‚daß Tallien wegen ſei⸗ 
ner unverfehämten Rede einen Verweis bekommen follte, 


3) Moore Journal. 7. 2. ©. 343. Jeanfret histoire T. 4 
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Marat nahm fich feined Freundes Tallien an, und 
drohte Pethion mit geballter Fauſt. 

Tallien fuchte fich gu entfchuldigen, und feiner Rebe 


‘eine andere Deutung zu geben: allein es gelang ibm 


nicht, und es blieb bey dem Verweiſe. 

Tun kam man wieder auf die Frage zuruͤck: ob 
dent Könige der Umgang mit feiner Familie erlaubt 
werden follte, oder nicht? Biele Mitglieder waren ges 
neigt , dem Könige ben freyen Umgang mit feiner Fa⸗ 


milie zu geſtatten, ald Reubel auftrat‘, und verfichers 


te: es ſey keinesweges thunlich, den König mit der 
Königin und mit der Prinzeſſin Elifabeth forechen zu 
laffen; denn diefe hätten Theil an feinen Verbrechen, 
und es feg mehr ald wahrfcheinlich, dag fie den frank⸗ 
reichifchen Bringen ihren Schmuck zugefandt Hätten, 
um biefelben in dem Kriege gegen die Nation zu uns 
terlüßen. Dem zufolge befchloß die Konvention : dag 


‚der König zwar. feine Kinder, aber weder. feine Ge⸗ 
mahlin, noch feine Schweſter, follte fehen und fpre 


chen Können ; und daß, fo lange der Prozeß dauern 
würde, auch die Kinder des Königs weder mit ihrer 
Mutter noch mit ihrer Tante, Umgang haben follten. 

Die Unverfchämtpeit der, im Solde der Maratis 


ſten und des Herzogs von Orleans fichenden, Meu— 
chelmoͤrder, mit denen die Galerien der Konvention 
"täglich befeßt waren, nahm endlich fo fehr überhand, 
dag Manuel vorfchlug: man folle, um diefed unver 
ſchaͤmte Geflndel von den Gallerien zu entfernen, taͤg⸗ 


lich eine gewiſſe feftgefetste Anzahl von Einlaßbilleten 
an die verfchiedenen Sektionen fenden , Damit dieſelben 
unter wirkliche Bürger der Stadt ausgetheilt werden 
koͤnnten. Gegen diefen Vorſchlag erhoben fih die An⸗ 
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haͤnger des Marat, Robespierre und Orleanche einſtim⸗ 
mig. Sie ſchrieen, tobten, umd verlungten, daß Ma⸗ 
nuel, den fie einen Ariſtokraten nannten, ind Gefänge 
niß gebracht werden follte. Legentve verlangte, daß die 
Ronvention: befchließen folle, Manuel habe den Vers 
ftand verloren. Diefe Rede wurde, von den Mara⸗ 
tiften fowohl, ald von ihren. Anhängern auf ben Gals 
derien , laut und anhaltend Beflatfcht. Als es wieder 
Mil wurde, dankte Manuel dem Legendrk irdniſch/ 
Daß er nicht darauf angetragen: hätte, befchließen zu 
laſſen, er wäre ein Rindvieh, weil, im’ Falle eines ſol⸗ 
chen Beſchluſſes, Legendre, als Fleiſcher, hermeinen 
möchte, ein Recht zu haben‘, ihn - abzufchlachten, a) 

“ Der Einfluß der Drleanfchen Parthey duf die Nas 
tionalfonvention, vorzüglich auf das Betragen der Mas 
ratiſten, wurde täglich auffaltender. Wan fa, daß 
Orleans bloß darum den Prozeß des ungluͤcklichen Kö, 
nigs durch feine Anhänger fo eifrig betreiben und fo 
fehr befchleunigen ließ, um nach dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs fich des Thrones, entweder fuͤr ſich, oder fuͤr ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn, zu bemaͤchtigen. Die Girondis 
fien , denen ed mit bee Republik wirklich Ernſt war‘, 
ſuchten die Ausführung diefed Planes zu verhindern s 
und dazu fehlen ihnen fein Mittel guverläßiger, als 
die Verbannung der orleansfchen Familie ausFrankreich. 

Am 16, Dezember trat in der Konvention Thuͤriot 
auf, und that, um die Girondiflen recht bitter gu 
kraͤnken, den Vorſchlag, zu beſchließen, daß derjenige 
mit dem Tode beſtraft werden ſollte, der es wagen 
wuͤrde, einen Verſuch zu machen, Frankreich in einen, 
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aus verbündeten Republiken beſtehenden, GStaatäkirs 
per zu verwandeln. Dieß war der Punkt, in weils 
chem beyde Parthien von einander abgiengen: die Gi⸗ 
zondiften wollten vereinigte, unabhängige Republiten , 
wie in Amerika; die Maratiflen und Orleaniſten woll⸗ 
ten die einzige und untheilbare Republik ; weiche leich, 
tee durch einen. Diktator „ „oder Pratektor, beberrfcht 
werden konnte. Thuͤriots Vorſchlag wurde angenom⸗ 
men und beſchloſſen. 

Nun ſtand Buͤzot (ein eiſriger Girondiſte) auf, 
Ich will,“ ſprach er, „einen Vorſchlag thun, welcher 
Jedermann zufrieden ſtellen wird. Nachdem die Roͤ⸗ 
mer den Tarquin verjagt hatten, verpflichteten fie ſich 

eidlich, niemals, weder einen König, noch irgend Fe 
mand in ihrer Stadt zu dulden, der ihrer Freyheit 
Eintrag thun koͤnnte. Go Habt auch Ihr die Todes. 
ſtrafe darauf gefegt, wann Jemand die Wiederherfich 
Iung der Monarchie verlangen folte. Wir kommen 
aber eben aus einer Slladerey, die fo lange gedauert 
und und fo bart gedruͤckt bat, daß die Schwielen, 
welche fie verurfachte,, noch fichtbar find. Wir find 
noch nicht gerettet, fo lange ch ein Bourbon unter 
und befinnet. Die. Bourbond müßen verbannt wer⸗ 
den. Wollte man eine Audachme für iegend cin Glied 
der Familie Bourbon machen ; fo koͤnnte Diefe Aus: 
nahme wenigfiend nicht des Hand Orleans treffen. 
Eben weil es fo ſehr beliebt if, iſt es um fo viel ge⸗ 
führlicher für die Gregheit. Sleich zu Anfang der Ro 
yolutıon richteten die Blicke des Volls fh auf Or 
leans. Gogar am Tage des erſten Aufſtandes wurde 
fin Bi, ald ein neues Goͤtzenbild, son dem Wolle 
Im Triumph getragen. Durch ein ungeheures Ser» 
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mögen , burch feine genaue Verbindung mit England, 
Durch den Namen Bourbon , und durch den Namen 
Egalite (weicher Name ihn um fo mehr dem Blicke 
bed Volles ausſetzt, je mehr er ihn zu verbergen 
ſcheint); durch das Andenken an feine geleifteten Dienftes 
durch feine Kinder, welche fich leicht von dem Ehr⸗ 
geize können verleiten laſſen: durch alles diefed muß 
er Republikanern verdächtig werden. Alles dieſes zu⸗ 
ſammengenommen iſt zu viel, als dag Philipp in 
Frankreich bleiben könnte, ohne die Freunde der Frey⸗ 
beit in Beſorgniß zu fen. Will er die Frevheit 
Frankreichs , Hat er derfelben Dienfte geleiſtet; fo vol⸗ 
lende er, was er angefangen bat, und entferne vom 
uns einen Abkoͤmmling Capets. Ich verlange ale, 
daß Philipp und feine. Kinder bie Republit verlaffen 
ſollen, weil ſie unglüdlich genug And, in der Nähe 
des Throns geboren zu ſeyn, und Die Grundſaͤtze deſ⸗ 
felben eingefogen zu Baden. 

- Die Girondiften nahmen diefen Vorſchlag mit lau 
tem Beyfallklatſchen an, und Louvet trat auf, um 
denfelben zu unterſtuͤtzen. „Nach der Verbannung 
Tarquins,“ fo fprach er, „befanden fich die Römer 
in einer Lage , welche mit unferer jebigen Lage große 
Aebnlichkeit Hat. Es waren noch su Kom einige Ab⸗ 
koͤmmlinge der töniglichen Familie. Collatinus, bee 
Neffe des vertriebenen Königs, war Konful, hatte 
ſelbſt viel zur Gründung der Freyheit beygetragen,, 

und faß im Senate neben Brutus: dennoch mußte 
Collatinus Rom verlaffen. Jetzt find wir in eben der 
Lage , in welcher damals Rom ſich befand. Die vis 
mifche Republit war, fo wie unfere, eben erſt ente 
fanden, Die Berbrechen der Tarquinier maren in 
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‚ganz Italien bekannt ; die Verbrechen der Bourbon 
fennt die ganze Welt: Collatinus war der Neffe des 
Tarquins; Du Philipp- (er wandte fh gegen den Ger, 
zog von Orleans) bif ein Prinz vom Geblüt: Colla⸗ 
tinus Half den Fall des Tyrannen mit bewirken; nnd 
Du haſt zum. Sturze des Deſpotismus mit bepgetras 
gen: Kollatinus war Konful; und Du bit Stellper⸗ 
treter des Volkes: Collatinus war bie Hrfache einiger 
Unruhen, die in Rom ausbrachen; und Deine Gegen 
. wart verurfacht Unruhen unter uns: Collatinus verlie 
freywillig Rom, ehe noch der Beſchluß gefaßt wurde, 
Daß er verbannt werden follte;s und wenn Du nicht 
auch unferem Befchluffe frepwillig zuvor fommft , fo 
wird es uns leid thun, dag wie Dich nicht ſchon vor 
2 Monaten verbannt haben. Ich verlange, daß, 24 
Stunden nach der Verurtheilung Capets, alle Glieder 
der Familie der Bourbons gehalten feyn ſollen, die Res 
publik zw verlaffen; und daß man jedoch dem Orleans, 
wegen feiner, der Freybeit geleiſteten, Dienſte ſeine 
Guͤter laſſe. 

Jetzt entfland' ein großer Lärm und Tumult in 
er Verſammlung. Breard verlangte, daß die Ent 
ſcheidung noch aufgeſchoben werden ſollte. Lanjui⸗ 
mais behauptete, es mußte jetzt gleich darüber entfchies 
den werden, weil die Raͤnke der Orleansſchen Parthie 
nur allzu bekannt wären, Dieſer Meynung war auch 
| Geniſſieux· 

Die varthie des Herzbat von Orleans fuchte die 
Debatten anf einen andern Gegenſtand zu lenken, fo 
bald fie bemerkte, daß die Mehrheit der Stimmen in 
der. Verſammlung fir die Verbannung fepn würde. 
Gt. Für fagtes allerdings: müffen bie Bourbons ver 
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bannt werden, allerdings muß das Haupt der Bour⸗ 
Bons, der vormalige König, hingerichtet werden: allein 
man muß gu gleicher Zeit dafuͤr forgen, daß nicht, 
nach der Verjagung diefer Tarquinier , andere Untere 
druͤcker unter und fih erheben. Daher verlange ich, 
Daß, noch vor der Verurtheilung Ludwig Capets, ber 
Konftitutionsausfchug gehalten ſeyn fol, bie Rechte 
des Menfchen fomopl, als die Grundfäge der Konſtitu⸗ 
tion , der Berfammlung vorzulegen, und daß alsdann, 
am Tage nach der Hinrichtung, die ganze Drleanöfche 
Familie Frankreich verlaffen folle. 

Merlin von Thionville ſagte: „im Jahre 1788 fprach 
man fchon von einer Orleansſchen Partbie, welche 


Zwiſt unter dem Volke errege; im Jahre 1789 wurde , 


von einer Orkansfchen Parthie geſprochen, welche 
Zwiſt in der Eonftituirenden Verſammlung veranlaflez 
in den Fahren 1790 und 1791 fprach man von einer 
eben ſolchen Partie , welche die Patrioten unter ih 
entzwere; und jet entſteht abermals daſſelbe Gerücht, 
Orleans mag alſo Frankreich verlaſſen, und wenn es 
ſeyn muß, heute noch. Ich verlange, daß die Fa 
milie Orleans innerhalb 24 Stunden über die Graͤnze 
gebracht werde; aber zugleich mit ihm auch der Die 
niſter Roland, und daß die vollziehende Gewalt in an⸗ 
dere Hände gegeben werde/ als in denen ſich dieſelbe 
jetzt befindet.“ 

Dieſer Vorſchlag wurde von den Maratiſten mit 
Jautem Beyfallklatſchen aufgenommen, Sie waren es 
zufrieden, daß Orleans verbannt werden ſollte, wenn 
nur der, ihnen fo verhaßte, Roland zugleich mit ver 
bannt würde. Dagegen riefen die Girondiſten, bey⸗ 
nahe wüthend, and: es fen ſchaͤndlich, bag man folche 
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Männer, wie Orleans und Roland, neben einander zu 
fiellen und in ein Wrtheil zu verwickeln fische, 

Nach langen und laͤrmenden Debatten trat endlich 
Barrere auf, ber fo vortrefich die Kunſt verſtand, 
es allen Parthien recht zu machen. Er fah ein, daß 
bie Orleandfche Parthie bloß darum über den gefche» 
henen Vorſchlag, den Herzog zu verbannen, fo beſtuͤrzt 
waͤr, weil ihr Diefer Worfchlag ganz unvermuthet kam; 
er fah ein, daß es diefer Parthie ſehr leicht werden 
würde, die Verbannung des Herzogs zu verhindern, 
wenn man ihr nur Zeit Tieße, fich von ihrer erften 
Beftürzung zu erholen, und die gehörigen Mafiregeln 
zu nehmen: er fuchte daher bloß Zeit zu gewinnen, 
und den erfien Sturm vorüber geben zu laſſen. Zu 
Diefem Zwecke fihlug er vor: daß alle Bourbons (aus⸗ 
genommen die Gefangenen im Tempel) innerhalb 24 
Stunden die Abtheilung von Paris, und innerhalb 
Dreyer Tagen das Gebiet der Republik, verlaffen follten ; 
Daß aber DrleansEgalite , ald Stellvertreter des Volk 
kes, von diefer Verfügung vorläufig. ausgenommen ſeyn 
ſolle, und Daß die Konvention am 19. Dezember unters 
ſuchen folle, 06 auch er in dieſem Beſchluſſe begriffen 
ſeyn koͤnne, oder nicht. 

Diefer Vorſchlag befriedigte die Girondiſten, weil 
ſie dadurch einige Hoffnung erhielten, den Herzog von 
Orleans verbannt zu fehen, wenn vorläufig feine Fa— 
milie verbannt würde: noch mehr -befriedigte dieſer 
Vorſchlag die Maratiften; denn diefe waren ihres Sie— 
ges gewiß, tobalb die Abfaffung des Dekrets gegen 
Orleans aufgeſchoben, und ein beſtimmter Tag zu De⸗ 
batten uͤber daſſelbe feſtgeſetzt wuͤrde, weil ſie alsdann, 
an dem feſtgeſetzten Tage, bie Gallerien in dem Wer 
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ſammlungtſaale der Konvention mit dem von ihnen 
beſoldeten Poͤbel beſetzen, und die Konvention durch 
Drohungen bewegen konnten, fo zu ſtimmen, wie fie 
es wuͤnſchten. Aus dieſen Gründen waren bende Par⸗ 
thien geneigt, den Vorſchlag des Herrn Barrere an⸗ 
zunehmen, und es gieng dieſer Vorſchlag, mit einer 
groſſen Mehrheit der Stimmen, durch. 

Die Parthie des Herzogs von Orleans, vereinigt 
mit den Maratiſten, ſetzte nunmehr alles in Bewegung. 
Die Sektionen der Stadt Paris wurden verſammelt, 
und man brachte es dahin, daß 17 derſelben ſich ver⸗ 
einigten, den Buͤrgerrath zu erſuchen, er moͤchte bey 
der Nationalkonvention eine Bittſchrift eingeben, und 
von ihr die Zuruͤcknahme des Beſchluſſes verlangen, 
vermoͤge welches die Familie Orleans aus Frankreich 
verbannt werden follte. 

Am 18, Dezember befchloß der Parifer Bürgerrath : 
„daß die echte des Menſchen verlegt wären; daß 
rechtfchaffene Bürger ded Staates mit einer ungerech⸗ 
ten Verbannung bedroht würden ; daß in einem folchen 
Zeitpuntte alle Buͤrger von Paris fich vereinigen müßs 
ten, um, kräftige Maßregeln zur VBertheidigung dee 
Srenpeit und Gleichheit zu nehmen; daß demzufolge 
am folgenden Tage, am 19. Dezember, die 48 Sch 
tionen dee Stadt Paris fich verfammeln follten, um 
zu unterſuchen, ob es nicht gut feyn möchte, von ber 
Konvention die Widerrufung des Befchluffes vom 16, 
Dezember, vermöge welches die Familie Egalite ver» 
bannt werden follte, zu verlangen, 

Der 19. Dezember war der von der Konvention 
feftgefeßte Tag, am welchem das Schickſal des Dre 
leans beſtimmt werden ſollte. Um 9 Uhr des Mor⸗ 
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gend erfchienen die Abgeorbneten der acht und vierzig 
Parifer, Sektionen vor dem Bürgerrathe der Stadt uf 
dem Rathhanfe, und ed wurde befchloffen,, durch eine 
Gefandtfchaft, im Namen der Stadt Paris, die fol= 
gende, von Allard aufgefegte, Aufchrift an die Kon⸗ 
vention zu überfenden : | 
„Benollmächtigte de8 Souverains. Micht darum 
haben wir das Königthum abgefchaft, daß man fich 
„heimlich um die Weberrefte deffelben ftreite. Wir haben 
zwar die Könige vernichtet, aber. bloß um die heiligen 
Rechte des Dienfchen aufrecht zu erhalten. Ihr habt 
den Oſtracismus (die Verbannung) eingeführt: bat 
aber das Volk diefed genehmigt? Ihr wollt die Voͤlker 
des Alterthums nachahmen. Zu Athen war der Oſtra⸗ 
eismus eingeführt; allein Athen war nur eine kleine 
Republik: Frankreich Hingegen ift eine -ungebenre Res 
publik, welche aber dennoch Einheit der Regierung 
verlangt. Zu Athen ‚regierte dad Moll gewiffermaffen 
Durch fich ſelbſt; in Frankreich regiert es durch feine 
Stellvertreter. Athen fürchtete das Uebergewicht eines 
einzelnen Mannes, weit fie eine Eleine Republick war ; 
Dennoch erhielt ein folcher Mann, dadurch, dag man 
ibn verbannte, eigentlich mehr, Gewicht, ald ex vorher 
gehabt Hatte. Athen fuchte durch dieſes Geſetz bie 
Freyheit und Gleichheit aufrecht zu erhalten; in Frank 
reich aber würde ein ſolches Geſetz, wenn es eingeführt 
werden follte, die Menfchenrechte ummerfen, und’ die 
Freyheit und Gleichheit vernichten. Wenn wir «6 
nicht aus Eurem Befchluffe erfahren haͤtten, fo hätten 
wir nicht einmal. gewußt, daß, auffer den Befange 
nen im Tempel, noch andere Bourbons unter uns 
vorhanden wären. Kür bie Konftitution habt Ihr 
, e 
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noch nichts gothan; noch nichta für dieſe Konſtitution, 
weiche und Freyheit und Gleichheit zufichern foll: dene 
noch feheint ed, als ob Ihr Euch Tchon vor dem Um⸗ 
ſturze eines Gebaͤudes fürchtet, deſſen Grundſtein noch 
nicht einmal gelegt iſt. Ihr habt ja beſchloſſen, daß 
das Bolt in den Urverſammlungen die Konſtitution 
genehmigen muͤßte, welche es Euch aufgetragen hat 
ihm vorzulegen: warum nehmet Ihr dann vorläufige 
Maßregeln uber Gegenſtaͤnde, über welche eigentlich die 
Konftitution entfcheiden muß? Was wird Europa dazu 


fügen? Was wird die Nachwelt dazu fagen, wann fie - 


erfährt, daß Ihr, in einer einzigen Sigung, mit, 

ten unter den Stürmen , die von allen. Seiten her dro⸗ 
hen, einen Tolchen Beſchluß gefaßt habt? Fürchtet Ihr 
Euch etwa vor den Vieberbleibfeln einer Familie? Oder 
glaubt Ihr etwa, dieſe Meberrefte feyen jet, da wir 
durch Rechte und Grundfäge flärker geworden find, 
mehr zu fürchten, als vorher? Wir wollen nicht cins 
‚mal der Gefahren erwähnen, denen die Verbannten 
ſich ausgefegt fehen würden: nur noch ein Wort feg:n 
wir Hinz. Die Verbannung würde eine Strafe ſeyn; 


jede Strafe ſetzt aber. ein Verbrechen voraus: Geſetz- 


geber : worinn befteht denn das Verbrechen? Wir pers 
langen von Euch, daß Ihr den, am 16. Dezember ge⸗ 
faßten, Beſchluß widerrufen fol.“ 

Welch ein Ton, in dem bier der Buͤrgerrath von, 
Paris zu der Nationalkonvention fpeicht ! In jedem. 
Lande, in weichem eine untergeordnete Gewalt zu ber 
böchften Gewalt ungeftraft in diefem Tone „fprechen 
Darf , tft offenbar Anarchie vorhanden, 

Indeſſen Hatte ſich am 19. Dezember Vormittags 
die Konpention verſammelt, und die Gallerien waren, 
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vom frühen Morgen an ; mit dem / im Solde der Ja⸗ 
kobiner ſtehenden, Geſindel angefuͤllt. Man ſprach 
von andern Gegenſtaͤnden, und Niemand wagte es, 
Die Sache zur Sprache zu bringen, zu deren Entſchei⸗ 
bung diefer Tag feigefeßt war. Endlich ſtand Thürtot 
auf, und verlangte gerade zu, daß der, vor 2 Tagen 
gefaßte, Beſchluß, vermöge weiches die Familie der 
Bourbons aus Frankreich verbannt worden war, Us 
ruͤckgenommen werden ſollte. 

Silleri (der vertraute Freund des Orleans) trat auf, 
und verlangte ebenfalls die Widerrufung jenes Beſchluſ⸗ 
ſes. Er behauptete, daß dieſer Beſchluß die Konven⸗ 
tion entehre. Ben dieſen Worten Hatfchten die Zuhoͤ⸗ 
rer auf den Galerien lauten Beofall. 

La Riviere fand die Behauptung des Silleri beleidie 
gend für die Konvention. Er wollte ben gefaßten Bes 
ſchluß verteidigen , alldin die Zuhörer auf den Galerien 
erhoben ein fo lautes Gefchrey, daß es ihm unmöglich 
wurde, fich verfiändlich zu machen. 

Guadet, der Präßdent, legte den Galerien Stile 
fchweigen auf. 

. Reubel verlangte, daß der Befchlug widerrufen wer⸗ 
den ſollte. Kerſaint hingegen drang auf die Bepbehal— 
tung deſſelben. 

Nach einigen‘ Debatten über andere Gegenſtaͤnde 
verlangte Leonard Bourdon, daß der Beſchluß zuruͤck 
genommen werben: folte. Dagegen war Lanjuinais 
der. Dreynung , daß man, ſtatt denfelben zurückunche 
men, vielmehr den Herzog von Drkand, Egalite eben⸗ 
fall verbannen follte. Fayolle .Hielt eine lange Rede 
zu Gusften des Herzogs, und ruͤhmte deffen, feit dem 
Anfange ber Revolution, bem gemeinen Weſen gelcie 
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flete Dienſte. Auch behauptete er. dag die Konvention 
gar kein Recht Haben- könne, eines ihrer, Mitglieder 
auszuſtoßen, "indem. alle auf gleiche Weile vom Volke 
gewählt wären ;-' und alle gleiche Vollmacht erbalten 
baͤtten. 

Hier unterbrach St, gat, als Gekretair der Kon. 
vention , die Debatte, indem er meldete, der Maire 
von Paris, Chambon, befinde ih, an der Spitze ber 
Abgeordneten der acht und viersig Sektionen, vor den 
Schranken, um eine Bittfchrift zu uͤberreichen. Es 
war eben die unverfchämte Bittfchrift, welche am Mor⸗ 
gen dieſes Tages. auf dem Mathhaufe zu Paris war 
aufgefegt worden, und wege ‚sole oden mitgetheilt 
haben. 

Die Girondiſten, die von dem. Zwecke dieſer Bitt⸗ 
ſchrift ſowohl, als von dem Tone, in welchem dieſelbe 
abgefaßt geweſen war, Nachricht erhalten Hatten, be⸗ 
wirkten einen Befchluß, vermöge welches die Vorleſung 
der Bittfchrift nicht angehört. wurde, 

Robespierre trat jet voller Wuth auf den Redner 
ſtubl, und fprach lange. Er ſuchte zu beweifen, dag 
man nothwendig die Vorleſung der, von dem Maire 
überbrachten , Bittfchrift anhören müßte, wenn man 
fich nicht eines Verbrechens gegen die Freyheit fchuldig 
machen wolle, Er fagte: er halte den Vorſchlag zur 
Verbannung der Orleansfchen Familie für abfcheulich. 
Louvet fiel ihm hier in die Rede; allein Robespierre 
rief, mit verfiellter Wuth, aus: „meinetwegen möget 
Ihr mich umbringen, nur böret mich vorher an!“ 
Diefe rhetoriſche Figur that wenig Wirkung. . 

Lanjuinais fagte: feiner Meynung nach erfobere es 
das Wohl Frankreichs, Daß Orleans die Republik ver⸗ 
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laſſe. Seine Eigenfchaft,, als Stellvertreter ded Vol, - 
kes, koͤnne feine Verbannung nicht verhindern; denn 
eigentlich habe bloß Mirabeau die Lehre aufgebracht, 
daß ed einer Nationalverſammlung nicht erlaubt fey, 
irgend eines ihrer Mitglieder auszufchließen. .. ..  . 

Die Zuhörer auf den Galerien erboben , bey dieſen 
Worten, ein fo lautes und fo anhaltendes Geſchrey, 
daß Lanjuinais nicht fortfahren konnte, Einige unter 
den Zuhörern riefen uberlaut: „unferen letzten Bintss 
tropfen wollen wir: Mir unfern Prinzen von Orleans 
vergießen I“ 

Laeroix verlangte: man ſolle in das Brotokoll ſehen, 
daß in dieſer Sitzung die Konvention von den Zuhoͤ⸗ 
rern auf den Gallerien waͤre beleidigt und beſchimpft 
worden, und daß dieſes Protokoll nach allen Abtheilun⸗ 
gen Frankreichs geſandt werben ſolle. Mehrere Mitglice 
der unterflügten dieſen Vorſchlag. Endlich machte Pe⸗ 
thion dem Laͤrm der Debatten ein Ende, indem er fich 
für Die Meynung Reubels erklärte, und vorfchlug , 
den_gefaßten Beſchluß, die Verbannung der Bourbons 
aus dem Gebiete der Republik betreffend ,: zu widerru⸗ 
fen, und die Beratbfchlagung darüber bis nach dee 
Verurtheilung Ludwigs des XVI. zu verfchieben, 

Diefer Vorfihlag wurde angenommen ; die Kon⸗ 
vention widerrief den, von ihre am 16. Dezember ge 
faßten, Beſchluß, und die Bamilie Orleans ‘blieb in 
Frankreich. 

Zu Ende der Sitzung erklaͤrte ſich der Maire von 
Paris, in Ruͤckſicht auf die Bittſchrift, welche er vor⸗ 
leſen ſollte. Er ſagte: er habe zu dieſer Bittſchrift 
nicht die mindeſte Veranlaſſung gegeben; ſie ſey, im 
Namen der 48 Sektionen, ihm uͤbergeben worden; und 
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feine Pflicht ald Maire Habe erfodert, baß ex biefelbe 
Der Nationaltonvention überbringe, 

Ungeachtet der Bürgerrath dee Stadt Paris nun. 
mehr feinen Zwed erreicht, und die Widerrufung des 
ihm fo verbaßten Beſchluſſes bewirkt hatte: fo war 
derfelbe dennoch, wegen. der Art, wie feine Bittſchrift 
von der Konvention war aufgenommen worden, wel⸗ 
che nicht einmal die Vorleſung berfelben erlaubt Hatte, 
fehe erbittert, Als der Maire, an der Spike der Abs 
geordneten der Sektionen, nach dem Rathhauſe zu⸗ 
rück kam, Bericht abflattete, und.meldete, daß man 
ihm nicht erlaubt habe, die Bittſchrift vorzuleſen, da 
trat der Subftitut des Prokurators der Gemeinde, He⸗ 
dert, auf, und ſprach: „Bürger! Dan hat fich ges 
weigert, die Stimme des fonverainen Volles zu hoͤ⸗ 
ven. Eure Obrigkeit iſt beleidigt, die unveraͤuſſerli⸗ 
chen Rechte des Menſchen find mit Fügen getreten wor⸗ 
den: denn die Nationallonvention bat fich geweigert, 
und anzuhören. Ich will nicht mweitläuftig von den 
Maßregeln fprechen, die Ihr jet nehmen müßt, Die 
Zeit it kurz. Erinnert Euch an den 10. Auguſt. Yes 
ner glorreiche Tag lehrt und unſere Pflichten; er lehrt 
und was wie jest thun muͤſſen: denn wir befinden 
uns jet genau in derfelben Lage, wie damals. Zwar 
ſind unfere Tyrannen jetzt von anderer Art: allein 
ihre Tyranney iſt eben fo unerträglich. Ich verlange, 
daß die Sektionen aufferordentlich verfammelt werden‘ 
follen; dag man ein Protokoll, über die Art wie und 
Die Nationalkonvention behandelt Hat, abfaffe, und dies, 
fen verfammelten Sektionen zufende ; ja dag man die 
ſes Brototöll an die 83 Abtheilungen Frankreichs fende, 
damit die ganze Republik erfahre, wie wenig fich uns 








208 
fere Stelloertreter um unfere gerechten Beſchwerden be⸗ 
kuümmern.“ 

Nachdem durch die Naratifien , auf biefe Weiſe 
der Herzog von Orleans von der Verbannung befreyt 
war ,welche ihm gedroht. hatte, wandte feine Parthie 
nunmehr alles an, um den Prozeß des ungluͤcklichen 
Koͤnigs zu beſchleunigen, und das wankelmuͤthige Volt 
gegen denſelben aufzubringen. Nicht nur wurde das 
Holt Durch verlaͤumderiſche Flugſchriften, und durch 
Anſchlaqzettel, mit denen die Ecken aller Straßen des 
klebt waren, gegen den König aufgewiegelt, ſondern 
es wurden auch Miethlinge beſoldet, welche ſich unter 
die Haufen des Volks miſchten, die ſich im Palais 
Royal und in dem Garten der Thuillerien verſammel⸗ 
ten. Dieſe beſoldeten Miethlinge ſuchten dad Bolt 
zu bereden, daß es am beßten ſeyn wuͤrde, den Koͤ⸗ 
nig, ohne alle weitere Prozeßform, und ohne alle Un⸗ 
terfuchung, abzuthun. Ya, es giengen einige biefer 
Kerle fo weit , daß fie behaupteten: wofern die Kons 
ventidn noch Tänger zauderte, fo wuͤrde das Volk das 
Amt des Richters übernehmen , und alddann nicht nur 
den König, fondern auch alle Mitglieder der Konvens 
tion, die für fein Leben ſtimmen möchten , ohne Um⸗ 
fände adfehlachten. a). Dergleichen Drohungen bewirk⸗ 
ten ſoviel, daß von nun an Niemand in der Konvention 
es wagte, für den König zu fprechen, 

Am 17. Dezember fchrieben die Sachwalter des 
Königs, die Herren Malesherbes und Trondet, an 
Die Konvention: „Mit Kummer haben wir erfahren, 
daß die Konvention einen, ſchr nahen, Termin feſtge⸗ 


ſetzt, 





a) Moore Sournal. T. 2. ©, 34% 
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fent, und den Tag beftimmt Habe, an welchem Lud⸗ 
wig ,nebſt feinen Sachwalteen, vor den Schranken 
der Konvention erfcheinen, und feine Vertheidigung 
vorbringen fol. Es iſt fehlechterdings unmöglich, bis 
gu jenem Termin die Vertheidigung gegen eine Ankla⸗ 
geaklte, welche fo viele Klagepunfte enthält , fertig zu 
machen. Auch bedürfen wir noch eines Bürgers, der 
md Hefe. Der König hat den Bürger de Seze diefe 
Stelle zu übertragen gewuͤnſcht, und wir willen, dag 
gr es nicht ausfchlagen wird.“ 

Die Konvention genehmigte die Wahl des Advokaten 
de Seze zum dritten Sachwalter des Koͤnigs. 

Grandprez berichtete der Konvention, daß er, nebſt 
einigen andern Mitgliedern der Kommiſſion der Ein 
und zwanzig, dem Könige die noch uͤbrigen Akten⸗ 
ſtuͤcke vorgelegt hätte, welche ihm vor den Schraufen 
Der Konvention nicht wären vorgelegt worden. Die 
Anzahl diefer noch übrigen Aktenſtuͤcke war hundert 
und fichen. 

Nummer, 1. Die Erklärung bed Königs, als er, 
im Junius 1791, Paris verlieh, um nach Varennes 
zu reifen, wurde von dem Könige anerkannt, 

2. War dem Könige unbekannt. 

3. Eine Schrift von Bouille. Der König erklärte, 
Daß er glaube dieſelbe erhalten zif haben, 

4. Eine Erklärung von Charrot, die Plane des 

Dongremont betreffend. Der König mußte nichts 


5. Ein Brief des Herrn de Laporte an den König, 
War dem Könige unbefannt. 
6. Ein Brief des Hrn. de Laporte an den Fönig. 
War dem Könige unbekannt, 
Eilfter Theil, D 
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. 4 Eine Scheift die Wittwe Favras betreffend. Der 
König erklärte, die Schrift wäre nicht von ihm, er 
baͤtte aber der Wittwe Favras aus Mitleiden zuweilen 
Bad zugeſandt. 

8. Ein Brief von Chambonas an den Koͤnig. Der 
Koͤnig wußte nichts davon. 

9. Eine Ausſage, Santerre betreffend, welcher 
vorgab, daß man ihn durch Geld haͤtte fuͤr die Par⸗ 
thie des Koͤnigs gewinnen wollen. Der Koͤnig wußte 
nichts davon. 

10. Ein Schreiben von dem Miniſter Narbonne an 
den König. Der König erkannte daffelbe für Acht. 

ır. Ein Schreiben des Miniſters Deleffart an den 
König. Der König erkannte es für aͤcht. 

12, 13. "Schriften die Entlaffung des jakobinifchen 
Miniſteriums betreffend. Der König erkannte diefelben 
für Acht. 

14. Ein Brief von Choifeul.Stainville , das gu der 
Reiſe des Königs nach Varennes erhaltene Geld ber 
treffend. Der König fagte , ich erinnere mich diefer 
Schrift nicht. 

15. Ein Schreiben von Herrn Damas. Der Koͤ— 
nig erinnerte ſich nicht, daſſelbe jemals geſehen zu haben. 

16. 17. 18. Der Koͤnig wußte nichts von dieſen 
Schriften. 

19. 20, Ausſagen von ‚Leuten, weiche behaupte» 
ten, daß in den Thuillerien ein verſteckter Vorrath von 
Waffen vorhanden wäre, Der König fagte: ich kenne 
weder diefe Schriften , noch ik mie etwas von dem 
Thatfachen befannt , welche in.denfelben angegeben find. 

21. Ein Schreiben von Dabancourt, Der König 
fagte , er benne es nicht. 


x 
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22, Ein Billet des Königs an Herrn Lafavette. 
Der König ſagte: es iſt meine Sand allein ich kann 
mich nicht erinnern, ob dieſes Billet jemals iſt abge⸗ 
ſandt worden. 

23. Der Koͤnig ſagte: dieſe Schrift ſcheint mie 
von der Hand meines Bruders, des Grafen von Pro⸗ 
vence, zu ſeyn. 

24. Diefelbe Antwort. 

- 25. Diefe Schrift betraf eine, dem Kammerdiener 
dee Gräfin von Artoid, Tailleur, bewilligte Penſion. 
Der König ſagte, er kenne die Schrift nicht. 

26. 27. 28. 29. Ausſagen verfchiedener Staats⸗ 
Hürger , die Begebenheiten des 10, Auguſts betreffend. 
Der König wußte nichts davon. 

30. Ein Schreiben bed Königs an den Markis de 
Bouille, den Vorfall zu Nanch betreffend. Der Koͤ⸗ 
nig ſagte: es iſt ein Entwurf zu einem Briefe, und 
ich erinnere mich nicht, ob derſelbe wirklich iſt abges 
fandt worden : übrigens begeugte die Nationalverfamms 
lung damals dem Herrn de Bouille ebenfalls ihre Zus 
friedenbeit. 

32. Die Antwort des Markis de Bouille. Der 
König ſagte: Diefe Schrift erkenne ich als Acht, 

32. Eine Schrift, welche den Plan betraf, einige - 
Mitglieder der Nationalverfammlung zu beftechen, un 
ein, für die Zivilliſte günfliged, Dekret zu bewirken, 
Der König fagte, davon weiß ich nichts. 

3% Ein fhriftlicher Befehl des Könige. Der Rd 
nig fagte: die Unterfchrift ift zwar durchgeſtrichen es 
iſt aber doch meine Hand. 

34. 35. Der König fagte: diefe Schriften kenne 
ich nicht, 

92, 
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36, Ein Brief des Herrn Mourgues, worinn ber, 
gelbe feine Stelle niederlegte. Der König fagte: ich 
- Inne diefen Brief _ 

37. Ein Brief von Mourques, ähnlichen Inhalts, 

Her König erkannte denfelben. für ächt. 
38. Ein Schreiben von Roban an den König, 
mit Vorfchlägen wie fi der König betragen follte, 
Der König fagte: ich erkenne dieſe Schrift für Acht. 
39. Ein Schreiben, von demfelben ,. welches der 
Koͤnig fuͤr aͤcht erkannte. 

40. Der Koͤnig ſagte: dieſe Schrift kenne ich nicht. 
41. Ein Brief des Miniſters Tarbe, worin der⸗ 
ſelbe um ſeinen Abſchied bat. Der Koͤnig ſagte: ich 
kenne dieſen Brief. | 

42. Ein Befehl des Herrn de Laporte an die Hofe 
marfchäße , während der Nacht vom 9. zum ro. Alte 
guſt Matragen nach den Thuillerien Bringen zu laſſen. 
Der Koͤnig ſagte: hievon iſt mir nichts bekannt. 

43. Der, Koͤnig erklaͤrte, daß ihm von dieſer 
Schrift nichts bekannt ſey. 

A. 45. 46. 47. 48. 49. 50. 51. 52. Ausſſagen ver⸗ 
ſchiedener Perſonen bey der Polizey, einen angeblichen, 
in dem Schloſſe der Thuillerien derſteckten, Waffe 
vorrath betreffend. Der König erklärte, daß er we⸗ 
der die Schriften Kenne, noch von den, in denfelben 
enthaltenen, angeblichen Thatfachen etwas wilfe. 

s3. Der König fagte: ich glaube, dag der Zufak 
zu diefee von meiner Hand if. Diefe Schrift enthielt 
die Dreynung , dag man die Konftitition auf das als 
lerſtrengſte müffe vollziehen laffen, damit daß Bolt ſelbſt 
einſehe, wie unvollkommen dieſelbe ſey. 

54. 55. 56. 57. 58 59. 60, 61, 62, 63. 64, 65, 
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66, 67. 68. 69. Lauter Schriften, bie dem Könige 
ganz unbekannt waren, 

70. Eine Vollmacht für Heren de Laporte, die 
feey liegenden Gelder der Zinilifte irgendwo anzulegen, 
Der König fagte: diefe Schrift tft von meiner Hand. 

71. 72. 73. 74 75. 76. Verſchiedene, bey der Dos 
lizey gefchebene , Ausjagen. Der König erklärte, dag 
er von: dieſen Schriften keine Kenntniß babe, ’ 

7. Ein Schreiben bed Prinzen de Poix, die Bes 
foldung der Gardes duͤ Korps betreffend. Der König 
fagte; ich weiß von diefem Briefe nichts. 

73. Der König fagte: ich erkenne den Zufag für 
ächt, erinnere. mich aber nicht mehr des Inhalts des 
Briefe, 

79. Erklärung des Königs bey feiner Zuruͤckkunſt 
von der Flucht riach Varenned, Der König fagte: bie 
Unterſchrift it von meiner Hand, 

go, Erklärung der Königin bey derfelben Belegen 
heit. Der König fagte: ich kenne dieſe Schrift, 

81, 82. 83. 84. 85. 86. 87.88. 89. 90. 91, 92, 93, . 
94. 95. 96. Es waren Rechnungen der Buchbruder 
über den Druck verfchiedener Flugfchriften, Der Kos 
nig ſagte: hievon iſt mir gar nichts bekannt. 

97. Ein Verzeichniß, welches der Kommandant der 
Buͤrgermiliz, Mandat, Herrn Duͤrand uͤbergeben hatte, 
Der Koͤnig ſagte: die Unterſchrift iſt von meiner Hand. 

98. 99. Zwey Empfangſcheine an Duͤchatelet jeder 
500,000 Livres. Der König erkannte fie für Acht. 

100, 101. 102. Maren Schriften, von denen der 
König feine Kenntniß hatte. 

103. 104, 105. Quittungen, von dem Könige un⸗ 
terzeichnet. DerKoͤnig erkannte ſeine Handſchrift für aͤcht 








914 

106. 107, Schriften , bon benen der König Keine 
Kenntniß hatte. 

Indeſſen waren die Jabkobiner aͤuſſerſt thätig, um 
Dad- Volk gegen den Kimig aufzubringen. Am 24ſten 
Dezember fchlug, in der Verſammlung der Sektion des 
franzöfifchen Theaters, ein Republikaner dem verſam⸗ 
melten Volke vor, den folgenden Eid zu leiften „wir 
ſchwoͤren, bey den Rechten des Volkes, bey dem Ans 
benten an die Schlachtopfer des 10. Auguſts, bey 
ber Nothwendigkeit, frey zu werden, daß Ludwig ent 
weder umkommen fol, oder daß alle Republilaner um⸗ 
fommen muͤſſen.“ — Alle Anwesenden leiſteten diefen 
abſcheulichen Eid. Eine Bittfchrift ähnlichen Inhalts 
wurde durch einige Weiber , im Namen einer Wollds 
verſammlung, der Nationalkonvention überbracht. a) 
In einer, Sektion der Stadt Paris wurde befchloffen, 
daß eine Geſandſchaft an die Nationallonvention ges 
ſandt werben ſollte, ‚ um von derſelben die Hinrichtung 
Ludwigs des XV, zu verlangen. Als dieſes genchs 
migt war, wurde befchloffen , Daß alle Anwefenden ein 
Papier unterfchreiben folten, welches cine Billigung 
dieſer abfcheulichen Maßregel enthielt. Einige rechte 
fchaffene Mitglieder diefee Sektion waren weit dabon 
- entfernt, fo etwas unterzeichnen zu. wollen > fie ſuchten 
ſich vaher Heimlich aus der Verſammlung wegzufchleke 
een. Der Brafident , weicher es bemerkte, rief ihnen 
nach: „ich Kenne Euch wohl, Euch, die Ihr Euch 
weigert, Euern Namen zu unterzeichnen. Ich werde 
Euch vorläufig auffchreiben,, damit man Euch dereinft 
zu finden wife!“ b) Der Baarfüßer » Klub faßte dem 


2) ‚Dugour ollection des meilleurs ouvrages. T.1. © 135 
b). Ebendaſelbſt. . 
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Beſchluß: „woſern die Konvention über Ludivig nicht 
das Todesurtheil ausfprechen würde, fo mürde der 
Klub, nuebſt der ganzen Stadt Paris, gegen die Kon⸗ 
vention auffieben.“ a) 

Die Ichändliche Verordnung des Pariſer Buͤrgerra⸗ 
thes, vermöge welcher die Gachmalter des Könige je⸗ 
desmal, fo oft fie kommen würden, den König zu Des 
fuchen, ausgegogen und bi8 an bie geheimſten Orte 
unterfucht werden folten, war zwar, wie oben bereits 
bemerkt worden ift, von der Nationallonvention ges 
mißbilligt und aufgehoben worden. Deffen ungeachtet 
wurde biefelbe wenigſtens Einmal wirklich vollzogen, 
Der rechtfchaffene Malesherbes, ein acht und ſiebenzig⸗ 
jähriger Greis, mußte fich fowohl, ald Herr Tronchet, 
Diefer Unterfuchung unterwerfen „Die Kommiffarien 
bed Tempels haben berichtet (fo heißt es in dem ges - 
druckten Protokolle des Buͤrgerrathes) daß die Buͤrger 
Lamaignon-Malesherbes und. Tronchet, die Vertheidi⸗ 
ger Ludwig Capets, geſtern Morgen (am 14. Dezem⸗ 
ber) nach dem Tempel gekommen ſeyen, daß man die⸗ 
ſelben unterſucht, und in das Zimmer Ludwigs im 
Thurme eingeführt habe. Die Thuͤre wurde verfchlofs 
fen, und er unterhielt fich einige Zeit ungefkdit mit 
ihnen.“ | 
‚ Die Berichte, welche ber Bürgerrath von Zeit zu 
Zeit, über dasjenige , was im Tempel vorfiel, bekannt 
machte ,- rübrten die Herzen aller rechtfchaffenen Frank⸗ 
reicher fo ſehr, und erregten fo ſchmerzhafte Gefühle 
des Mitleid mit dem unverdienten Schickſale des gu⸗ 
gen Königs, daß der Bürgerrath feinen Kommiffarien 
den ausdrüdlichen Befehl ertheilte, dieſe Berichte fünf 


a) Ebendafelbf. T. 1. ©. 136. 
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tig anders abzufäffen , und in denſelben alle zu ver⸗ 
meiden, was Mitleid erwecken koͤnnte. Moore be⸗ 
merkt, bey dieſer Gelegenheit, ſehr richtig: „die Voll⸗ 
ziehung dieſes Befehls war unmoͤglich, oder man haͤtte 
den: Komniiffarien befehlen muͤſſen, die Unwahrheit zu 
fchreiben : denn: eine bloße Kalte Erzablung der Thats 
fachen konnte nicht umhin, die befürchtete Wirkung 
hervor zu bringen.“ a) 


Nach dieſer Verfügung des Buͤrgerrathes wurden 


gar keine Berichte mehr gedruckt. Der letzte Bericht 
war von Dorat:Cübiered, einem vormaligen Adelichen, 
welchen, unter dem Namen des Chevalier de Cuͤbie⸗ 
res, vor der Revolution ald ein mittelmäfiger Dich⸗ 
ter fich bekannt gemacht hatte, nach derfeiben aber die 
Mole eined Ohnehoſen fpielte, wodurch. er fih eine 
Stelle in dem, von Robedpierre gewählten, Bürgers 
zathe verschaft hatte. Dieſer berichtete : b) er hätte, 
nebſt Vernembras, am ı8. Dezember. bey dem Kös 
ige. Die Wache gehabt; beyde wären um halb: zwölf 
Uhr des Nachts, in das Zimmer des Königs eingetre⸗ 
ten, und hätten den König bereitd im Bette gefun⸗ 
den; die Nacht hätten fie in dem Zimmer des Könige 
zugebracht. „Am folgenden Morgen um fieben Uhr 
(fo fährt die Erzählung fort ) fand der König auf, zog 
ch. fehnell an, und lad eine Zeit lang aͤußerſt aufs 
merkſam. Nach ungefähr einer Halben Stunde fland 
ee auf, und foderte von den Kommiffarten ein Drefs 
ſer, um zwey Blätter feines Buches zu trennen, welche 
an einander geflebt waren. Die Kommiſſarien nabs 
men das Buch und trennten bie Blätter, wobey Be 


2) Moore Journal. T. 2. ©. 34% 
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bemerkten, baß es ein Gebethbuch war. Nachher las 
der König noch beynahe dreyviertel Stunden lang, 
Indeſſen kam das Frühſtuͤck; ter König aber fagte: 
heute fruͤhſtuͤcke ich nicht, denn es iſt Quatember. Dee 
Kammerdiener des Könige , Elery, verzehrte Das Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, und fagte leife zum Kommiſſair: heute fpeifet 
der König, aus Frömmigkeit, auch nicht zu Nacht. 
Gegen eilf Uhr traten zwey andere Kommiffarien in 
das Zimmer. Der König bat fie um Nachrichten von 
feiner Familie. „Ah“ rief er aus, „meine Tochter 
wird Heute vierzehen Jahr alt != Seine Augen ſchwam— 
men in Thraͤnen, und er wiederholte mehrmals fehe 
gerührt den Ausruf: „heute wird meine Tochter vier, 
zehn Jahr alt!“ Der König verlangte eine Schere , 
um feinen Bart abzufchneiden ; die Bitte wurde aber 
abgefchlagen. Nach dem Mittageffen kamen bie drey 
Sachwalter des Koͤnigs, Malesherbes, Tronchet und 
de Seze. Sie ſchloſſen ſich einige Stunden lang mit 
dem Koͤnige ein, und ſprachen leiſe. Am folgenden 
Tage kamen des Nachmittags vier Kommiſſarien der 
Rationalkonvention, um dem Könige neue Aktenſtuͤcke, 
ſeinen Prozeß betreffend, vorzulegen. Einige dieſer 
Aktenſtuͤcke hatten ſeine Unterſchrift, andere waren 
von ſeinen Bruͤdern unterzeichnet; der Koͤnig bemerkte: 
daß die Unterſchriften nachgemacht feyn koͤnnten. Die 
vier Mitglieder dee Konvention waren noch bey dent 
Könige, ald Herr Malesherbes herein trat. Ex fekte 
fich an das Kamin und unterhielt fih mit den Koms 
miffarien. Diefe beklagten fich darüber, daß ihnen die 
Konvention nicht erlauben wolle, zu unterfuchen, was 
er ben fich truͤge, da fie doch für die Perſon des Koͤ⸗ 
nigs verantwortlich wären. Herr Malesherbes leerte 
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augenblicklich ſelbſt ſeine Taſchen aus, Als die Kom⸗ 
miſſarien unter den herausgezogenen Papieren einige 
Stuͤcke des Moniteurs bemerkten, zeigten ſie ihre Ver⸗ 
wunderung daruͤber, daß er dem Koͤnige Schriften 
überbraͤchte, in denen auf jeder Seite die heftigſten 
Ausfaͤlle gegen ihn zu ſinden waͤren. „Der Koͤnig,“ 
antwortete Herr Malesherbes (denn er ſagte immer 
der Koͤnig, die Kommiſſarien hingegen nannten ihn, 
wenn ſie ſeiner erwaͤhnten, niemals anders, als Lud⸗ 
wig) „der Koͤnig iſt ein Mann von großem Karakter. 
Er hat einen ſtarken und muthvollen Geiſt, welcher 
ihn über alles Ungluͤck erhebt.“ — „Aber ,“ erwieder⸗ 
‚ ten die Kommiſſarien, „wenn Sie kein rechtſchaffener 
Mann wären, fo könnten Sie Ludwigen Gift, oder 
verſteckte Waffen , mitbringen , um fich das Leben zu 
nehmen.“ — „Nein,“ verfetste Malesherbes, „ich 
bringe keine Waffen, mie Sie fürchten. Und übrigens 
können Sie, in Rüdficht auf diefen Punkt, ganz uns 
beforgt ſeyn. Wäre der König ein Ungldubiger, hätte 
er die Religion. der alten Römer, bey denen ed für 
ehrenvoll gehalten wurde, ih umzubringen, fo könnte 
er fich vielleicht das Leben nehmen: aber er iſt der roͤ⸗ 
mifch-tatholifchen Religion zugethan; und dieſe verbits 
tet den Selbftmord. Er ift gottesfürchtig, fo fehr man 
es nur immer feyn kann; und die Gottesfurcht wird 
ihm nie erlauben , feine Hand gegen fich felbft zu keh⸗ 
ren.“ Der Kommiffair , Dorat, Cuͤbieres, beſchließt 
feinen Bericht mit der Bemerkung: es fen ibm bey 
dieſer Gelegenheit zum erftenmal aufgefallen, daß bie 
Gottesfurcht Doch wohl zu etwas gut feyn möchte. 
Der Antheil, den ade vechtfchaffenen Bürger von 
Yaris an dem Schickfale ihres vormaligen Königs nahe 
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men , war fehr groß. Durch dag Betragen des Koͤ⸗ 
nigd bey feinen Verhoͤre in der Konvention, und vor⸗ 
zuglich durch die Ruhe, die Gelaffenheit , die bewun⸗ 
deenswürdige Schnelligkeit und Richtigkeit feiner Ant⸗ 
worten, waren fogar viele von Denen gewonnen wor⸗ 
den, die vorher feine bitterſten Feinde geweſen waren. 
Die heftigen Feinde des Koͤnigthums waren Daher 
auch fehr dawider, . den König zum zweytenmale vor die 
Schranken der Konvention bringen zu laffen. Sie be⸗ 
fürchteten , Daß dad Volt auf Einmal aufſtehen, und 
im Enthuſiasmus ausrufen möchte: „Hoch lebe dee 
König !“ a) | 
. Dagegen überfchritt die Wuth, mit welcher der 
Buͤrgerrath der Stadt Paris den unglüdlichen gefalles 
nen Monarchen verfolgte, ale Schranken der Schi, 
lichkeit und der Menfchlichkeit. Am 25. Dezember, 
als ſich der Buͤrgerrath über Die Frage berathfchlagte: 
auf welche Weife dee König am folgenden Tage nach 
der Konvention geführt werden folte? fagte der Pros 
furator- Syndikus des Buͤrgerrathes Chaumelte: „Man 
fann den König. nicht anders anfehen , als einen vers 
geteilten Verbrecher, der in kurzem wird bingerichtet 
werden: folglich würde fich die Voll. Obrigkeit ent 
ehren, wenn fie ihn zu der Konvention degleiten wollte; 
fie muß diefed den Soldaten uͤberlaſſen.“ — Man 
ſieht, aus diefer Aeuſſerung fowohl, als aus vielen. 
andern ähnlichen, daß der Prozeß ein bloßes Poſſen⸗ 
fpiel war, und daß es ſchon befchloffen war, den Kös 
nig hinzurichten , was für Beweiſe feiner Unſchuld, 
was für Grunde zu feiner Vertheidigung auch immer 
möchten aufgeRellt werden ; man flieht, daß die Maras 
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augenblicklich ſelbſt ſeine Taſchen aus. Als die Kom 
miſſarien unter den herausgezogenen Papieren einige 
Stuͤcke des Moniteurs bemerkten, zeigten ſie ihre Ver⸗ 
wunderung daruͤber, daß er dem Koͤnige Schriften 


überbraͤchte, in denen auf jeder Seite die heftigſten 


Ausfaͤlle gegen ihn zu ſinden waͤren. „Der Koͤnig,“ 
antwortete Here Malesherbes ( denn er ſagte immer 
der König, die Kommiffarien Hingegen nannten ihn, 
wenn fie feiner erwähnten‘, niemald anders , ald Luds 
wig) „der König if ein Mann von großem Karalter, 
Er Hat einen ſtarken und muthuollen Beift, welcher 
ihn über alles Unglück erhebt. — „Aber ,“ erwieder⸗ 
ten die Kommiſſarien, „wenn Sie Sein rechtfchaffener 
Dann wären, fo könnten Sie Ludwigen Gift, oder 
verſteckte Waffen, mitbringen , um fich das Leben zu 


nehmen.“ — „Nein,“ verfetste Malesherbes, „ich 


bringe feine Waffen , mie Sie fürchten. Und übrigens 
koͤnnen Sie, in Ruͤckſicht auf diefen Punkt, gang un⸗ 
beforgt ſeyn. Wäre der König ein Unglaͤubiger, hätte 
er die Religion- der alten Römer, bey denen ed fur 


ebhrenvoll gehalten wurde, ſich umzubringen, fo Eönnte 


er fich vielleicht das Leben nehmen; aber er tft der rös 
mifch-Eatholifchen Religion zugetban ; und diele verbies 
tet den Selbfimord. Er ift gottesfürchtig, fo fehr man 
ed nur immer feyn kann; und die Gottesfurcht wird 


‚ihm nie erlauben , feine Hand gegen fich felbft zu keh⸗ 


ren.“ Der Kommiffair , Dorat, Cübiered, befchließe 
feinen Bericht mit der Bemerkung: es fey ihm bey 
diefer Gelegenheit zum erſtenmal aufgefallen, daß bie 
Bottesfurcht Doch wohl zu etwas gut ſeyn möchte. 
Der Antheil, den alle rechtfchaffenen Bürger von 
Paris an dem Schickfale ihres vormaligen Königs nahe 
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wien , war ſehr groß. Durch das Betragen bed Koͤ⸗ 


niggs bey feinem Verhdre in der Konvention, und vor⸗ 


zuͤglich durch die Ruhe, die Gelaffenheit , die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Schnelligkeit und Richtigkeit feiner Ant⸗ 
orten, waren fogar viele von denen gewonnen wor⸗ 
den, die vorher feine bitterſten Feinde gemefen waren, 
Die Heftigen Feinde des Koͤnigthums Waren Daher 
auch fehr dawider, . den König zum zweytenmale vor die 
Schranten der Konvention bringen zu laffen. Sie bes 
fürchteten, daß das Volt auf Einmal auffichen, und 
im Enthuſiasmus ausrufen möchte: „Hoch lebe dere 
König !“ a) 

Dagegen überfehritt Die Wuth, mit welcher ber 
Buͤrgerrath dee Stadt Paris den unglüdlichen gefalles 
nen Monarchen verfolgte, alle Schranten der Schi, 
lichkeit und der Menſchlichkeit. Am 25. Dezember, 
ald ſich der Büryerrath über die Frage berathfchlagte: 
auf welche Weile der König am folgenden Tage nach 
der Konvention geführt werden follte? fagte der Pro⸗ 
furator, Syndikus des Buͤrgerrathes Chaumelte: „Man 
fann den König. nicht anders anfehen , als einen vers 
urtheilten Verbrecher, der in kurzem wird hingerichtet 
werden: folglich würde ſich die VolksObrigkeit ent» 
ehren, wenn fie ihn zu der Konvention begleiten wollte; 
fie muß dieſes den Soldaten uͤberlaſſen.“ — Man 
fieht , aus dieſer Aeufferung fowohl, als aus vielen. 
andern ähnlichen, daß der Prozeß ein bloßes Poſſen⸗ 
fpiel war, und daß es fchon befchloffen war, den Kos 
nig hinzurichten, was für Beweife feiner Unſchuld, 
was für Grunde gu feiner Vertbeidigung auch immer 
möchten aufgelellt werben ; man ficht , daß die Maras 
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stiften es ſich ſogar zur Ehre vechneten, ihr ſchaͤndliches 
Vorhaben, den König gefeumäßig zu morden, öffent» 
lich zu geſtehen! a) 

Am 25. Dezember fiel in der Konvention ein fchände 
Sicher Auftritt vor, den Marat veranlaßte, Chabot 
verlangte dad Wort, weil er über einen wichtigen 
Gegenftand zu fprechen hätte. Er erhielt ed, und 
ſprach: „Ihr Habt die Todesſtrafe darauf geſetzt, 
wenn jemand einen Koͤnig verlangen wuͤrde, oder 
einen Diktator, oder irgend ein anderes Oberhaupt, 
unter irgend einer Benennung, Gebt Mage ich bey 
Euch einen Fournalfchreiber an, der ein folched Ober⸗ 
haupt verlangt. .... Viele Stimmen riefen aus: 
„ja, ja, Marat ist“ — „Freylich, * fuhr Chabot 
fort , „freylich it ed Marat, Höret‘, was er in ſei⸗ 
ner heutigen Nummer fagt: ich erklaͤre, Daß, wofern 
Die ungeheuren Diebfläßle der Beamten der neuen 
KRegierungsform , die forgenerwechende Treulofigkeit der 
Verräther, welche den: Armeen der Republik vorfies 
ben, das auf den hoͤchſten Punkt geftiegene Elend des 
Volkes, u. ſ. w. jemals die Nation nöthigen follten, 
der Demokratie zu entfagen , und fih ein Oberhaupt 
zu wählen, welches mir nothmendig gefchehen zu muͤſ⸗ 
fen fcheint, wenn fich die Konvention nicht bis zu 
der Höhe ihrer wichtigen Geſchaͤfte erhebt“... Chabot 
verglich diefe Stelle mit einer anderen früheren, in 
welcher Marat fagtes er erwarte nichts Gutes von 
der. Konvention, und es fey unmöglich, daß fich Dies 
ſelbe jemals bis zu der Höhe ihrer Würde erheben 
koͤnne. „Hieraus folgt alſo, fuhr Ehabot fort, daß 
die frankreichifche Nation eines Oberhauptes au ihrer 
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Glaͤckſeligkeit nothwendig bedarf! .... ich verlange 
ein Anklage Dekret gegen Marat.% 

Marat fprang mit Einem Sage auf den Redner⸗ 
ſtuhl. „Was!“ rief er aus, „iſt ed nicht abfchenlich, 
daß ich mid) in die Nothwendigkeit gefeßt fehe, mich 
gegen Feinde zu vertheibigen , Die ich fchon lange vers 
"folgt babe, und gegen Patrioten, ohne Tugend, die 
es übel nehmen , daß ich fie einft Puterhaͤhne genannt 
babe? a) Man hat mich im Verdaqt, ald wollte ich 
Ludwig den XV]. retten, mich, der ich ihn zur Rede 
ſtellte, während er noch viele tanfend Bajonette unter 
feinen Befehlen Hatte; mich hat man in Verdacht, 
mich, der ich alle Mitglieder der gegenwärtigen Vers 
fammlung einlud, bier, auf diefem Rednerſtuhle, das 
Todesurtheil über den Tyrannen auszufpeechen. Mich 
klagt man in heimlichen Briefen an, als verlangte ich 
Bloß die Verurtheilung Ludwig Eapets, um den Ega⸗ 
Kite auf den Thron zu erheben. Hoͤret, Höret mein 
Glaubensbekenntniß: ich halte den Egalite für unwuͤr⸗ 
Dig alles Zutrauend ... (E8 entfiand ein langes ans 
Haltendes Murren des Unwillens in der Verſammlung 
bey dieſen Worten) ... Ich werde Höchft aufgebracht, 
wenn ich fche, daß fih die Verſammlung bloß mit 
Partheyſachen, und nicht mit dem Wohl der Repu⸗ 
blik befchäftigt ; ich werde hoͤchſt aufgebracht , wenn 
ich Zufchriften an das Volk vorlefen Höre, im welchen 
man demfelben predigt, daß es Achtung für das Eis 
genthum haben müffe, während es Hungers ſtirbt. 
Ich werde hoͤchſt aufgebracht ,/ wenn ich bedenke, dag 
man jenes Soldaten,Gefindel nicht beſtraft Hat, welches 


FE Diefen Beynamen hatte Marat, in einem ſeiner Hefte, 
em Zapuziner Chabot gegeben. 





322 Ä 

durch die Straßen lief, und meinen Kopf, den Kopf 
des Robdespierre , den Kopf des Danton, mit Einem 
Worte, die Köpfe aller aufgeklärten Bürger des Staa⸗ 
tes, aller wahren Freunde ded Wolke, verlangte. Dar⸗ 
um erkläre ich bier abermals , daß, wofeen fich nicht 
die Konvention zu der Höbe ihrer Geichäfte erhebt, 
Hiemand der Nation dad Recht abfprechen kann, fich 
ein Oberhaupt zu wählen , der fie rette.“ 

Penieres. Man rufe Marat zur. Ordnung. 

Marat, Fa fo macht Ihr ed. Ihr tyrannifiee über 
Meynungen. Statt mich zu widerlegen , befchließet 
Ihr ein Anklage» Dekret gegen mich. Wahrlich, Ihr 
feyd mie faubere Geſetzgeber. (Allgemeines Gelächter) 
Ich erklaͤre laut, daß ich mich gar nıcht vor der Wuth 
meiner Feinde fürchte. Sollte ſich die Mehrheit der 
Konvention fo weit vergeffen koͤnnen, daß fie ein. An» 
klage, Dekret gegen mich befchlöffe: fo würde ich mit 
Verachtung diefe Verſammlung verlaffen , und an das 
Bolt appelliven. (Die Zuhörer auf den Gallerien klaſch⸗ 
ten, bey diefen Worten, ihrem ‚Lieblinge lauten Bev⸗ 
fall zu.) 

Die Konvention befchloß , daß ihre Ausſchuͤſſe über 
die Verbrechen Marats einen Bericht abftatten ſollten. 

Leonard Bourdon bemerkte nunmehr , daß Ludwig 
der XVI am folgenden Tage vor den Spranten der 
Konvention erfcheinen würde, 

Manuel trug darauf an, daß am folgenden Tage 
die Sitzung am acht Uhr ihren Anfang nehmen folle; 
daß der Saal nicht eher, ald zwey Stunden vorher , 
ſollte geöffnet werden ; und dag die Auffeber des Saals 
die nöthigen Maßregeln nehmen follten, damit Nie⸗ 
mand im Saale auf den Sallerien die Nacht zubringe, 
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wie es in der acht bor dem Tage geſchehen ſey, da 
Ludwig das erſtemal babe vor den Schranken der Kon, 
vention erfcheinen follen, 

Leonard Bourdon verlangte, daß am folgenden Tage, 
ald an dem Tage, da Ludwig vor der Rationalkon⸗ 
vention erfcheinen würde, diejenigen, welche, in dem 
Gefechte am 10. Auguft , bey den Thuillerien verwun⸗ 
det worden wären, in dem Rerfammlungsfaale der 
Konvention erſcheinen follten, um die Zuhörer gegen 
Ludwig ; ald den Urheber der Verſtuͤmmlung fo vieler 
unglüdlicher Staatsbuͤrger, noch mehr aufzubringen, 
Diefer Vorſchlag wurde nicht angenommen. 

Ein Brief von Santerre wurde vorgeleſen, worin 
er berichtete: „daß zwar der Koͤnig, ſeiner Meynung 
nach, ſicher nach der Verſammlung, und auch zuruͤck 
koͤnne gebracht werden, wofern nur beydes bey Tage 


geſchehe. Würde aber der König fo lange aufgehale 


ten, bis es finfter werde; fo könnte die Bürgermilig 
für nichts ſtehen, denn das Volk fey fehr böfe auf den 

König,“ | 
- Die Konvention befchloß , daß die Sikung bes fol 
genden Tages um 9 Uhr anfangen follte, und dag 
der König um 10 Uhr vor die Schrankin follte - ges 
bracht werden. 

Am 26, Dezember hatte fchon des Morgens fruͤh 
eine unzählbare Menge des niedrigften Poͤbels alle Zus 
gänge zu dem Verfammlungsfaale der Konvention ber 
ſetzt. Ale diejenigen Mitglieder der Konvention , von 
Denen man vermuthete, daß fie einige Menſchlichkeit 
hätten, und für den König nicht ungünflig gefinnt 
wären, wurden befyimpft , und Birondiften, Rolan⸗ 
diſten, oder Königlichgefinnte genannt, Um acht Uhr 


w 
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Des Morgens waren die meiften Mitalieder der Kon⸗ 
vention in dem Verſammlungsſaale gegenwärtig. Un⸗ 
geachtet des am vorigen Tage gefaßten Befchluffes, daß 
Niemand auf den Galerien die Macht zubringen follte, 
fah man dennoch die Gallerien voller Leute, ‚weiche Die 
Nacht dafelbft zugebracht Hatten. Manuel drang Dats 
auf, daß der Befehl follte vollzogen, und daß diefe 
Leute von den Gallerien follten entfernt werden, um 
den befferen Bürgern Platz gu machen, Ben biefem 
Vorſchlage erbod der Poͤbel aufden Galerien ein lau⸗ 
tes Geſchrey, und fchimpfte drohend auf Manuel. Die 
Maratiften fprachen zu Gunften dieſes Poͤbels. Der 
Praͤſtdent, de Fermont , fragte bie Konvention : ob fie 
auf dee Vollziehung ihres Befehles beftehen , oder dem 
Veraͤchtern deffelden nachgeben wollte? Durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen wurde beſchloſſen, dem Poͤbel nach⸗ 
zugeben, und den Befebl nicht zu vollzieben. Dieſer 
Zug beweiſt hinlaͤnglich, daß die Konvention, wegen 
ihrer Furcht vor dem Pöbel, von demfelben gang Abs 
hängig war. 

Ein Kommiffair des Buͤrgerrathes, welcher im Tems 
pel den Dienft gehabt Hatte, erfchien vor der Konven⸗ 
tion , und berichtete, indem er dem räfldenten ein 
Bund Schlüffel überreichte: daß der König dieſe Schlüf 
fel am ı2. Auguft feinem, Kammerbdiener , Thbiery , 
"übergeben habe; daß einer dieſer Schlüffel den eiſer⸗ 
nen, in den Thuillerien entdeckten, Wandfchrant auf⸗ 
ſchließe; und daß die übrigen Schlüffel ded Bundes gu 
‚anderen Schubladen in den Königlichen Zimmern ge⸗ 
hörten. 

Die Konvention beichloß: daß dieſe Schlüffel auf 
den Tiſch des Präftdenten gelegt und dem Könige vor⸗ 
gezeigt werben ſollten. In⸗ 
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Indeſſen hatten fich die Vertheidiger des Königs 
ſchon ſehr fruͤh zu ihm hinbegeben. Gegen neun Uhr 
verlieh der König / in der Kutſche des Maire, und im 
Begleitung feiner Vertheidiger, das Gefängniß des 
Tempels. Man führte ihn Durch eben dieſelben Stra, 
fen , Durch welche er das erfiemal geführt worden war, 
bis an den Eingang , der, durch das Kapuzinerkloſter 
in der Strafe St. Honore, nach dem Verſammlungs⸗ 
Saale der Tationallonvention führte. Ben dem Kas 
puzinerkloſter flieg der König mit feinen Begleitern aus 
dem Wagen. Die Bürgermiliz fand in einer doppels 
tem Reihe, und zwiſchen derfelden gieng der König zu 
Fuß, bis in den Vorſaal der Nationallonvention, 

Der General Berruyer, ald Oberbefehlshaber aller 
Truppen in der Abtbeilung von Paris, Batte, nebſt 
allen Staabs. Offizieren, die ih Damals in der Haupts 
ftadt befanden, und nicht ſonſt im Dienfle waren, 
den König, von dem Gefängniffe bis zu dem Vers 
fammlungsfaale der Konvention, zu Pferde begleitet. 
Jetzt berichtete diefer General dem Praͤſidenten, daß 
der König angelommen wäre. a) 

Der Praͤſident ſagte: ich Fündige der Berfammlung 
an, daß Ludwig und feine Vertheidiger bereit find 
vor den Schranken zu erfcheinen. Ich unterfage den 
Mitgliedern ſowohl, ald den Zufchauern, jede Art von 
Zifchen oder Haͤndeklatſchen. 

Nunmehr ließ der Mräfldent den König in folgen 
der Ordnung vor die Schranken führen. Woran gien. 
gen Berruyer und Santerre, dann kamen der Maire 
und der Prokurator⸗Syndikus des Bürgerrathes, ende 





a) Moore Journal. T. 3. ©. 361. 
Eilfter Theil, . 9 | 
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lich der ini; nebſt den Herren Malesherbes, Tron⸗ 
chet und de Seze. a) 

Der Praͤſident, de Fermont, ſagte: „Ludwig die 
Konvention hat beſchloſſen, Sie heute zum letztenmale 


zu verhoͤren.“ 


Der Koͤnig antwortete: „Herr de See, einer tele 
ner Sachmwalter, wird Ihnen meine DVertheidigung 
vorleſen.“ 
Herr de Seze trat auf und las, wie ſolgt: b) 
Bürger Frankreichs 
Stellvertreter des Volkes. c) 

a) Moore Journal. T. 2, ©. 361. 

b) Die nachftehende Ueberferung diefer vortreflichen Verthei: 
digung des unglüdlichen Könige ift mit der meifterhaften Les 
berfeßung , welhe Here Prof. Hommel zu Leipzig bereits 
son berfelben geliefert hat, genau verglichen worden. Die 
jenigen Stellen, welde von Herrn Hommel bereitd unäbere 
treflich überfept waren, babe ich wörtlicdy beybehalten; denn 
eine Bemuͤhnng iſt thörichter,, ale die, das Vollkommene 

noch vollommener machen zu wollen. . Die hommelfite Ue⸗ 
berfeßung empfehle ich, wegen ihrer. vortreflihen Vorrede, 
allen denen, bie über den Prozeß des Königs ein kurzes, 
treffendes und buͤndiges, Maifonnement zu lefen wuͤnſchen. 
ce) Der Verfaffer diefer herrlichen MNede, Here de Seze fagt: 
„Bey der Nothwendigkeit,, in welcher ‘ich mid, befand, eine 
fo wichtige MVertheidigung in vier Nächten nieberjufchreiben, 
während ich die Tage mit meinen Amtshrüdern , zur Unters 
ſuchung der vielen, ung mitgetheilten, Aftenftüde verwenden 
mußte, brauche ih nicht zu erinnern, daß diefelbe alle Spus 
ten der außerordentlihen Eilfertigkeit trägt, mit ber fie aus⸗ 
gearbeitet worden ift, und daß fie faſt durchaus bloß die 
Reſultate enthält. Es lag mir ob, eine heilige Pflicht zu 
erfüllen, und dabey habe ich nicht fowohl meine Kräfte, als 
meinen Eifer zu Math gezogen.” 
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Endlich If er gekommen, der Zeitpunkt, da der, 
im Namen des frankreichiſchen Volkes angellagte, Lud⸗ 
wig mitten unter dieſem Wolle für ſich ſprechen darf, 
Der Zeitpunkt ift gekommen, da er, umgeben von den 
Vertheidigern, welche ihm Die Menfchlichkeit , ſowohl, 
ald dag Geſetz, bewilligt haben, der Nation eine 
Schutzſchrift ‚vorlegen darf , welche die innerften Ges 
finnungen feines Herzens, Gefinnungen die ihn von 
jeher deiebten , enthält. Schon verfündigt mir dad 
Stiäfchweigen, welches um mich herrſcht, dag auf 
Die Tage des Zorns und der vorgefaßten Meynung der 
Tag der Gerechtigkeit gefolgt iſt; daß Die gegenwärtige 
feperliche Handlung mehr als bloße Form ſeyn ſoll; 
daß der Tempel der Gerechtigkeit zugleich auch der 
Tempel gefegmäßiger Unpartheilichkeit iſt; und dag din 
jeder Menſch, wer er auch ſeyn mag, fobald er ſich 
im erniedrigenden Zuflande eines Angellagten befindet, 
jederzeit der Aufmerkfamkeit und der Theilnahme feis 
ner Gegner verfichert feyn kann. 

Ein jeder Menſch, wer er auch ſeyn mag — Lud⸗ 
wig ift jegt nicht mehr ald Menſch, und cin angeklags 
ter Menſch! Er bt Leine Gewalt mehr aus; er vers 
mag nichtd mehr, er Tann keine Furcht mehr einfoͤ⸗ 
Ben, keine Hoffnung mehr barbieten: daher find- Sie 
ihm jetzt nicht nur die völlige Gerechtigkeit, fonden, 

ich darf es fagen, much die größte Begünftigung (chhla - 
dig. Er Hat die gegründetften Anſpruͤche auf alle die 
zübrende Theilnahme, welche grängenlofes Ungluͤck nur 
immer erregen kann. Und wann es wahr if, was ein 
beruͤhmter Republikaner ſagt: daB das Ungluͤck der 
VFuͤrſten, für Perſonen die in monarchifchen Staaten zu 
leben gewohnt waren, etwas ”s klaͤglicheres, etwas 

a 
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weit heiligeres Hat, als das Anglüc anderer Men⸗ 
ſchen, o! dann muß gewiß das Schickſal Desicnigen, 
der auf dem glänzendflen Throne der Erde ſaß, bie 
hoͤchſte Teilnahme erregen ; und diefe Theilnehmung 
muß in eben dem Maaße fleigen , in weichem Sie der 
Entfcheidung uber fein Schickſal näher fommen. Bis 
jent haben Sie nur die Antworten gehoͤrt, die er felbft 
Ihnen gegeben Hat. Sie haben ihn in Ihre Verſamm⸗ 
Jung gerufen. Er if gelommen; mit Ruhe, mit Muth, 
mit Würde ift er gekommen; er ift gefommen, mit dem 
- Gefühle feiner Unichuld-, mit dem Bemwußtfein feiner 
guten Abfichten,, deffen Troft keine Macht auf Erden 
ihm zu rauben vermag Ruhig, auf fein geführtes 
Leben fich fügend, hat er Ihnen ſein ganzes Her; ges 
aoffenbaret; Hat er gewollt, dag Sie, und durch Sie 
die Nation, alle feine Handlungen kennen lernen ſoll⸗ 
ten; hat ee Ihnen fogar feine Gedanken wicht vers 
ſchwiegen. Freylich mußte er aber, unvorbereitet , it 
Demfelben Augenbliche antworten , in welchem Sie ihn 
beriefen ; er mußte, ohne Vorbereitung oder Prüfung, 
Beſchuldigungen widerlegen, die er nicht vorher fab; 
er mußte auf der Stelle eine Rechtfertigung entwerfen, 
die er ablegen zu müflen fich nicht einmal- vorfiellen 
.konnte: daher hat Ludwig Fhnen bloß feine Unſchuld 
verſichern, er bat Ihnen aber diejelbe nicht darthun, 
er bat Ihnen für dieſelbe Keine Beweiſe vorbringen 
innen. Ich, Bürger Frankreichs, ich bringe Ihnen 
Diefe Beweife, ich bringe diefelben dem Wolle, in deſſen 
- Namen man ihn anklagt. Wie ſehr wünfchte ich, 
Daß jetzt ganz Frankreich mich hören könnte I Wie fehe 
wiünfchte ich, daß diefe Stätte auf einmal weit genug 
würde, um ganz Frankreich zu umfaſſen! Ich weiß 
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es zwar , daß tch zu der Nation ſelbſt rede, indem 
ich vor den Stellvertretern derſelben ſpreche: allein Eude 
wig darf ed dennoch bedauern, Daß die große Menge 
von Staatsbuͤrgern, auf welche die Befchuldigungen 
gegen ihn Eindruck gemacht haben, nunmehr nicht . 
auch im Stande ik, die Widerlegung derſelben wuͤr⸗ 
digen zu können. Alles liegt ihm daran, gu beweiſen, 
daß er nicht ſchuldig if: dieß if ſein einziger Wunſch⸗ 
fein einziger Gedanke. Ungeachtet er weiß, daß ganz 
Europa mit Unruhe Ihr Urtheil über ihn erwartet; 
fo befchäfftigt ihm doch nur Frankreich, Ungeachtet 
er weiß, daß die Nachwelt alle Aktenſtuͤcke dieſes gro⸗ 
Ben Prozeſſes zwifchen einem Wolle und einem Mens 
fehen fammeln wird, denkt ev dennoch nur an feine 
Seitgenoffen. Diefe aus dem Irrthume zu veißen 
ift fein einziger Zweck. Auch wir haben Keinen hoͤhern 
Zweck, als feine Rechtfertigung; auch wir wollen 
nichtd , ald ihn vertheidigen; auch wir vergeffen Eu- 
ropa, welches feine Augen auf uns gerichtet hat; auch‘ 
wir vergeffen die Nachwelt, Die bereitd an ihrem Ur⸗ 
theile fammelt : auch wir wollen weiter nicht ſehen/ 
als den gegenwärtigen Augenblick, uns mit nichts bes 
fchäfftigen , als mit dem Schickſale Ludwigs; und un⸗ 
ſere PRicht werden wir ganz erfüllt zu haben glauben; 
wenn wir dartbun, daß er unfchuldig if, Fu 

uebrigens, Bürger, darf ich es Ihnen nicht vere 
ſchweigen — und ed war für ung cin ſchmerzhaftes 
Gefühl — daß es und allen, vorzüglich aber mir, an 
Zeit gefehlt Hat, dieſe Bertheidigung gehörig auszuar⸗ 
beiten. Eine Menge von Altenſtuͤcken war in unſern 
Händen, auf die wir kaum einen Blick werfen konn⸗ 
ten. Die kurze Zeit, die man und geſtattete, um bie 
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Aktenſtuͤcke zu widerlegen ; weiche die Kommiſſion ung 
entgegenfeßte, mußten wir bloß darauf verwenden, 
diefelben zu ordnen : fogar von der Zeit, Die zur An⸗ 
ordnung beſtimmt war, gieng, wegen der nothwendi—⸗ 
gen Unterredungen mit dem Angeklagten, ſehr nich 
verloren ; und zu einem Gefchäffte, welches, vermöge 
feiner Wichtigkeit , vermöge des Aufſehens, das es 
macht , vermoͤge feiner Feyerlichkeit, und vermöge ſei⸗ 
ned Wiederklanges durch alle kommenden Jahrhunderte, 
ein Geſchaͤft war, welches ein durch mehrere Monate 
fortgefeßted Nachdenken, eine durch mehrere Monate 
fortgeſetzte Anſtrengung des Geiſtes .erfoderte, find mie 
nicht einmal acht Tage verſtattet geweſen. Daher bes 
ſchwoͤre ich Sie, Bürger Frankreichs, mich mit derie 
nigen Nachficht anzuhören , welche unfere Ehrfurcht 
vor Ihrem Befehle, welche unfer Beſtreben Ihnen ge⸗ 
horſam zu ſeyn, ſelbſt in Ihnen erwecken muß. Laſſen 
Sie nicht Ludwigs Sache wegen der nothgedrungenen 
Unterlaſſungsfehler ſeiner Vertheidiger leiden; laſſen 
Sie Ihre Gerechtigkeit unſern Eifer unterſtuͤtzen; und 
machen Sie den ſchoͤnen Ausdruck des roͤmiſchen Neds 
ners wahr: daß Sie felbft mir, an der Rechtfertigung, 
die ich Ihnen vortrage, mit haben arbeiten helfen, «= 
„Die Bahn, welche ich zu durchlaufen habe, if 
ang. Ich will fie theilen, und fie dadurch, abfürzen. 
Haͤtte ich bloß Richtern zu antworten, fo wuͤrde ich 
denfelben bloß Rechtsſaͤtze vortragen. Ich würde ih» 
- nen bloß fagen: es könne gegen Ludwig nicht mehe yes 
fprochen werden , ſeitdem die Nation die Koͤnigswuͤrde 
abgefchafft habe, Allein ich rebe zu dem Wolke ſelbſt; 
und Ludwigen ift zu viel daran gelegen , die üble Mey⸗ 
nung, bie man demſelben gegen ihn beygebracht Hat, 
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zu widerlegen, ald daß er nicht mehr , denn er nöthig 
hätte, Teiften follte,, ald daß er es fich nicht zur Pricht 
machen folite,, in alle die Thatfachen einjngeben ‚ bie 
man ihm ſchuld giebt.“ 

„Erſt will ich alfo die Rechtsfäge auffielen, dann 
aber die, in der Anklage, Akte enthaltenen » Thatſa⸗ 
en unterfuchen.“ . 

„Rechtsſaͤtze, in Beziehung auf die, in der Konflis 
tution feſtgeſetzte, Unverletzbarkeit.“ 

„Die hieher gehoͤrigen Saͤtze muͤſſen aus einem 
doppelten Geſichtspunkte gepruͤft werden : erſtens, wie 
Ludwig vor Abſchaffung des Koͤnigthums, und zweytens 
wie er nach Abſchaffung deſſelben zu betrachten iſt.“ 

„Indem ich aber dieſe Unterſuchung beginne, ſtoͤßt 
mir ſogleich der Beſchluß auf, durch welchen die Nas 
tionalfonvention verordnet , daß Ludwig durch fie gen 
richtet werden folle; und ich weiß recht gut, was einige, 
mehr erhitzte als nachdenkende, Köpfe darand gefole 
gert haben, Ach weiß, daß fie behauptet haben, bie 
Konvention hätte, durch diefen Ausſpruch, Ludwigen 
die Unverletzbarkeit, mit welcher bie Konflitution ihn 
umgeben hatte, beveitd entzogen ; ich weiß, das fie Des 
hauptet haben, Ludwig könne, nach dieſem Ausſpru⸗ 
che , die Unverletzbarkeit nicht länger als Vertheidi⸗ 
gungsmittel gebrauchen. Diefer Irrthum läßt fich aber 
durch eine fehr einfache Bemerkung miderlegen.“ 

Was hat die Konvention denn eigentlich befchloffen ? - 

„Als fe erklärte, dag Ludwig durch fie gerichtet were 
den ſollte, da befchloß fie nichts weiter, ald daß fie. 
über Die Anklage, welche fie felbit gegen ihn aufgeſtellt 
hatte, Richter feyn wollte. Allein fie verorbnete , zu 
eben der Zeit, als Re ſich zum Richter erklärte, dag 
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Ludwig gehört werben ſollte. End mie wäre es auch 
möglich gewefen , ihn zu richten, ohne ihn zuvor zu hoͤ— 
zen? Mußte aber Ludwig gehört werden, che er ge 
. richtet wurde ; fo folgt Daraus, dag er auch das Recht 
bat, gegen die Anklage alle Vertheidigungsmittel vor, 
zubringen, die er nur immer für die zweckmaͤßigſten 
hält. Dieß iſt das Recht aller Angellagten. Es ge, 
hört ihnen in ihrer Eigenfchaft als Angeklagte. Der 
Richter darf den Angeklagten keines einsigen Mittels 
zu feiner Vertheidigung berauben; er darf bloß , bey 
feinem Urtheile, den Werth und die Wichtigkeit der, 
felben würdigen.“ ‚ 
»Bloß dieſes, und kein hoͤheres, Recht hat auch die 
Konvention in Ruͤckſicht Ludwigs. Sie wird ſeine 
Vertheidigung, wann dieſelbe übergeben iſt, abwaͤgen: 
zum Voraus kann ſie aber weder dieſelbe hexabſetzen, 
noch daruͤber abſprechen. Irrt ſich Ludwig in den 
Grundfägen, beren Aufſtellung ihm wichtig feheint ; 
fo Tann die Konvention, bey ihrer Entfcheidung, die, 
jelben bey Seite ſetzen: allein bis dahin muß fie dieſe 
Grundſaͤtze anhören. — So wollen es Gerechtigkeit 
und Gereg I Ä | | 

„Folgendes find Die Saͤtze, die ich Hier zum Grunde 
Jege : 

„Die Völker And fouverain. Sie Haben die Frep⸗ 
heit, fich diejenige Regierungsverfaffung zu geben 
welche ihnen die zweckmaͤßigſte fcheint. Eben fo fon, 
nen fie auch, wann fie an derjenigen Verfaſſung, ums 
ter welcher fie bisher Ichten, Fehler bemerken, eine 
neue annehmen, und auf dieſe Weiſt ihre Lage veraͤn⸗ 
dern. Sch ziehe dieſes Recht der Völker nicht in Zwei— 
fel. Es iſt unverjaͤhrbar; es findet ſich in unſerer 


— 
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Konkitutiond „ atie; und vielleicht erinnert man ſich 
noch, daß Frankreich den Bemühungen eines der Sach⸗ 
walter Ludwigs, a) der Damals Mitglied der Fonftituß 
renden Berfammlung war, die Aufnahme diefed Grund, 
ſatzes unter die Zahl feiner Geſetze verdankt.“ 

„Ein großes. Volt Tann aber feine Souverainejaͤt 
nicht ſelbſt ausuͤben; es muß vdiefelbe nothwendig Ye 
mand auftragen. Diefe Nothwendigkeit, die Souve⸗ 
rainetaͤt Jemand aufzutragen , beftimmt das Volt, fich 
‚entweder einen König. zu geben, oder eine Republik 
zu bilden.“ 

„Im Fahre 1789 , in dem erften Zeitpunkte Derients 
gen Revolution, die auf einmal unſere, durch fo viele 
Jahrhunderte fortgedauerte, Regierungsform abaͤnder⸗ 
te, erklärte die verſammelte Nation den, von ihr ge 
wählten, Bevollmächtigten; daß ſie eine monarchifche 
Regierungsform wolle.“ . 

»Die monarchifche Regierungsform erfoderte noth⸗ 
wendig die Unverletbarkeit des Oberhauptes. Die 
Stellvertreter des frankreichifchen Volkes fahen ein, 
daß in einem Lande, wo dem Könige die Vollziehung 
der Gefege ganz ‚allein anvertraut ift , derfelbe auch der 
ganzen Macht feines Anſehens bedürfe, um theild bey 
ſeiner Wirkfamkeit feine Schwierigkeiten gu finden, 
theild auch diefelben überwinden zu können. Sie fa 
ben ein, daß er fähig ſeyn müßte, jene Ehrfurcht eins 
zuflößen, die den Gehorfam, welchen das Gefeg ver, 
langt , zum Vergnügen macht ; daß er alle untergeord, 
neten Obrigkeiten, die fo gern ihre Schranken uber, 
ſchreiten, oder biefelben Ducchbrechen , darin erhalten ; 
daß er allen Leidenfchaften,, die dem allgemeinen Beß⸗ 


a) Tomb, — 








234 
ten ſchaͤdlich find, zuvorkommen, , ober ihnen entgegen 
arbeiten ; daß er, mit unverdroffenem Eifer, über alle 
Theile der Öffentlichen Verwaltung wachen ; daß er bie 
Sügel der Regierung immerfort gefpannt im feinen 
Händen erhalten, und niemals biefelden nachlaffen 
muͤſſe.“ 

„Sie ſahen ein, daß der Mynarch/ zu Erfuͤllung 
ſo großer Michten, auch großer Macht beduͤrfe, und 
daß dieſe Macht, um ganz ungeſtoͤrt und frey wirken 
4u koͤnnen, unverletzbar ſeyn muͤſſe. Sie ſahen wohl 
ein, daß die Voͤlker eine ſolche Unverletzbarkeit nicht 
"um der Könige willen, ſondern um ihrer ſelbſt willen, 
feſtſetzten; daß ibre eigene Ruhe, ihr eigenes Gluͤck 
Diefelbe erheiiche ; und daß monarchifche Staaten nit 
mals ruhig feyn. würden, wenn hicht das Oberhaupt 
allen Leidenfchaften, allen Partheyen, die feine Befehle 
zu vereiteln , oder Eingriffe in dieſelbe zu thun dro⸗ 
hen, die Unerſchuͤtterlichkeit des Geſetzes vorhalten 
koͤnnte. Ya, ſie hielten den Grundſatz eined benach⸗ 
barten Volkes für eben fo moralifch,, als politifch gut : 
dag nämlich die Fehler der Könige niemals perfüns 
Jiche Fehler ſeyn können ; daß, bey ihrer unglücklichen 
Lage, und bey der Verführung , die fie umgibt, ſelbſt 
ihre Verbrechen immer fremden Einfuffe müffen zus 
gefchrieben werden; und dag man, um des Volkes 
felbft willen, zu deffen wahren Gütern die Unverletz⸗ 
barkeit ‘gehört , lieber alle Verantwortlichkeit der Kos 
nige aufheben , und eher Verſtandes, Verwirrung bey 
ihnen vorausfegen muß, ehe man fie Angriffen Preis 
giebt , die jederzeit von großen Revolutionen begleitet 
ſeyn werden.“. 

„Mi biefen Ideen gt die Stellvertreter des Vol⸗ 
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tes den Grundſtein derjenigen Verfaſſung, die Frank 
reich von ihnen verlangte.“ 

„Ich fchlage die Konftitution auf, und lefe in dee 
erften Abtheilung, von dem Königthum : „das Königs 
„thum iſt unzertheilbar, und dem regierenden Stamme 
„erblich übertragen, von Dann zu Mann, nach der 
„Ordnung der Erfigeburt.“ — Der Rechtögrund'alfo, 
durch weichen Ludwig die Koͤnigswuͤrde erhielt, war 
Auftrag.“ 


„Man hat über die Natur dieſes Auftrages ich ge 


flrittem. Man bat befonders gefragt: ob es ein von 


beyden Seiten bindender Kontralt ſey? — Dieß if - 


eine bloße Wortklauberey. Allerdings gehörte er nicht 
zu den Kontratten, Die bloß durch gegenfeitige Ein, 
willigung beyder Theile aufgeboben werden können ; 
vielmehr war er eine Bevollmaͤchtigung, eine Leber 
laſſung der Ausübung der Souperainetät , deren We⸗ 
fen fih die Nation. vorbehielt, und nicht veräußern 
konnte ; folglich eine folche Ueberlaſſung, die , ihrer 
Natur nach , wie jede Bevollmaͤchtigung, widerrufen 
werben konnte. Dennoch war es ein Kontrakt, in fo 
fern , als dieſe Weberlaffung ı fo lange fle befland und 
nicht widerrufen wurde , den Bevollmaͤchtiger zur Er⸗ 
füllung der Bedingungen nöthigte, unter denen Der 
Auftrag von ihm gegeben worden war, und den Be⸗ 
vollmächtigten zur Erfülung derjenigen‘ Bedingungen, 
unter denen er den Auftcag angenommen hatte. * 
„Wir können daher fogleich, ohne und bey Wort, 


freitigteiten aufzuhalten, den Grundfag feftfegen: dag - 


die Konftitutionsakte Ludwig, indem ſie ihn zu ge⸗ 
treuer Erfüllung ded, ihm von der Nation anvertrau⸗ 
ten / erhabenen Berufes verpflichtete, keinen andern 


— 
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Bedingungen, oder Strafen, unterworfen babe, als 
ſolchen, die in der Konftitution ſelbſt enthalten waren,“ 
„Welches And nun aber dieſe Bedingungen, oder 
Strafen., die in der Konftitution felbft beſtimmt wer 
den? — Ich gehe auf den zweyten Artikel fort, und 
finde: die Berfon des Königs fey unverletzbar und hei, 
lig. Und diefe Unverlegbarkeit ift bier ganz unbedingt 
fefgefegt. Man findet keine Bedingung , wodurch fie 
verändert , Feine Ausnahme, wodurch fie eingefchräntt, 


Leine Wendung, wodurch fie gefchwächt würde: fie 


liegt in zwey Worten, und in biefen liegt fie ganz.“ 

„Dennoch hat aber die Konflitution gewiffe Fälle 
vorausgeſehen, unter denen der König, zwar nicht 
feine Unverletzbarkeit verlieren — denn feine Wuͤrde 
wird geehrt, fo lange er fie hat — aber. doch biefer 
Würde felbit verlufiig werden, und aufhören kann, 
König zu ſeyn. Der erſte vom biefen Fallen findet fich 
im fünften Artikel: „wenn, nach gefchehenem Anſu⸗ 
chen des gefeßgebenden Körpers, der ‚König, in Zeit 
von Einem Monate, dieſen Eid nicht geleitet hat 
(nämlich den. Eid , der Nation und dem Gefeße ges 
treu zu fen, und die Konftitution ‚aufrecht au erhal⸗ 
‚ ten; ) oder wenn, nachdem er denfelben geleiftet Hat, 
er ihn zuruͤck nimmt: fo wird er angefeben, ald habe 
ee der Löniglichen Wurde entfagt.“ 

„Hier legt alfo die Nation dem Könige die Vers 
bindlichkeit auf, ihre den Eid der Treue zu ſchwoͤren, 
und den geleifteten Eid zu halten. Widerruft der Koͤ⸗ 
nig denſelben, fo ift das offenbar ein Verbrechen ges 
gen die Nation. Die Konftitution bat dieſes Verbre⸗ 
chen voraus geſehen. Welche Strafe Hat fie aber ver, 
ordnet? — „Der König fol angefehen werden, als 
‚habe er der Löniglichen Würde entſagt.“ 
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„Doc ich drüde mich unrichtig aus, wenn ich von 
GSteafe ſpreche. Das Gele verordnet keine Strafe 
im rechtiichen Sinne dieſes Wortes ; es verlangt kein 
richterliched Urtheil; es verordnet Leine Abſetzung. 
Diefes letztere Wort ſteht nicht din einzigesmal im 
der Konftitution : vielmehr fchieht dieſelbe den Sag 
unter: daß man, in dem angegebenen Bälle, ‚bloß 
vorausferen folle, der König habe feine Königliche 
Würde niedergelegt.“ 

„Hier, Gefeßgeber Frankreichs, bier ind die Worte 
nicht gleichgültig. Offenbar bat die Konftitution, aus 
Ehrfurcht vor der Würde des Königs, Ddiefelbe nicht 
einmal durch Worte beleidigen wollen; offenbar ges 
ſchah es in dieſer Rüclicht , daß fie gerade Diejenigen 
Ausdrücke, Deren fie fih bedient , und Leine andern ges 
braucht Hat. , Sie feben , daß die Konftitution keinen 
Gerichtshof ernennt; daß fie von keinem Urtheile fpricht : 
daß fie das Wort Abſetzung nirgendwo gebraucht. Blog 
das glaubte fie ihrer Sicherheit fehuldig zu ſeyn, auf 
den Fall zu denken, da der König Eingriffe in fe, 
oder Treulofigkeiten gegen fie, fih zu Schulden kom. 
men ließe‘: und alled, was fie in dieſem Kalle verord⸗ 
net, iſt: „der König foll angefehen werden, als habe 
er in die Widerrufung der Vollmacht bewilligt , Die ich 
ihm gegeben: habe, und ich erhalte Die Freyheit, diefelbe 
zurüc zu nehmen,“ — Ich weiß zwar, Daß diefe Voraus, 
fegung der Widerrufung jedesmal wird förmlich er, 
Uärt werden müffen, und daß, ungeachtet die Kon 
fitntion über die Art, wie diefer Widerruf erklärt 
werden fol, ſtill ſchweigt, dennoch der Nation offene 
bar dad Recht zugeböret, diefelbe befannt zu machen. 
Allein damit geſchieht weiter nichts, ald daß man eine 
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Fiktion realiſirt; und dieſe vealifiete Fiktion iſt, genau 

genommen, keine Strafe, ſondern eine bloße Thatſache.“ 
„So hat alſo die Nation den Fall vorausgeſehen, 

da der Koͤnig ſeinen Eid der Treue zuruͤck nimmt. Er 

kann aber denfelbeh auch brechen, ohne ihn zuruͤck zu 


nehmen; er Tann die Sicherheit der Nation angreis 


fen; er kann die Macht, die fie ihm zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
Kung gab, gegen fie kehren. Auch dieſes Werbrechen 
bat die Konftitution vorausgefehen — und was hat 
fie verordnet 7 Sie ſagt im fechdten Artikel: „Sollte 
der König ſich an die Spike einee Armee flellen, und 
diefelbe gegen die Nation kehren; oder follte er fich 
nicht , anf eine fenerliche Weiſe, einem folchen Uns 
ternehmen ‚, fall daffelbe in feinem Namen geſchaͤhe, 
widerfenen: fo wird er angefehen, als habe er ber 


u öniglichen Wuͤrde entſagt.“ 


„Ich erſuche Sie, Buͤrger Frankreichs, die Natur 
dieſes Verbrechens recht zu faſſen. Sollte er ſich an 
die Spitze einer Armee ſtellen, und dieſelbe gegen die 
Nation kehren. — Wahrlich ein ſchwereres Verbrechen 
kann es nicht geben. In dieſem einzigen Verbrechen 
liegen die uͤbrigen alle. In den Anſtalten, die vorher 
gehen muͤſſen, liegen alle Treuloſigkeiten, alle Raͤnke, 
ale Schlingen, die zu einer ſolchen Unternehmung 
gehören. Es liegen im feinen Wirkungen alle Schres 
den, alle Blagen, alle Drangfale eines blutigen Buͤr⸗ 
gerfrieged. And dennoch, was verordnet die Konſti⸗ 
tution darüber? — die Vorausſetzung der niedergeleg⸗ 
ten töniglichen Würde t “ 

„Der fiebente Artikel gedenkt des Falles, da der 
König das Reich verläßt, und fich weigert, der Auf⸗ 
foderung des geſetzgebenden Körpers, innerhalb einer 


— 
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beſtimmten Friſt zuruͤck zu kehren, Folge zu leiſten. 
Und was verordnet darüber die Konſtitution? — bie 
Vorausſetzung der niedergelegten Koͤnigswuͤrde 1 

„Der achte Artikel endlich — und das ift ein ſehr 
wichtiger Artilel — verordnet: „daß , nach der foͤrm⸗ 
„lichen oder gefegmäßigen Abdankung, der König in 
„die Klaffe der Staatsbürger gehören folle ; daß er, fo 
„wie diefe, für alle, nach feiner Abdankung unternom⸗ 
„menen, Handlungen angellagt und gerichtet werben 
„tolle.“ 

„Die förmliche ausdrüdliche Abdankung verſteht fich 
von ſelbſt; die geſetzmaͤßige erklärt ich aus den vorher 
von mir angeführten Artikeln. Alfo erft dann, wann 
der König frepmillig abgedankt, oder eines der Ver 
brechen begangen hat, mit denen die Vorausſetzung 
der Abdankung verbunden iſt, kehrt der König in die 
Klaffe ter Staatsbürger zurück, Demzufolge war der 
König vorßer nicht in diefer Klaſſe; demzufolge Hatte 
er vorher eine konſtitutionsmaͤhßige, befondere , eigens 
thuͤmliche, von der Eriftenz der übrigen Buͤrger des 
Staates durchaus verfchiebene , Eriftenz. Allein diefe 
eigenthuͤmliche, diefe privilegirte Eriftenz , woher hatte 
er fie? Woher anders, ald durch das Gefet, welches 
ihm den heiligen Stempel der Unverletzbarkeit aufdruͤckte, 
den er nicht eher, als nach feiner , ausdrücklichen oder. 
geſetzmaͤßigen, Abdankung verlieren. follte! Bemerken 
Sie aber, von welchem Umſtande das Gefeß, welches 
den König, ‚nach der gefegmäßigen vorgefchriebenen 
Abdankung, unter die Kiaffe der Staatsbürger ver 
fett, vorher Diefe Abdanfung abhängig gemacht hatte. — 
Bon dem größten Verbrechen, welches ein König ges 
gen eine Nation nur begehen kann; von dem Verbre⸗ 
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chen einer gegen fie geführten Armee, um fle zu bes 
zwingen , oder zu unterjochen. Und nach diefer fchivers 
fen aller Wergehungen nimmt ibn das Geſetz unter 
die Klaffe der Staatöbürger auf! Das Gefeg nimmt 
demzufolge an, daß der König. nicht einmal dann, 
wann er die Waffen ergreife, fih des Todes fchuldig 
mache; dag man ihn nie gu einer andern Strafe vers 
urtheilen, daß man nie eine andere Strafe über ihn 
verhaͤngen könne, als die Nieberlegung der königlichen 
Hürde !* 

„Man fieht, wie fehr, bey einer folchen Zufanı 
menfielung , ein Artikel dee Konflitution den andern 
erläutert, und mie helles Licht durch, diefe Zufammens 
ſtellung auf die Frage fällt, die und bier befchäfftigt } 
Der König kann alfo, fobald er in die Klaffe dee 
Staatöbürger zurück gekehrt iſt, chen fo gerichtet wers 
den, wie fie!, Aber in Anfehung welcher, Haudluns 
gen? in Anfehung derjenigen Handlungen, Die auf 
feine Abdankung folgen. Ueber die Handlungen, welche 
vor derfelben vorausgehen , kann er nicht gerichtet wer, 


den; nämlich nicht in dem Sinne, in welchem man - 


dieſes Wort gewöhnlich zu nehmen pflegt. Weber Diefe 
früheren Handlungen kann "nichts erkannt werden, als 
die Vorausſetzung der Abdankung ſelbſt. Eo will es 
die Konftitution : und getreu muß man fich an den 
Text derfelben halten I“ 

„Auch iſt, im dieſer Ruͤckſicht, dad Verbaͤltniß zwi, 


ſchen dem geſetzgebenden Koͤrper und dem Koͤnige voll⸗ 


kommen gleich. Der geſetzgebende Koͤrper koͤnnte eben⸗ 
falls die Nation verrathen; der geſetzgebende Koͤrper 
koͤnnte ebenfalls die ihm anvertraute Gewalt mißbrau⸗ 
hen, Er könnte dieſe Gewalt über den, von der Nas 
tion 
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tion beſtimmten, Zeitpunkt verlängern; er koͤnnte die 
Oberherrſchaft der Nation angreifen. In einem ſol⸗ 
chen Falle hat ſie unſtreitig das Recht, den verraͤthe⸗ 
riſchen geſetzgebenden Loͤrper aufzuheben: eigentliche 
Strafe wurde aber in der Konſtitution weder fuͤr den 
geſetzgebenden Koͤrper im Ganzen, noch fuͤr einzelne 
Blicder deſſelben fortgeſetzt. 

„Jetzt zu der Anwendung dieſer Grundſaͤtze. Lud⸗ 
wig iſt angeklagt. Er iſt im Namen der Nation an⸗ 
geklagt; er iſt wegen mehrerer Verbrechen angeklagt. 
Nun hat die Konſtitution entweder dieſer Verbrechen 
gedacht, oder nicht. Hat ſie derſelben nicht gedacht, 
ſo koͤnnen Sie auch nicht daruͤber richten: denn es iſt 
alsdann kein Geſetz vorhanden, welches darauf ange⸗ 
wandt werden koͤnnte; und Sie wiſſen, daß es eines 
der heiligſten Menſchenrechte iſt, nur nach folchen Ge» 
fegen gerichtet werden zu koͤnnen, die früher da wa⸗ 
zen, ald das begangene "Verbrechen. Hat aber die 
Konflitution derfelben gedacht , fo kann Ludwigen keine 
andere Strafe treffen, ald die Vorausſetzung, daß er 
die Königliche Würde niedergelegt babe.“ 

„Ich gehe fogar fo weit , daß ich fage: die Kons 
flitution hat diefer Verbrechen wirklich gedacht; denn 
fie gedenkt eined Verbrechens, welches das fchiwerfte 
von allen ift, und welches notbwendig alle anderen 
umfaßt: ich meine das Merbrechen des Krieged gegen 
Die Nation, indem than ihre eigenen Truppen gegen 
fie ſelbſt keyrt. Don welcher Seite man dieſes Bere 
brechen auch betrachten‘ mag , es liegt alles darin 
Ale Treulofigkeiten, die Ludwig nur immer haͤtte bes 
geben können, um die KRonflitution , deren Aufrechts 
haltung er verfprochen Hatte, umzuflürzen, find nicht. 
Eilfter Cheil. Q 
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anders, als Krieg gegen die Nation. Und um wie 
viel weniger ſchrecklich iſt ein folchen Krieg im figuͤrli⸗ 
chen Verſtande, als der wirkliche Krieg , als das Sen⸗ 
‚gen, ald das Morden, ald dir Verheerungen des eis 
gentlichen Krieges! — und über' eine ſolche Samm— 
‚lung vom Verbrechen verhängt das Geſetz nichts, als 
die Vorausſetzung der Entfagung der Koͤnigswuͤrde.“ 
„Ich weiß zwar wohl, daß, jet, da bie Nation 
das Königthbum abgeſchafft hat, eine ſolche Entſagung 
nicht mehr erkannt werden kann. Allerdings hatte die 
Nation das Recht, das Koͤnigthum abzuſchaffen, aller⸗ 
dings hatte fie das Recht, die Regierungsform Fran; 
reichs abzuaͤndern: aber konnte ſie auch das Verhaͤng⸗ 
niß Ludwigs abaͤndern? Konnte fie ihm das Recht 
rauben, zufolge deſſen er verlangen kann, nur nach 
demjenigen Geſetze beurtheilt zu werden, dem er ſich 
unterworfen hatte? Konnte fie über bie Bevollmaͤch⸗ 
tigung hinaus gehen, durch Die er ſich verpflichtet 
hatte? Hat nicht Ludwig dad Recht, zu Ihnen fol 
‚gendermaßen zu fprechen: 
„als die Konvention fich verſammelte, da war ich 
. ein Gefangener der Nation. Damald konnten Sie 
über mein Schickſal entſcheiden, fo wie. ie «8 jegt zu 
thun im Begriffe find. - Warum entſchieden Sie das 
mals nicht ? — Sie haben dad Koͤnigthum abgefchafft. 
— Ihr Recht dazu will ich nicht beftreiten: wenn 
Sie aber diefe Erklärung des Willens der Nation aufs 
‚geisboben , und mit meiner Anklage, mit meinem Ur⸗ 
theile, den Anfang gemacht hätten, fo hatten Sie 
mir feine andere Strafe zuerkennen können, als Die 
Vorausſetzung der Entfagung der koͤniglichen Würde, 
Warum machten Sie aber nicht damit den Anfang? 
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Kann das, was Sie thaten , meinem. Rechte fche, 
den? Durften Sie ſelbſt ſich „über die Konftitution 
wegfegen, und dann hinterher" mie vorwerfen, daB 
dieſelbe vernichtet fey? Wie! Mich wollen Sie firas . 
fen, und weil Sie die Konfitutionsafte . vernichtet 
baben , wollen Sie’ den, vermoͤge derſelben mir zu— 
fommenden, Vortheil mie Tauden? Sie wollen mich 
ſtrafen; und. da Sie keine Strafe mehr haben, zu der 
Sie mich verurtheilen dürfen, fo mollen Sie nyu 
eine andere über .mich verhängen, als diejenige‘, wel» 
cher. ich mich unterworfen hatte. Gie* wollen mich 
firafen ; und. da Sie kein Gefeß kennen ‚welches Sie 
auf mich antenden eönnten, fo möchten Sie eines 
für mich ganz allein ausdenken. Es iſt wahr, dag 
jeßo keine Macht Ihrer Macht gleicht; dennoch aber: 
fehlt Ihnen Eine Art von Mat — die Macht um 
gerecht zu ſeyn!“ 

„Auf diefe Vertheidigung, Bürger Frankreich , 
weiß ich keine Antwort. — Und dennoch findet man 
eine. Man fagt, die Nation würde ihre Oberherr⸗ 
ſchaft veraͤußert haben, wenn ſie dem Rechte entſagt 
bätte, die Verbrechen, welche man gegen fie begeht, 
auch mit andern Strafen, ald mit den in-der Konfkitu, 


tion wgenrdneten , belegen zu koͤnnen: allein ich wuns - - 


dere mich, wie man fich eine fo ungegründete Heußes 
zung erlauben darf. Allerdings konnte die Nation fich 
ein Geſetz für ihte Verfaſſung geben; auch konnte fie 
dem Rechte, dieſes Geſetz nach Minkühr abzuändern, 
nicht entfagen , denn dieſes Recht ift mit ihrer Som 
veralmetät wefentlich verbunden : aber fle kann nicht, 
ohne ſich der lauten Mißbilligung des ganzen Europa 
auszuſetzen, nunmehr auftreten, und ſagen: „ich will 
Q 2 
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das Ge, welches ich ſelbſt mir gab, nicht halten, 
ungeachtet ich mich feyerlich verpflichtet Hatte, daſſelbe, 
während der Zeit, da es beſtehen wuͤrde, halten zu 


wollen.“ 


Der Nation dieſe Sprache andichten, dieß hieße, 
ſich an dem frankreichiſchen Edelmuthe verſuͤndigen. Es 


bieße, die Konſtitution bloß fire eine abfcheuliche Schlinge 


erklären, welche die Stellvertreter Frantreichs dem Koͤ⸗ 


| ne gelegt hätten. “ 


„Ferner bat man gefagt: wenn die Verbrechen, der 
ven Ludwig angeflagt iſt, in der Konflitutiond , Akte 


‚ nicht enthalten wären, fo koͤnnte man daraus nichts 


weiter folgen, als daß er, in Ruͤckſicht derſelben, nach 
den Grundſaͤtzen des Naturrechts, oder des Staates 
rechts, gerichtet werben müßte. Hierauf giebt es eine 
doppelte Antwort. Erſtens: es wäre ſonderbar, wenn 
Das Recht, welches das Gere jedem Bürger des Stans 
te8 giebt, bloß nach dem Gefeke gerichtet, und keiner 
willführlichen Entfcheidung unterworfen werden zu koͤn⸗ 
nen, wenn biefes Recht nicht auch dem Könige zukom⸗ 
men folte. Zweotend: es ift fallch, wenn man bes 
hauptet, daß Die Verbrechen, deren man Ludwig an⸗ 
klagt, nicht in der Konftitution enthalten wären. — 


Was wirft man ihm. denn eigentlich im ganze vor ? 


— Berrätherey an der Nation, welche er dadurch des 


gangen haben fol, daß er bie, auf den Umſturz der 


Konſtitution gerichteten, Unternehmungen aus allen 
Kräften beguͤnſtigte. Dieſes Verbrechen gehört aber 
offenbar unter den zweyten Abfchnitt des fechsten Arti⸗ 


- feld, welcher von dem Falle handelt, da der König ſich 


einer , in feinem Namen gemachten, Unternehmung 
nicht widerfegt, Wird nun aber dad weit ſchwerere 
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Verbrechen deſſen ber erſte ort deſſelben Artikels 
gedenkt, das Verbrechen eines Krieges gegen die Na⸗ 
tion an, der. Spitze einer Armee, bloß durch die Vor⸗ 
ausfegung der niedergelegten öniglichen Würde beftraft, 
wie kann man denn ein geringeres Verbrechen mit eis 
ner bärteren Strafe belegen wollen ? * 

„Nunmehr fuche ich die übrigen ſcheinbarſten Ein⸗ 
wuͤrfe auf. O I tie ſehr wuͤnſchte ich, ſie alle beruͤh⸗ 
ren zu können‘, Davon ſchweige ich, daß man ſagt: 
es ſey durch einen Aufſtand uͤber Ludwig gerichtet wor⸗ 
den. Die Vernunft ſowohl, als das moraliſche Ge⸗ 
fühl, empört ſich gegen eine Behauptung , welche alle 
Freyheit und Gerechtigkeit vernichtet, das Leben und 
Die Ehre allge Stastsbürger in Gefahr. fegt, und der 
Natur eines Uufſtandes ſelbſt widerfireitet. Es komme 
dabey nicht auf die Merkmale an, wodurch fich ein 
gerechter "Aufftand von einen ungerechten, ein Auf⸗ 
fand der ganzen Nation von dem Aufſtande eines Theils 
Derfelben unterfcheiden läßt. Ich behaupte, daß ein 
jeder Aufſtand feiner Natur nach ein ſchneller und ge⸗ 
waltfamer Widerſtand gegen Unterdruͤkung iſt, die 
man zu leiden glaubt, und daß derſelbe, aus eben die⸗ 
ſem Grunde, keine uͤberdachte Aeußerung, und folg⸗ 
lich auch kein urtheilsſpruch ſeyn kann. Ich behaupte, 
Daß bey einer Nation, welche ein Gruudgeſetz ihrer 
- Gtaatsverfaffung bat, ein Grundgefeg nichts anders 
feun kann, als eine Auffoderung, mach biefem Gt» 
fege su handeln, als eine Auffoderung, nach denjeni. 
gen Beſtimmungen zu richten, welche in demſelben ſind 
geheiligt worden. Ich behaupte, daß eine jede repu—⸗ 
blikaniſche, oder andere Verfaſſung, welche biefen Sat 
nicht annimmt, und welche dem Aufſtanded an ſich (ohne 
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Ruͤckſicht auf die Art oder den Zweck beſſelben diejent, 
gen Eigenfihaften begtegt , die nur dem Geſetze zukom⸗ 
men, weiter nichts iſt, als ein auf Sand rubendes 
Gebäude, welches der nächfte Volksſturm einflürzt.“ 

„Auch deffen erwähne ich nicht, daß man fagt: 
Das Königthum felbft war ein Verbrechen, weil ed eine 
Anmafung war, Wenn dieg wahr wäre, ſo würde 
das Verbrechen offenbar auf Seiten der Nation fen , 
die erſt gefagt Hätte: ich. biete Dir We Koͤnigswuͤrde 
‘an; und nachher fagen wollte: ich will Dich beſtrafen, 
weil Du die Koͤnigswuͤrde angenommen haft.“ 

„Man behauptet: Ludwig koͤnne fich nicht auf die 
Konſtitution berufen, meil er biefelbe gebrochen Habe, 
Erſtens iſt es aber unerwieſen, daß aiffie gebrochen 
habe, und ich werde bald das Gegentheil darthun. 
Zweytens bat die Konſtitution den Gall, daß ſie gebro— 
chen würde, beſtimmt, Und keine andere Strafe darauf 
geſetzt, als. die Vorausſetzung der niedergelegten Koͤ 
nigswuͤrde.“ 
| „Ludwig, fagt man ferner, muͤſſe als Feind bes 
trachtet werden. Iſt etwa Derjenige, welcher an der 
Spitze der Armeen gegen ſein eigenes Volk auszieht, 
kein Feind: und bat nicht die Konſtitution über dieſes 
Verbrechen verfügt; und. die Strafe beſtimmt — cin 
Sat , den ich Immer wiederhole, weil man ihn immer 
vergißt. bi 
»dDer König, wendet man feiner ein, iſt nur in 
Ruͤckſicht auf bie einzelnen Bürger unverletzbar: im 
Ruͤckſicht des ganzen Volkes zum Koͤnige ſindet dieſes 
"natürliche Verhaͤltniß nicht laͤnger ſtatt. Zufolge Dies 
ſer Behauptung duͤrften alſo auch die Verwalter der 
Repubir ſich nicht auf den ‚sau berufen , den das 
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Geſetz ihnen zuſichert: zufolge biefee Behauptung wis 
ren alio auch die Etellvertreter der Nation nicht un⸗ 
perleßbar , wegen deſſen, was fe, ald Stellvertreter, 
gefagt ader gethan hätten! — Welch ein unbegreilie 


. ed Syſtem! “ 


„Noch fagt man: wenn Lein Gefek vorhanden var, 
weiches auf. Ludwig angewandt werden konnte, ſo 
Eonnte dad Volk feinen Willen an die Stelle defielben 
feen. Meine Antwort Hierauf find die Worte Roufe 
feaus: a) „wo fein Geſetz vorhanden iſt, welches zur 
Borfchrift dienen , und kein Richter , welcher den Aus⸗ 

tbun kann, da darf man fich nicht auf den alle 
ger inen Willen beziehen. Der allgemeine Wille kann, 
als folcher , weder über eine einzelnen Dienfchen, noch 
uber eine Thatfache fprechen. — Ein folder Text dee 
darf Feiner Auslegung.“ 

„So viel zur Antwort auf eine Menge von Eitte 
wuͤrfen, die ich aus allen über dieſen Gegenfland er⸗ 
ſchienenen Schriſten geſammelt habe, und die, wie 
man ſieht, meine Rechtsſaͤtze keinesweges umſtoßen. 
Uebrigens mag man gegen die Unverletzbarkeit, ſo wie 
ſie von der Konſtitution feſtgeſetzt iſt, einwenden was 
man immer will; ſo laͤßt ſich doch daraus weiter nichts 
folgen, als daß entweder das Geſetz nicht fo wubedingt 
verfianden werden ‚ oder nicht 'giltig ſeyn fol,“ . 

„Auf das erfte. antworte ich: daß im Jahre 17897 
bey den Beratbfchlagungen ber Eonflituirenden Ver⸗ 
fammlung über diefes Geſetz, alle Zweifel, ale Ein, 
würfe und Schwierigkeiten, die man jet wiederholt, 
bereits find vorgebracht worden (eine Thatfache, bie 
nicht bezweifelt werden Tann, wovon alle bamaligen 


a) Contract social, Art. 4 — 
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Zeitſchriften zeugen und wovon ber Beweis in Jeder⸗ 
manns Haͤnden iſt) und daß, deſſen ungeachtet, das 
Geſetz dennoch angenommen wurde, ſo wie es in der 
Konſtitutions⸗ Urkunde ſteht. Mann kann es alſo jet 
in keinem anderen Sinne nehmen, als in dem, der in 
der Konſtitutions. Akte ſteht. Man kann jetzt die Ab⸗ 


ſicht des Geſetzes durch keine weitern Einſchraͤnkungen 


abaͤndern oder anders beſtimmen: man kann die unbe⸗ 
dingte uUnverletzbarkeit zu keiner eingeſchraͤnkten, zu kei⸗ 


ner bedingten machen. Was aber den zweyten Punkt 


betrift, fo mußte das Geſetz der Unverletzbarkeit, wenn 
es auch noch ſo unvernuͤnftig, noch ſo abgeſchmackt, 
noch ſo ſchaͤdlich für die Freyheit der Nation geweſen 
wäre, dennoch ſchlechterdings fo lange gehalten wen 
. den, als es nicht widerrufen war: ‚denn die Nation 
Datte «8 in der Konſtitution angenommen; ſie hatte, 
durch dieſe Annahme, ihre Stellvertreter von dem Vor⸗ 
wurfe eines begangenen Fehlers gerettet; ſie hatte (und 
was läßt ſich hiegegen noch einwenden?) fie hatte ges 
ſchworen, daffelbe zu halten, ſo lange beſtehen würde,‘ 

„Jetzt kann die Nation zwar allerdings erklären, 
daß fie die monarchifche Regierungdform nicht länger 
wolle, weil diefe Regierungsform ohne bie Unverletz⸗ 
barkeit des Oberhauptes nicht beſtehen koͤnne; Re kann, 
um dieſer Anverlegbarkeit ſelbſt willen, jene Regie 
rungsform aufgeben: allein fie kann nicht diefelbe im 
Ruͤckſicht desjenigen Zeitraums vernichten, während 
welches Ludwig auf dem konſtitutionsmaͤßigen Throne 
ſaß. So lange Ludwig König war, fo lange war er 
unverlegbar: und die Abfchaffung des Koͤnigthums kann 
in feiner damaligen Lage nichtE verändern. Hieraus 
folgt , dag man bloß bie Strafe ber Vorausfekung , 


— 
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Daß er die Königswürde niedergelegt Gabe , über ihn. 
verbängen , und tben deswegen feine andere Strafe 
ertennen Könne, Iſt nun aber kein Geſetz vorhanden, 
wornach man erkennen kann, fo ift auch Fein Urtheilds 
foruch möglich; und if kein Urtheilsſpruch möglich , 
fo täßt ih auch feine Berurtheilung gedenten.* 

„Ich fpreche von Verurtheilung. Nun bemerken 
©ie aber, daß, wenn Sie auch Ludwig die Unverletz⸗ 
barkeit des Könind rauben könnten, Sie ihm dans 
wenigſtens die Rechte des Bürgers fchuldig wären; 
dene Sie können nicht erſt Ludiwigen den Koͤnigstitel 
abfprechen , indem Sie erklären , daß er gerichtet wir, 
den tönne, und ihn nachher, bey dem Projeſſe felbft, 
wieder zum Könige machen. Wollten Sie nun aber 
Ludwigen ald Bürger richten ; dann würde ich fragen: 
wo iſt die, zur Rettung des Angeklagten nöthige, Form 
Die jeder Bürger, vermöge eines unveränßerlichen 
Rechts, verlangen kann? Wo iſt die Abfonderung der 
Gewalten, ohne weldhe keine Verfaſſung und keine 
Freyheit beſteht? Wo find die Geichmornen für An» 
klage und Urtbeil; dieſe Burgen der Freyheit und Si⸗ 
cherheit, die das Gefen dem Buͤrger zugeſteht? Wo 
ift das ſPnothwendige Recht, ſich Richter verbitten zu 
duͤrfen; dieſes Recht, wodurch dad Geſetz Haß und 
Leidenſchaft entſernt? Wo iſt das gehörige Verhaͤlt⸗ 
niß bey der Abſtimmung, welches fo weislich einge 
führt wurde, um die Verurtheilung zu verhindern, 
oder doch einzufchränten ? Wo iſt jene ſtille Wet der 
Prüfung , welche den Richter noͤthigt, fich zu fammeln, 
ehe ex fpricht, und welche dad Zeugniß feines Gewif, 
fen? , jugleich mit feinem Urtheilsſpruche, in Einer 
Urne umfaßt? Wo Kind alle diefe Heiligen Vorkehrun⸗ 
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gen , die das Geſetz traf ,-- damit der Schuldige nur 
durch dad Gefer geſtraſt werben möchte ?“ 
. „Bürger Frankreichs Ich fage Euch, mit der Frey⸗ 
muͤthigkeit eines freyen Mannes : ich ſuche unter. Euch 
Richter, und ich finde nur Ankläger I „Sie. wollen 
über Ludwig Tprechen; und dennoch And Sie es ſelbſt, 
die ihn anlagen! Sie wollen über Ludwig Iprechen , 
und ganz Europa kennt bereitd Ihre Denkungsart über 
ihn! Soll dann Ludwig der einzige Frankreicher ſeyn, 
für den weder Geſetz nuch Form vorkanden il? Sol 
Ludwig, weder die Rechte ded Bürgers , noch die Bow 
züge des Königs haben ? Soll er weder feine ehemalige 
Lage , noch feine newe Rage benugen können? — eine‘ 
ſolche Beffimmung würde fonderbar, würde unbegreifa 
lich feyn ! « 

„Allein ich will dieſe Bemerkungen nicht weiter ber⸗ 
folgen, ich will dieſelben Ihrem ‚eigenen Gewiſſen 
uͤberlaſſen. Ludwig ſoll nicht bloß durch Rechtsſaͤtze 
vertheidigt werden: nein! auch die Meynungen, die 
man gegen ſeinen Karakter, oder gegen ſeine Abſichten 
gefaßt Hat, ſollen angegriffen, ſollen bekaͤmpft werben!“ 

„Nunmehr unternehme ich alſo ſeine Rechtfertigung, 
indem ich diejenigen Handlungen unterſucht, welche 
ihm in Ihrer Anklageakte zur Laft gelegt werden, Ich 
will diefe Anklageakte in zwey Adfchnitte teilen, und . 
im eriten die Handlungen, welche vor der Konftitution 
hergiengen, im zweyten aber Diejenigen Handlungen 
unterfuchen, welche auf diefelbe gefolgt find.“ 
„Handlungen, welche vor bee Genehmigung der Kon⸗ 

fitution vorausgegangen find.“ 

Sie gehen, Bürger Frankreichs, in Förer Anklas 
gealte bis auf den Monat Junius 1789 zuchc: auch 
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ich will fo weit zuruͤck gehen. Wie! Sie koͤnnen Lud⸗ 
wig anklagen, daß er am 20. Junius die Verſamm⸗ 
lung der Stellvertreter der Nation auseinander gehen 
laſſen wollte! Haben Sie vergeſſen, daß Er es war, 
der dieferden zufammen berief? Haben Sie vergeflen, 
‘ daß feit länger als hundert und funfjig Jahren unfere 
Fuͤrſten, die ihre Macht feſter Hielten als er, fich im⸗ 
mer geweigert hatten, dieſelben zuſammen zu berufen? 
Ta; er zuerſt den Muth dazu hatte? daß ‘er die Eins 
fissten und-Die Rarhfchläge feines Volkes um fich her 
verfammelte, und fich vor deſſen Foderungen nicht 
fürchtete ? Haben Sie vergeffen , was für Opfer er vor 
Diefer großen Rationalsufammenberufung fchon gebracht 
batte ? wieviel er feiner Macht entzogen hatte, um es 
unferer Freyheit zu ſchenken? und welche Freude ex 
‚hatte, ald er- und endlich im Genuffe des hohen Gutes 
{ab , welches fein Wert war!“ 

„Wir find, meine Mitbürger , fchon u weit von 
jenem Zeitpuntte entfernt; das Andenken deſſelben iſt 
ſchon gu ſehr im uns erlofchen. Wir denken nicht daran, ° 
was Frankreich im Jahre 1787 war; welche Herr 
fchaft Die unumfchränfte Gewalt Damals ausübte; mit 
welcher Heiligen Furcht diefelbe umgeben war. Wir. 
denken nicht daran, daß, ohne die eigene großmuͤthige 
Bewegung desjenigen Fürften, dem jcht fo viele Stim⸗ 
men verſchreyen, die Nation gar nicht einmal märe 
verfammelt worden. — Und der nämliche Menſch, wel 
cher, aus eigenem Antriebe ‚ dieſen zugleich” fo edein 
und fo kühnen Entfchluß faßte, follte Einen Monat 
fpäter fo ganz entgegengefett haben verfahren können?“ 

„&Sie,werfen ihm die Unruhen im Monate Julius, 
die Verſammlung don Truppen um Paktis, und die 


- 


ON 
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Bewegungen diefer Truppen vor. Hierauf koͤnnte ich 
Ihnen mit Recht antworten: Ludwig babe damals 
binlänglich-beiwwiefen , wie wenig. er die Abfichten hätte, 
deren man ihm jetzt beſchuldigt. Ich könnte Ihnen fa 
gen, daß die um Paris Fantonirenden Truppen viel 
mehr beordert waren , Paris gegen die Unrupflifter zu 
ſchuͤtzen; daß fie, ſtatt eines Befehles, ſich bey dem Wi⸗ 
derſtande der Buͤrger zur Wehr zu ſetzen, vielmehr den 
Befehl hatten, ſich gegen dieſelben ruhig zu verhalten; 
und daß ich ſelbſt dieſen Befehl geſehen habe, als ich 
den. General dieſer Truppen (Beſenval) vertheidigte, 
den man des Verbrechens der beleidigten Nation Alte 
Hagte, den aber die Mution loszuſprechen keinen Alte 


» ftand nahm. Ich habe aber eine noch beffere Antwort, 


welche mir die Nation ſelbſt an die Hand gibt, Am 


4. Auguft (1789) proflamiete Die ganze Nation Ludwi⸗ 


gen als den Wiederherſteller der frankreichiſchen Frey 
heit; erfuchte ihn, gemeinſchaftlich mit: ihr dee Gott⸗ 
heit ein Dankopfer darzubringen; und machte den An— 
trag , durch eing Schaumuͤnze das Andenken diefed gro⸗ 
Gen Zeitpuntted gu verewigen, — es exiſtixt alſo kein 
Monat Julius für Ludwig mehr!“ 

„Sie werfen ihm die Ankunft des Regiments Flan⸗ 
dern zu Verſailles vor: der Buͤrgerrath hatte daſſelbe 
verlangt. Sie werfen ihm die Beſchimpfung der Na⸗ 
tionaltofarde vor: Ludwig bat Ihnes aber. bereitä 
muͤndlich geantwortet, daß wofern diefe verhaßte Hands 
lung . wirklich gefcheben ſeyn folte, welches er nicht 
wife, dieſelbe dennoch nicht in feiner Gegenwart ges 
ſchehen fen. Sie werfen ihm feine Bemerkungen uber 
bie Beſchluͤſſe des 11. Auguſts (1789) vor: fein Ge 
wiſſen gab ihm dieſelben ein — und wie. häkte er da⸗ 
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mals nicht bie Frevdeu haben ſollen, feine Meynung 


über die Beſchluͤſſe zu äußern , da ihm die Nation nach⸗ 


ber fogar dad Recht gab, ſich denfelken widerfegen zu 
Können ? Sie werfen ibm die Vorfälle des 5. und 6, 
Ditoberd (1789) vor. Hierauf, Ihr Bürger Frank 
reiche, hat Ludwig nur Eine fehicliche Antwort, naͤm⸗ 
lich , über diefe Begebenheiten zu ſchweigen. Dagegen 
erinnere ich Sie, wie fchön am 4. Februar (1790) 
Ludwig der Nationalverfammiung , und die National— 
verfammlung Ludwigen entgegen kam. Ich erinnere 


©ie, wie, im darauf folgenden Julius, die Stellver⸗ 


treter den Nation Ludmwigen zum Oberhaupte des Nas 
tional Bundesfeſtes erklärten, und durch nichts mehr, 
als durch ein fo ausgezeichnetes Zutrauen, ihre gute 
Meynung von ihm an den Tag legen konnten.“ 
„Nun behaupten Sie aber, Daß nach diefem Bun, 
desfefte Ludwig den Gemeingeiſt auszurotten werfischt 


babe ; daß fich bey ihm Auffäge gefunden hätten, wo⸗ 


rin Talon aufgeführt werde , als derienige, der des 


fimmt fey, gu Paris thätig gu feyn, und Mirabean 


ald Derjenige, der in den Provinzen Gegenrevolutions⸗ 
Gefinnungen verbreiten ſolle; dag man ferner Briefe 
vom Verwalter feiner Zivitlifte gefunden babe , worin 
Diefer von ausgetheilten Geldern redet, und fih bes 
klagt, daß diefe Gelder nichts gefruchtet hätten. — 


Dergleihen Auffäge und Briefe werben ihm von I. 


vden entgegengeſetzt.“ 

„Mancherley habe ich hierauf zu antworten. Wenn 
ich jetzt auf die gewoͤhnliche Weiſe Jemand vor Gericht 
vertheidigte, ſo wuͤrde ich ſagen, daß Aktenſtuͤcke, die 
man auf keinem andern Wege, als durch einen Ein, 


bruch im fein Haus bekommen habe, nicht gegen ihn 
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Bewegungen diefer Truppen vor. Hierauf bunte ih 
Ihnen mit Recht antworten: Ludwig habe damals 
binlänglich bewiefen , wie wenig er die Abfichten hätte, 
Deren man ihm jet befchuldigt. Ich könnte Ihnen fü 
gen, daß die um Paris Tantonirenden Truppen viel 
mehr beordert waren , Paris gegen die Unruhſtifter zu 
ſchuͤtzen; daß fie, ſtatt eines Befehles, fich ben dem Wi⸗ 
Derftande der Bürger zur Wehr zu feßen , vielmehr den 
Befehl Hatten, fich gegen dieſelben ruhig zu verhalten; 
und dag ich ſelbſt dieſen Befehl gefeben habe, als .ich 
den. General diefer . Truppen (Beſenval) vestheidigte , 
den man des Verbrechens der beletdigten Nation Alte 
klagte, den: aber die Mution loszufprechen keinen Arte 
- fand nahm. ch babe aber eine noch beffere Antwort, 
weiche mir die Nation felbR an die Hand gibt. A 
4. Auguſt (1789) proflamiete Die ganze Nation Ludwi⸗ 
gen als den Wiederherſteller der frankreichifchen Frey⸗ 
beit ; erfuchte ihn, aemeinfchaftlich mit: ihr der Gotts 
Heit ein Dankopfer darzubringen; und machte den An⸗ 
trag , durch eing Schaumünge das Andenken biefed gro, 
gen Zeitpunktes zu verewigen, — es exiſtixt alſo kein 
Monat Julius für Ludwig mehr Is Ä 

„Sie werfen ihm die Ankunft des Regiments Flan⸗ 
dern zu Verſailles vor: der Buͤrgerrath hatte daſſelbe 
verlangt. Sie werfen ihm bie Beſchimpfung der Nas 
tionattofarde vor: Ludwig bat ones aber bereits 
mündlich geantwortet, daß wofern diefe verhaßte Hands 
lung wirklich gefcheben ſeyn follte, welches er nicht 
wiſſe, dieſelbe dennoch nicht in feiner Gegenwart ges 
fchehen fen. Sie werfen ihm feine Bemerkungen über 
die Beſchluͤſſe des 11. Auguſts (1789) vor: fein Ge 
wiſſen gab som dieſelben ein — und wie hälfte er da⸗ 
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mald nicht die e geeopeit haben follen, feine Meynung 


über die Befchlüffe zu außern , da ihm die Ration nach 


ber fogar dad Recht gab, fich denſelben widerfegen zu 
können ? Sie werfen ibm die Vorfälle des s. und 6. 
Oktobers (1789) vor. Hierauf, Ihr Bürger Frank 
reichs, Hat Ludwig nur Eine fihicliche Antwort, naͤm⸗ 
lich , über diefe Begebenheiten zu fchweigen. Dagegen 
erinnere ih Sie, wie fchön am 4. Februar (1790) 
Ludwig der Nationalverfammlung , und die Nationab 


verfammlung Ludwigen entgegen kam. Ich erinnere: 


©ie, wie, im darauf folgenden Julius, die Stellver⸗ 
treter dev Nation Ludwigen zum Oberhaupte des Pas 
tional, Bundesfeſtes erklärten, und durch nichts mehr, 
als durch ein fo ausgezeichnetes Zutrauen , ihre gute 
Meynung von ihm an den Tag legen konnten.“ 
„Nun behaupten Sie aber, daß nach diefem Bun⸗ 
- deöfefte Ludwig den Gemeingeifl auszurotten verſucht 


habe ; daß fih bey ihm Auffäge gefunden hätten, wo⸗ 


rin Talon aufgeführt werde, als derjenige, der des 


fimmt fey, zu Paris thätig gu ſeyn, und Mirabean 


als Derjenige, der in den Provinzen Gegenrevolutions⸗ 
Gefinnungen verbreiten folle; dag man ferner Briefe 
vom Verwalter feiner Zivilliſte gefunden babe , worin 
diefer von ausgetheilten Geldern redet, und fich be: 
klagt, daß diefe Gelder nichts gefruchtet hätten. — 


Dergleichen Auffäge und Briefe werden ihm von Fe . 


gen entgegengefeßt. “ 

„Mancherley babe ich Hierauf zu antworten. Wenn 
ich jetzt auf Die gewöhnliche Welfe Jemand vor Gericht 
vertheidigte, fo würde ich Tagen, daß Aktenſtuͤcke, die 
man auf feinem andern Wege, als durch einen Ein, 


bruch in fein Haus bekommen habe, nicht gegen ihn 
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angeführt werben tönnten. Ich wuͤrde ſagen da 


feld dann, wann die Papiere ded Angeklagten durch 
die Obrigkeit verflegelt werden, man das. Verzeichniß 
über dieſelben nie. anders macht, als in feiner Gegen 
wart, weit fonft Uebelgeſinnten, oder Feinden, nichts 
leichter ſeyn würde, ald Schriften zum Nachtheile des 
Angeflagten unterzufchieben , und andere Schriften, 
die zu feiner Rechtfertigung dienen . önnten., hinweg 
‚ gu nehmen. Endlich würde ich fagen , daß, ohne bitfe 
geheitigte Form, ohne dieſe Nothwendigkeit der pers 
fönlichen Gegenwart des Angeklagten , bey det Auf⸗ 
zeichnung dee, in feiner Wohnung gefundenen, oder 
daſelbſt weggenommenen Papiere, die Ehre und die 
Freyheit eines jeden Bürgers täglich der größten Ges 
fahr ausgeſetzt ſeyn würden : alles dieſes, was ich zum 
Vortheile eined jeden Angeklagten anführen dürfte ‚ 
muf mir doch auch zum Vortheile Ludwigs anzufuͤhren 
erlaubt ſeyn. Man ift in Ludwigs Wohnung einges 
drungen; man bat feine Schraͤnke erbrochen und feine 
Schreibtifche anfgefprengt ; ein großer Theil von feis 
nen Schriften ift gerfireut worden, oder verloren ges 
gangen; es find diefeiben nicht unter dem Schutze der 
Geſetze weggenommen worden; man hat fie nicht vers 
ſiegelt; man hat kein Verzeichniß derfeiben in Beyſein 
Ludwigs gemacht: im Tumulte des Einbrechens haben 
daher leicht Schriften verſteckt, Oder weggenommen 
werden können , und befondere folche, weiche Auffchluß 
über die jet gegen ihn angeführten würden gegeben 
"Haben. Kurz, Ludwig war nicht gegenwärtig „ ale 
man ſich diefee Papiere bemächtigte ; nicht gegenwaͤr⸗ 
tig, als map fie ſammelte; nicht gegenwärtig, ald man 
ft unterſuchte: er iſt alſo befugt, dieſelben nicht anzu⸗ 
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erkennen, und Sie And nicht befugt , ihm dieſelben 
entgegen zu ſetzen.“ 

„Was find es aber für Echeiften ? I? Es find erſtens 
Briefe eines Verſtarbenen. Koͤnnen dieſe etwas bewei⸗ 
fen? Wenn Derijenige, weichen man fie zufchreidt, 
noch lebte , fo wuͤrde man nicht einmal ihm felbft fe 
entgegen fegen können, che man nicht der Wechtheit 
der Hand gewiß wäre — und man follte ſie jet einem 
Dritten, man follte fie Qudwigen entgegen fegen! Es 
ift in diefen Briefen von ausgetheiltem Gelde die Rede. 
Geſetzt aber auch, daß diefe Thatfache, wovon die Briefe 
ſelbſt weder Erklärung noch Urſache angeben, wahr 
wäre; daß man Ludwigs Wohltbätigkeit gemißbraucht 
hätte ; daß man , unter Vorfpiegelung ehrlicher Abfich« 
ten, und eined großen Nutzens, den er fliften Könnte, 
ihm mehr oder minder beträchtliche Summen aAbgelockt 
Hätte: - num, wer weiß nicht, wie fein man Könige 
hintergeht? Erfahren Könige die Wahrgeit ? ind 
fie nicht immer mit Sanjtriden umgeben? TA man 
nicht undufbörlich bemüht, ihre Macht , oder ihr Geld, 
und zwar oft zu ihrem Nachtheile, an fich zu ziehen ? 
— und And fie deßwegen, weil ungelüme oder raͤnke⸗ 
volle Menfchen ihre Freygebigkeit beſtuͤrmten, gleich 
der. Abficht zu beftechen uͤbegwieſtn?“ 

„Man vedet von einem, an Ludwig gerichteten, 
Aufiage , worin Mirabeau als fehr geneigt vorgeſtellt 
wird, Gegenrenolutions „ Gefinnungen in den Provins 
‚zen zu verbreiten. Kann denn aber ein König für alle 
Die Ahffäge verantwortlich ſeyn, die an ihm gerichtet 
werden? kann er die, in denfelben enthaltenen, Bes 
banptungen verbürgen-? kann er die, in denfelben ent» 
haltenen , Thatfachen befchwören? Ach! wie ungluͤck. 


lich würden Könige fepn, wenn man ſie ſelbſt mit. ale 
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lem dem Verdachte beladen wollte, welchen die An⸗ 
traͤge, die an ſie gemacht werden, erregen koͤnnen! 
Mirabeau hat, während feiner ganzen politiſchen Laufe 


bahn, im Rufe einer außerordentlichen Popularität 


geftanden. Er Hat diefen Ruf noch nach feinem Tode 
behauptet. Jetzt wird fein Andenten verunglimpft $ 
allein von der andern Geite erhebt ich eine Stimme 


zu feiner Ehrenrettung: wir müffen alfo erfi abwarten, 


dag die Nation gehört und .geurtheilt habe.“ 
„Und was koͤnnen denn, aus allen dieſen Briefen, 


Aufſaͤtzen und Schriften, Ludwigen fuͤr perfönliche Vor⸗ 


wüuͤrfe gemacht werden? wo liegt im denſelben ein ein⸗ 


ziger Umſtand, der Stoff zur Anklage geben koͤnnte? 
wo liegt in denſelben eine einzige Spur von Beweis, 
daß er die Plane und Vorſchlaͤge, die man ihm machte, 
guͤnſtig aufgenommen habe? Die Anmerkungen, die 
man ben den Aufſaͤtzen findet, enthalten weiter nichts, 
ald das Datum und den Namen des Verfaſſers, aber 
von Ludwigs Meynung über die Sache ſelbſt finden wir 
nicht das gerinaſte Merkmal; und wenn man ſich hier 
auf die allgemeine Meynung berufen darf, fo follte 
fein bekannter ‚. fireng vechtfchaffener Karakter, allein 
ſchon hinreichend ſeyn/ ihn uͤber Beſchuldigungen zu 
erheben, die mit der Rechtſchaffenheit nicht beſtehen 
Zönnen.“ | 

„Was den Brief beteift, den Ludwig im Fahre 1790 
an Lafayette gefchrieben haben fol, um ihn zu bitten, 
ſich mit Mirabeau zu berathſchlagen; fo Recht man erſt⸗ 
lich, daß dieſer Brief ein bloßer Entwurf war, der 
nicht abgeſchickt wurde, und zweytens waren ja Mi⸗ 
rabeau und Lafapeite damals Die beyden größten Vollds 

> — freunde 
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freunde ber Nation, Berde wollten lebhaft Konfittu 
ton und Frepheit, und Gerrfchten mächtig über alle 
Gemuͤther. Diefe Männer bittet Ludwig, fich mit 
einander zu berathfehlagen , und mworußer? Leber das 
Behte des Staats. — Go lauten die Worte des Brie⸗ 
fe8 : wo iſt denn da das Berbrechen? * 

„Ferner führen Sie den Brief an, ben ee, am 
4. September deffelben Jahres, an den General Bouille 
ſchrieb. Weber dieſen Brief braucht ſich aber Ludwig 
gar nicht zu rechtfertigen; denn er folgte darinn bloß 
dem Beyſpiele der Stellvertreter der Nation. Die 
Stellvertreter der Nation hatten am 3. September be⸗ 
ſchloſſen, daß Bouille Lob verdiene, weil er feine 
Bricht ruͤhmlichſt erfüllt Habe. Am folgenden‘ Tage 
ſchreibt ihm Ludwig, und bittet ihn, der Ration fer⸗ 
ner fo treu zu dienen. Wie kann man es ihm alfe; 
zum Verbrechen anrechnen, daß er eben fo dachte und 
Gandelte, tie die Stellvertreter der Nation gedacht 
und gehandelt Hatten?“ y 

„Sie befchußkigen ihn wegen ber Berfammlung img. 
Schloſſe am 28. Zebruar, 1791. Wein diefe Were 

fammlung war nicht Ludwigs Werk; fie wurde durch 
unheſtimmte Gerüchte veranlaßt, zufolge welcher mehe 
rere ſeiner eifrigflen Freunde feine Perfon einiger Ge⸗ 
fabr ausgeſetzt glaubten, und fich daher um ihn ver⸗ 
fammelten, Ludwig Hatte diefe Wirkung ihres Eifers 
nicht verhindern können, aber er ſuchte wenigftend dene 
ſelben zu mäßigen. Er befahl ihnen ſelbſt, die Waf⸗ 
fen wegzulegen , und ’eiite zuerſt, das Volk über dieſe 
Begehenheit zu beruhigen.“ 
. „Gie Halten ihm feine Reiſe nach Varennes vor, 
Damals Hat er der konſtituirenden Berfammiung die 

Eiliter Chell. R 
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Urſachen derſelben angesehen , und ich Tann mich alſo 
hier auf fie besieben. Sie fodern von ihm wegen des, 
am 19. Julius auf Dem Maärzfeide vergoffenen, Blutes 
Rechenſchaft. Unter allen Vorwürfen, Bürger Frank 
zeichd., . bat diefer fein Herz am- tieffien verwundet, 
Wegen des auf dem Maͤrzfelde vergoffenen Biuted kla⸗ 
gen Sie ihn an. Sie wollen biefe Blutſchuld über 
den bringen, und vergeffen, dag der ungluͤckliche Fuͤrſt 
in jenem -teaurigen Zeitpuntte von aller feiner Gewalt 
ſuſpendirt, in feinem Pallaſte eingefchloffen, Gefang⸗ 
ner der. Nation, ohne: allın Zuſammenhang von aufs 
fen , und forgfältigft bewacht war? Wie. hätte er, unter 
ſolchen Umſtaͤnden, eine Verſchwoͤrung anfliften können ?= 
. „Endli Haven Sie ihn angeklagt, daß er aus der 
Zivilliſte Schmähfchriften bezahlt habe, wodurch bie 
öffentliche Meynung habe umgeflimmt, und die Sache 
zer Ausgewanderten befoͤrdert werden follen. Auf die 
Ausgewanderten werde. ich bald. weiter unten zuruͤck. 
kommen, und mit leichter Muͤhe beweilin, daß Lud⸗ 
wig niemals die Abſicht gehabt hat , ihre Plane zu be⸗ 
günfligen. War aber dir: Schmähfchriften betrift; 
ſo hat ſich erſtlich keine Quittung darüber bey Dem 
Berwalter der Zivilliſte ſeibſt gefunden, wie man Ib⸗ 
nen geſagt hat, ſondern bloß bey ſeinem Sekretair, 
den Ludwig nicht einmal kannte. Und man kann doch 
unmöglich Lubwigen den Mißbrauch, den die Umtecdte 
dienten mit ihren Berufe trieben, oder die Abſichten, 
die He Aufferten , äurechnen. Hätie aber auch Ludwig 
wirktich felbſt, nicht um Die oͤffentuche Meynung zu 
verdrehen, ſondern um dieſelbe zur Ordnung zuruͤck 
zu führen; das gethan, was ſo viele Aufwiegler ihrer⸗ 
(eis thaten, um dieſelhe zu verwirren oder zu ver⸗ 
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füßren , wo wäre da das Verbreihen ? Jetzt Hat zwar 
die Nation die Republik befchloffen; aber dieſe Regie 
rungsform war damals nicht die allgemeine Meynung: 
vielmehr waren die Republifaner Die Aufwiegler. Dieß 
- waren fie noch im verfoffenen Julius, als die geſetz⸗ 
sebende Verſammlung, durch einen Beſchluß, ſich 
ſelbſt einftimmig gegen dieſes Syſtem erklaͤrte. Die 
Nation wollte damals die Konſtitution: man konnte 
alſo zu Gunſten derſelben ſchreiben; ja, man mußte 
es ſogar thun — und Ludwig, als Oberhaupt der Re⸗ 
gierung, beſtimmt die Konſtitution aufrecht zu erhals 
ten, und vermoͤge derſelben im Beſitze der Koͤnigswuͤrde, 
mußte uͤber die Erhaltung des ihm anvertrauten Gu⸗ 
tes wachen. Er war alſo befugt, ſich uͤber die oͤffent⸗ 
liche Meynung Einfuß anzumaſſen, in fo fern er der⸗ 
ſelben die gehoͤrige Richtung zu geben ſuchte. Haͤtte 
man nun, bey Ausfuͤhrung dee Mane, die man ihm 
vorleste, und bie er genehmigen zu müffen glaubte, 
feine Adfichten verdreht, oder fein Vertrauen gemiß⸗ 
braucht; hätte man, ohne fein Vorwiſſen, gefährliche. 
Meynungen verbreitet, oder weiſe und nügliche Be⸗ 
Hanptungen befleitten : dann nrüßte man ihn bedauern; 
dann müßte man: über dad Loos der Könige ſeufzen 
— aber man dürfte ihn nicht anklagen.“ 

Soviel, Bürger Frankreichs, über den erſten Zeile 
raum, den Ste in Ihrer Anklageakte feſtſetzen. Ich 
babe alle in denfelben fallende Thatſachen berühtt habe 
Ludwig wegen aller gerechtfertigt, aber noch habe ih 
das Wort nicht audgefprochen „welches alle Sehler, 
wenn’ er deren wirklich begangen Hätte, auf Einmal 
verloͤſcht. Noch Habe ich nicht gefagt , Daß er Die Aou- 
fitution erſt nach allen diefen Vorfoͤllen genehmigte. x 

Ä Rz \ 
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Urſachen derſelben angegeben, und ich kann mich alſo 
hier auf fie bezieben. Sie fodern von ihm wegen des, 
am 19. Julius auf bean Marzfeide vergoffenen, Blutes 
BRechenfchaft. - Unter allen Vorwuͤrfen, Bürger Sranfs 
zseichd., Hat dieſer fein Herz am tiefllen verwundet. 
Wegen des auf dem Maͤrzfelde vergoffenen Biutes kla⸗ 
gen Ste ihn an, Gie wollen diefe Blutſchuld über 
dom bringen, und vergeffen, daß der ungluͤckliche Fuͤrſt 
in jenem traurigen Zeitpunkte von aller feiner Gewalt 
fufpendiet, in feinem Pallaſte eingeſchloſſen, Gefang⸗ 
ner. der. Nation, ohne: allın Zuſammenhang von aufs 
fen , und forgfältigfi bewacht war? Wie. hätte ex, unter 
ſolchen Umgtaͤnden, eine Berſchwoͤrung anfliften koͤnnen 1% 
Endlich haden Sie ihn angeklagt, daß er aus der 
Zivilliſte Schmähfcheiften bezahlt habe, wodurch die 
Öffentliche Meynung habe umgeflimmt, und die Sache 
Ber Audgewanderten befördert werden follen. Auf Die 
Stusgewanderten werde. ich bald. weiter unten zurück 
kommen, und mit leichter Mühe beweiſen, daß Lud⸗ 
wis niemals die Abſicht: gehabt Hat, ie. Plane zu be⸗ 
günfligen. Wa aber dis: Schmähfchriften betrift; 
ſo hat ſich erſtlich keine Quittung darüber bey dem 
Berwalter der Zivilliſte ſeibſt gefunden, wie man Ih⸗ 
nen geſagt bat, ſondern bloß bey ſeinem GSekvretair, 
den Ludwig nicht einmal kannte. Und man kann doch 
unmöglich Lubwigen den Mißbrauch, den die Unterbe⸗ 
dienten mit ihrem Berufe trieben, oder -die Abſichten, 
die fie Aufferten , jurechnen. Hätte aber auch Ludwig 
wirklich felbſt, nicht um die öffentriche.: Meynung gu 
verdrehen , fondern um. diefelbe' zur Ordnung zurück 
zu führen; das gethan, was fo viele Aufwiegler ihrer⸗ 
ſeins thaten, um Biefeibe zu verwirren ober zu ver⸗ 
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führen, wo wäre da das Verbrechen ? Jetzt hat zwar 
die Nation die Reyublik befchloffen ; aber dieſe Regie⸗ 
rungsform war Damals nicht die allgemeine Meynung: 
vielmehr waren die Republilaner Die Aufwiegler. Dieß 
waren fie noch im verfoffenen Julius, als die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung, durch einen Beſchluß, fich 
ſelbſt einkimmig gegen dieſes Syſtem erflärte, Die 
Nation wolte damals die Konftitution: man konnte 
alfo zu Gunſten derfelben fchreiben; ja, man mußte 
es fogar thun — und Ludwig, ald Oberhaupt der Res 
gierung, beſtimmt die Konftitution aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und vermoͤge derſelben im Beſitze der Koͤnigswuͤrde, 
mußte uͤber die Erhaltung des ihm anvertrauten Gu⸗ 
tes wachen. Er war alſo befugt, ſich uͤber die oͤffent⸗ 
liche Meynung Einfluß anzumaſſen, in fo fern er ders 
ſelben die gehörige Richtung zu geben fuchte. Hätte 
man nun, bey Ausführung dee Mane,-die man ihm 
vorleste, und die er genehmigen zu müffen glaubte, 
feine Abſichten verdreht, ober fein Vertrauen gemißs 
braucht; hätte man, ohne fein Vorwiſſen, gefährliche 
Meynungen verbreitet, oder weiſe und nuͤtzliche Be⸗ 
hauptungen beſtritten: dann muͤßte man ihn bedauern; 
dann muͤßte man uͤber das Loos der Koͤnige ſeufzen 
— aber man duͤrfte ihn nicht anklagen.“ 
⸗»Soviel, Bürger Frankreichs, über den erſten Zeit, 
raum, den Ste in Ihrer Anklageakte feſtſetzen. Ich 
babe alle in denfelben fallende Thatfachen berührt ‚Habe 
Ludwig wegen aller gerechtfertigt, aber noch habe ih 
das Wort nicht andgefprochen „weiches alle Fehler, 
wenn‘ er deren wirklich begangen Hätte, auf Einmal 
verloͤſcht. Noch Habe ich nicht. gefagt , daß er Die Kon-⸗ 
fitution erſt nach allen dieſen Worfällen: genehmigte. 
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Diele einzige: Wort iſt Antwort auf alles. Die Kon⸗ 
ſtitution war der neue Vertrag, durch den ſich die 
Nation und Ludwig verbanden ; diefer Vertrag konnte 
ohne gegenfeitiged und unbedingtes Zutrauen nicht ge⸗ 
ſchloſſen werden; folglich hatte aller Sturm zwiſchen 
beyden ſich verzogen; es gab keine Vergangenheit mehr; 
aller Verdacht war gehoben; alle Uneinigkeit geſchlich⸗ 
get; alle vorgefaßte Meynung abgelegt; kurz, alles 
war vergeſſen, oder ausgeloͤſcht. Was alſo vor der 
Konſtitution vorausgieng, deſſen darf man jetzt gar 
nicht mehr erwähnen; ich wende mich nun zu dem; 
was auf biefelbe gefolgt if.“ 
| namwenter Abſchnitt.“ 
ↄHandlungen , die nach der Genehmigung der Konſti⸗ 
| tntion geſchahen.“ 

Hier theile ich die, in der Anklageakte enthaltenen, 
CThatſachen in zwey Klaſſen: in ſolche Handlungen, 
wegen deren Ludwig nicht Rechenſchaft zu geben ver⸗ 
bunden ift, weil fe bloß. die,. von der Konftitution 
ihm zugetheilten, Wortführer betreffen, und in ſolche 
Gandlungen, die ihm perſoͤnlich angehen. Alles, wo⸗ 
fuͤr die Miniſter verantwortlich waren, faͤllt bey dieſer 
unterſuchung hinweg; denn es wuͤrde hoͤchſt ungerecht 
ſeyn, wenn man Ludwigen fuͤr Irrthuͤmer, in die ſeine 
Miniſter verfallen kounten, oder fuͤr Febler, die ſie 
wirklich begiengen, verantwortlich machen wollte. Eine 
ſolche Buͤrgſchaft hatte die Konſtitution nicht verlangt; 
pielmehr hatte ſie, um ihn derſelben zu uͤberheben, die 
Verantwortlichkeit der, Miniſter feſtgeſetzt, und verord⸗ 
met, daß die Nation von denſelben allein Rechenſchaft 
uͤber alles fodern ſollte, wodurch man gegen ſie gehan⸗ 
be ober für fe zu bhandeln unterlaſſen baben möchte, 
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und daß alle Eingriffe in die Sicherheit, oder in die 
Gefege der Nation, nur an ihnen geraͤcht werben ſoll⸗ 
ten. Dem Könige Hatte fe keine folche Eingriffe zuge⸗ 
ſchrieben; ihn Hatte Re nicht fir anklagsfaͤhig erklärts 
für ihn hatte Me Leine Strafe fefigefegt. Aber eben 
darum Hatte fie auch feine Gewalt eingefchräntt. Er 
konnte, ohne feine Miniſter, nichts thun; ein von ihm 
allein unterzeichneter Befehl Konnte nicht vollzogen wer⸗ 
den; immer mußte der Wortfuͤhrer, den er gewählt 
Hatte, dem Geſetze für ihn bürgen: und unter folchen 
Umftänden war es begreiflich » dag man ihn ſelbſt der 
Verantwortlichkeit entzogen hatte. Dan kann alfo jetzt 
Den König und feine Miniſter nicht wegen einer und 
Derfelben Handlung anklagen. Aber auch auf die Hand⸗ 
Jung der Miniſter braucht man nur Einen Blick zu 
werfen, um den Ungrund ber daraus Hergeleiteten Be⸗ 
ſchuldigungen einzuſehen.“ | 
„Handlungen, für welche die Minifler verantwortlich 

feyn mußten.“ 

„Man wirft, unter andern Dingen, Ludwigen vor⸗ 
Daß er von der Uebereinkunft zu Pillni nicht cher 
Nachricht gegeben Habe, als bis biefelbe gamı Europa 
befannt geweſen ſey. Erſtlich war aber die Ueberein⸗ 
kunft zu Pillnitz ein. geheimer Vertrag zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von Preuffen. Wied, was 
man von den Bedingungen biefed Vertrags in Europa 
wußte, war unvollſtaͤndig. Es war ber Regierung 
Darüber nichts beflimmtes mitgetbeilt worden ; "man 
Batte nicht einmal einen fichern Beweis der Erifteng 
derfelben; und man kannte fie bloß aus den Briefen 
oder Berichten der Gefandten an den auswärtigen Hoͤ⸗ 
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fen. Das Sehe bed Staats erfoberte alfo nicht, dag 
Die vollzichende Gewalt einer Verſammlung, die alles 
Öffentlich verhandelt, einen Vertrag bekannt machen 
ſollte, über den nichts öffentlich bekannt geworden war, 
Ueberdieß , konnte gleich Die Regierung der Verſamm⸗ 
lung felbft nichts fagen, weil fie noch an demſelben 
zweifelte; ſo benachrichtigte ie Doch den Diplomatifchen 
Ausfchuß der Berfammiung im erſten Augenblicke das 
von, fobald fie Darüber etwas gewiffes erfuhr. Ich 
berufe mich auf Das Departement der auswärtigen Ges 
fchäfte. Dieſes muß «8 bezeugen; es muß begeugen, 
daß die erfien Papiere ‚welche die Regierung über den 
Pillnitzer Vertrag erhielt, dem Dipfomatifchen Aus 
ſchuſſe eingehändigt worden find , und dag der genannte 
Ausſchuß von dieſem Vertrage fchon zu der Zeit Nache 
richt erhalten hat, da man noch nicht. einmal feinee 
Eriftenz gewiß war, und nicht einmal glaubte, daß er 
in Erfüllung gehen würde. Die Beweiſe bienon habe 
ich in Händen ; und folglich ift der Minifter, dem man 
dieſe Saumſeligkeit zuſchrieb, umd der fich nicht ver 
tpeidigen kann, weil er nicht mehr lebt, gegen dieſe 
Vorwürfe gänzlich gerechtfertigt.“ 
‚ »Serner macht man Ludwigen Vorwürfe, in Rüde 
ſicht auf die nach Arles geſchickten Kommiffasien. Man 
‚Sebauptet , diefe Hätten bie Anhänger der Gegenrevo⸗ 
Jution mehr bezuͤnſtigt, als im Zaume gehalten. Aber 
Ludwig hat hierauf in ſeinem Verhoͤre ganz richtig ge⸗ 
antwortet » indem er ſagte: bie Abſichten der Regie 
zung müßten nicht nach dem, was biefe Kommiffarien 
gethan, fondern nach den Vorfchriften,, Die fie erhalten 
hätten, beurtpeilt werben. Gegen dieſe Vorſchriften 
wenden Sie aber nichts ein: Sie können alſo auch 
nichts gegem bie Regierung einwenden.“ 
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. „Weiter fagen Stier Ludwig babe bie Abſendung 
des Beſchluſſes, verindge welches Abignon umd die 


Grafſchaft Venaiſſin mit Frankreich vereinigt wurden; 


einen Monat aufgehalten. Denſelben Vorwurf, Buͤr⸗ 
ger Frankreichs, hatte die geſetzgebende Verſammiung 
dem Miniſter de Leſſart gemacht, und es war dieſes 
einer der Hauptpunkte der Anklage gegen ihn, uͤber 
welche das hoͤchſte Nationalgericht richten ſollte. De 
Leſſart iſt todt. Er fiel au der Zeit, da er au ſeiner 
Nechtfertigung für Europa arbeitete: und dieſe Recht 


fertigung, mit welcher ex fich in Teinem Gefaͤngniſſe 


beſchaͤftigte, ſollte, zufolge ſeiner Erklaͤrung, nicht den 
geringſten Zweifel an ſeiner Unſchuld mehr übrig laſ⸗ 
fen. Sie koͤnnen alſo nicht jetzo mit einer Anklage/ 
an deren Widerlegung ihm der Tod gehindert bat, fein 
Andenten von neuem belaſten.“ | 

„Sie werfen ferner Ludwigen die Unruhen zu Nis— 
mes, die Bewegungen zu Jales, und die Verſchwoͤ⸗ 
rung des di Saillant vor. Kann aber Ludwig für 
alle die Stürme verantwortlich ſeyn, die eine fü große 
Revolution nothwendig erregen mußte ? In jedem 
. Rande, wo die Regierungsform abgeändert Wird , müfs 
fen allemal Unruhen entfichen. Und am leichteſten 
möüffen dergleichen im mittaͤglichen Fraukreich ausbre⸗ 
chen, wo die von Natur feurigen Koͤpfe ſich ſo leicht 
von jeder Bewegung fortreiſſen laſſen. Nimmt man 
aber an, daß Ludwig dieſe Unruhen unterhalten, und 
daß er (weil die Prinzen, ſeine Bruͤder, mit duͤ Sail⸗ 
lant in Verbindung geſtanden) vielleicht auch ſelbſt mit 
ihm in Verbindung geſtanden haben moͤge: ſo iſt man 
im Irrthum. Es erhellt dieſes ſchon aus den Papie⸗ 
ren, die Ludwig mitgetheilt worden ſind, in denen de 
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Saillant unter andern Benoftmächtigt wird, auf der 
Prinzen Namen ein Kapital von 100000 Thalern zu 
börgen, . Wenn Ludwig dergleichen Anfchlage hätte bee 
günftigen wollen: fo'würde er Doch Die Urheber derfelben - 
sicht in bie Notwendigkeit gefegt haben, eine Summe 
zu borgen, welche mit dem, zu ihren Projekten erfoder⸗ 
lichen, Aufwande in keinem Verbhaͤltniſſe ſtand; er wuͤr⸗ 
de ſie wohl ſelbſt ein. wenig tbaͤtiger unterſtuͤtzt haben. 
Ueberdieß hat auch Die Regierung, fo wie fie von den, 
in den mittäglichen Provinzen ausgebrochenen,, Unru⸗ 
Hen Nachricht erhielt, der Berfammlung fogleich das 
von Nachricht gegeben , und. fogleich alle nöthigen Wore 
kehrungen getroffen. Der Beweis hievon liegt im Er⸗ 
folge. . Seit mehreren Monaten haben. diefe Unruhen 
aufgehört, welches den wirkfamen. Maßregeln der Res 
gierung zu verdanken if.“ 

„Man hat ferner , bey Gelegenheit biefer Unruhen, 
Ludwigen einen Brief vorgerückt , welchen Wittgenfleiny 
der in den mittäglichen Provinzen das Kommando 
führte, .aber zuruͤckberufen wurde, nach feiner Zuruͤck, 
berufung gefchrieben haben fol. Man hat vorausgeſetzt, 
Daß Ludwig diefen Wittgenftein wirklich nachher wieder 
angeitellt habe. Allein Ludwig konnte ja diefen Diann 
nicht verhindern. an ihn au fchreiben, ungeachtet ex fich, 
wie er erklaͤrt Hat, dieſes Briefes nicht einmal mehr 
erinnert. Auch führt man diefen Brief nur aus einem 
Verzeichniſſe an, welches biefer Offisier gehalten Haben 
fol. Alles, was Ludwiy thun fonnte, war, daß er 
ihn mach, feiner Zuruͤckberufung nicht von neuem an⸗ 
ſtellte. Wirklich if auch Wittgenftein feitdem nicht 
wieder angefielt worden. Man fpricht zwar von einem 
Kommando in Korfila — er hat aber Daffelbe niemals. 
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Belommen. Man Tpricht von einer Offizteräfteie bey 
der Nordarmee — vielleicht hat la Fayette eine fplche 
Stelle für ik verlangt, wie man aus dem Entwurfe 
eines Briefet, welcher fih unter den Papieren des 
Kriegsdepartementd oefünden bat, beynahe fchließen 
ſollte; ‚allein der Brief iſt niemald abgefchidt worden, 
und Wittgenſtein iſt, von feiner Zuruͤckberufung am 
bis zu feinem Tode, befländig zu Paris geweſen, und 
Hat eine neue Stelle erhalten. 

„Weiter legt man Ludwigen die Berichte zur Lafl, 
weiche Narbonne der Nationalverſammlung uͤber den 
. Zuftand der Armee vorgelegt bat, Als aber Narbon⸗ 
ne das Miniſterium verlieh, da erklärte bie National 
verfammlung , daß er die Achtung und Das Bedauern 
der Nation mit ih nahme. Und doch war er aleln 
für alle die Handlungen der Regierung, die ihn ans 
giengen , verantwortlich! Dan wirft Ludiwigen vor, 
daß er das Seeweſen zerſtoͤrt, und dem Minifter Ber⸗ 
trand , ungeachtet der Einwendungen der Nationalver⸗ 
fammlung gegen denfelben, bepbehalten babe. Allein 
Bertrand miderlegte jedesmal die Beſchuldigungen, 
Die man gegen ibn vorbeachte ; und fo lange die Na⸗ 
tionalverfammliung diefen Miniſter nicht. förmlich ans 
Zlagte, ſtand es bey Ludwig, ihm noch ferner fein 
Zutrauen zu ſchenken. Man wirft Ludwigen Die Ver, 
beerung.der Kolonien vor, Ueber diefen Punkt glaube 
ich mir die. Rechtfertigung erfbaren zu können. — 
Man wirft Ludwigen vor, daß er zu ſpaͤt Nachricht 
von den erfien, gegen und gerichteten, Feindſeligkeiten 
der preuffifchen Armee ertheilt Habe, Er bat aber 
hierüber , in feinem Verhoͤre, ſelbſt Die Auskunft ges 
geben, daß cr im erſten Augenblide, nachdem ihm 


\ 
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zuverläßfge Nachricht von biefen Feindfeligkeiten bins 


terbracht worden fey , die Nachricht der Nationalver⸗ 


fammiung mitgetheilt habe. Den Beweis davon lie 
fern die Papiere ded Departements der auswärtigen 
Geſchaͤfte. — Man wirft ihm die Uebergabe der Fe» 
flungen Longwy und Verduͤn vor; aber gu Longwy 
waren es die Einwohner ‚ die übergaben, und zu Bere 
duͤn — wer anders, ald Ludwig, hatte dort Beaure⸗ 


patre zum Kommandanı:n ernannt, dieſen durch ſei⸗ 


nen Heldenmuth unpergeßlichen Beaurepaire? Dan 
wirft Ihm vor, daß er die frankreichiſche Nation 
in mehreren Ländern Europens babe berabwürdigen 
loffen. Alles, was ich hierauf antworte, iſt, daß 
ich, im Namen Ludwigs, bitte, bie Papiere des Des 


partements der auswärtigen Geſchaͤfte nachzufchlagen. 
Hier wird man die unwiderfprechlichten Beweiſe finden, 


daß für jede Beleidigung , die einem Frantreicher wie⸗ 
derfuhr, es mochte ſeyn an welchem Hofe ed auch im⸗ 
mer wollte , fogleich im Ramen der Regierung, Genug 
thuung verlangt wurde. Wir felbfi haben zwar nicht 
Zeit gehabt, die dahin gehörigen Unterſuchungen an 
zuftellen, Ludwig bat aber bezeugt, daß dieſe Beweiſe 
vorhanden And,“ 

„Endlich wirft man ihm vor , daß er die Schwei⸗ 
zerwache beubebalten babe, ungeachtet es die Kouſti⸗ 
tution verboten, und die Nationalverfammiung ben 


Abmarſch derfelben befohlen Hatte, Die Wiberlegung - 


dieſer Berchuldigung liegt in der folgenden Thatſache. 
Zufolge eines Befchluffes der konſtituirenden Nationale 


verfammlung vom 17. September wurde der König 
erſucht, dem gefeßgebenden Körper unverzüglich den 


Plan zu einer neuen Einrichtung des vormaligen Re⸗ 


e 
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giments der Schweitzerwache vorzulegen, nach gewiſſen, 
mit demfelben, unter Genehmigung der Schweitzerkan⸗ 
tone, abzufchließenden Verträgen, oder Kapitulationen, 
Weil ſich aber dieſes Regiment durch feine gute Aufe 
führung um die Nation verdient gemacht hatte, fo 
wurde zugleich beſchloſſen, Daß daſſelbe fo lange auf 
dem alten Buße follte bepbehalten werden, bis uber 
feine Beſtimmung, oder über die Art feined Dienſtes, 
etwas anders würde verfügt worden ſeyn. Vermoͤge 
dieſes Befchluffes blied nachher die Schweitzerwache 
immer auf dem vormaligen Fuße. Am verfoffenen 
ı5. Julius befchloß die geſetzgebende Verſammlung, 
Daß die vollgiehende Gewalt gehalten ſeyn folle, alle, 
zu Paris in Befagung liegenden, Linientruppen. aus 
Der Stadt zu entfernen, Weberdieg wurde, an dem, 
felben Tage, beſchloſſen: daß der diplomatifche Aus⸗ 
ſchuß Bericht über die, mit dea Schweitzern beſtehen⸗ 
den, Kapitulationen, und über die Abschaffung der 
Stelle eines Schweigeroberften , erflatten. folle. Am 
17. Julius wandte ſich Daffey durch ein Schreiben an 
Die Verſammlung, in Ruͤckſicht des ihm ertbeilten Bes 

fehls, das Regiment abmarichiren zu laffen, und bes 
308 fih auf die, noch nicht abgelaufenen, Kapitula⸗ 
Sionen, Hierauf befchloß die Verſammlung: daß vor 
läufig , und. fo lange, bis der diplomatifche Ausſchuß 
würde Bericht abgeflattet haben, zwey Bataillone Die 
ſes Regiments fich 30,000 Klafter weit von Paris ent, 
fernen ſollten. Daffry, welcher die Kapitulation mit 
den Schweigerfantonen und den Befehl der Verſamm⸗ 
lung nicht mit einander in Uebereinſümmung brin⸗ 
gen konnte, uͤbergab am 4. Auguft nochmals Bemer. 
Zungen , über die Art und Weiſe diefen Beſchluß zu 
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zuverläßige Nachricht von dieſen Feindfeligkeiten Gin 


terbracht worden fey , die Nachricht der Nationalvens 


ſammlung mitgetheilt habe. Den Beweis davon lie 
fern die Bapiere ded Departements der auswärtigen 
Geſchaͤfte. — Man wirft ibm die Uebergabe der Ges 
lungen Longwy und Verduͤn vor; aber gu Longwy 
. waren es die Einwohner , bie übergaben, und zu Ver⸗ 
dan — wer anders, als Ludwig, hatte dort Beaure⸗ 


paire zum Kommandanı:n ernannt , dieſen durch ſei⸗ 


nen Heldenmuth unpergeßlichen Beaurepaire? Dan 
wirft Ihm vor, daß er die frankreichifche Nation 
in mehreren Ländern Europens babe herabwuͤrdigen 
laſſen. Alles, was ich hierauf antworte, iſt, def 
ich, im Namen Ludwigs, bitte, die Papiere des Des 


partements ber auswärtigen @efchäfte nachzuſchlagen. 
Hier wird man die unwiderfprechlichften Beweiſe finden, 


daß für jede Beleidigung, die einem Frankreicher wie⸗ 
derfuhr, es mochte fen an welchem Hofe ed auch im⸗ 
mer wollte, fogleich im Namen der Regierung, Genug⸗ 
thuung verlangt wurde. Wir felbft haben zwar nicht 
Zeit gehabt, Die dahin gehörigen Ynterfuchungen ans 
zuftellen , Ludwig bat aber bezeugt, daß bier Beweiſe 
vorhanden find.“ 

„Endlich wirft man ihm vor , daß er die Schwei⸗ 
zerwache beubehalten Habe, ungeachtet es die Konſti⸗ 
tution verboten, und die Nationalverfammiung dem 
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dieſer Befchuldigung liegt in der folgenden Thatſache. 
Zufolge eines Befchluffes der konſtituirenden Natidnal⸗ 
verfammlung vom 17. Eeptember wurde der König 


erſucht, dem gefeßgebenden Körper unverzüglich den 


Plan zu einer neuen Einrichtung’ bed vormaligen Res 
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giments der Schweitzerwache vorzulegen, nach gewiſſen, 
mit demſelben, unter Genehmigung der Schweitzerkan⸗ 
tone, abzufchließenden Verträgen, oder Kapitulationen, 
Weil: fich aber dieſes Regiment durch feine gute Auf⸗ 
führung um die Nation verdient gemacht hatte, fo 
wurde zugleich befchloffen, daß baffelde fo lange auf 
dem alten Fuße follte beybehalten werden, bis über 
feine Bellimmung , oder über die Art feines Dienftes, 
etwas anderd würde verfügt worden ſeyn. Vermoͤge 
dieſes Befchluffes blieb nachher die Schweitzerwache 
immer auf dem vormaligen Fuße. Am verfloffenen 
15. Julius befchloß die geſetzgebende Verfammlung , 
daß die vollgiehende Gewalt gehalten feyn folle, alle, 
zu Paris in Befagung lieginden, Linientruppen. aus 
Der Stadt zu entfernen. Ueberdieß wurde, an dem, 
felben Tage, beſchloſſen: Daß der diplomatifche Aus⸗ 
ſchuß Bericht über die, mit dea Schweigern beſtehen⸗ 
den, Kapitulationen, und über die Abſchaffung der 
Stelle eines Schweigeroberiten , erflatten. folle. Am 
17. Julius wandte ſich Daffey durch ein Schreiben an 
Die Berfammlung , in Rüdficht des ihm ertheilten Bes 
fehls, das Regiment abmarichiren zu laffen, und bes 
309 ſich auf die, noch nicht abgelaufenen, Kapitnlas. 
tionen, Hierauf befchloß die Werfammlung: daß vor 
laͤuſig, und fo lange, bid der diplomatifche Ausſchuß 
würde Bericht abgeflattet haben, zwey Bataillone Dice 
ſes Regiments fi) 30,000 Klafter weit von Paris ent, 
fernen ſollten. Daffey, welcher die Kapitulation mit 
den Schweigerfantonen und ben Befehl der Verſamm⸗ 
lung nicht mit einander in Uebereinſtimmung brin, 
sen konnte, übergab am 4. Auguſt nochmal Bemer. 
Zungen , über die Urt und Weiſe dieſen Beſchluß zu 
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vollziehen: die Verſammlung gieng aber zur Ordnung 


des Tages uͤber, und der Beſchluß wurde wirklich 
vollzogen,“ 

„Soviel, Bürger Frankreichs, über bie Handlun · 
gen der Miniſter. Ludwig konnte ſich jede Unterſu⸗ 
chung über dieſelben erſparen, eben weil es Handlun⸗ 
gen der Miniſter waren. An ſich wuͤrben zwar dieſe 
Handlungen falls fie wirklich geſcheben waͤren, aller⸗ 
dings Vorwuͤrfe verdienen; ſie wuͤrden zu einer Anklage 
gegen die Miniſter berechtigen, wenn Ludwig nichts 
darauf zu antworten wüßte: ich hoffe aber, durch das, 
was ich fo eben vorgetragen babe (fo eilfertig ich auch 
dDabey verfahren mußte, weil die Zeit fo kurz war), bes 
wieſen zu haben, daß Ludwig, auch in den Källen, 
in denen er nicht verantwortlich war , fich Immer fo Des 


trug, als ob er verantwortlich wäre.“ 


Ich gehe nunmehr gu den Handlungen über, bie 
man eigentlich als peefönliche Handlungen Ludivigs an⸗ 


fehen Tann,“ 
1I, 


„Handlungen, die Ludwig perſoͤnlich angehen.“ 
„Geſetzgeber Frankreichs! auch hier noͤthigt mich 


| die Kürze der Zeit, meinen Weg zu befchleunigen. 


u 


Dennoch will ich auf alle Befchuldigungen antworten. 
Und wiewohl ich dieß kürzer und weniger ausführlich 


‚ tun werde, als wenn ich in alle Umſtaͤnde, auf die es 
bey einer Bertbeidigung ankommt , die fo viele Punkte 


umfaßt, Hätte eingehen können: fo will ich die Bes 
ſchuldigungen Doch fo beantworten , Daß in meiner Ant⸗ 
wort die Widerlegung derfelben enthalten feon fol, 
Noch einmal wiederbole ich, daß Ludwigs Vertheidi⸗ 
ger nicht auf fich ſelbſt, fondern bloß auf Ludwig Rüde 
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ſicht genommen haben. Wir wiſſen es wohl, daß ein 
Prozeß, deſſen Ausgang ganz Europa ungeduldig er⸗ 
wartet, und der vor den GStelvertretern eines Volkes 
geführt wird, welches durch feine Siege alle übrigen 
Voͤlker in Erſtaunen fegt, daß ein folcher Prozeß den 
reichſten Stoff darbot, auf gefuͤhlvolle Herzen zu wir⸗ 
fen. Eine ſolche Sache Hätte eine Vertheidigung er» 
fodert, die an Exrhabenpeit mit dem Gegenſtande ſelbſt 
gewetteifert haͤtte. Unſer Zweck iſt aber bloß, das 
Volk aufzuklären, und daſſelbe von dem Wahne und 
den Vorurtheilen, die man ihm eingendßt Hat, zuruͤck 
zu bringen. Bloß durch Thatfachen wollen wir üben 
zeugen , jede redneriſche Ergiefung wollen wir unters 
druͤcken, und dadurch Ludwigen ein Opfer bringen, 
wofür ung, wie ich Hoffe, ganz Europa Dank wiſſen 
Toll. cc 

„Zuerſt wirft man Ludivigen feine Weigerung vor, 
die Befchlüffe wegen des Pariſer Lagers umd wegen 
der Prieſter zu genehmigen. Hier könnte ich num frev⸗ 
lich bemerklich machen, daß, vermoͤge der Konſtitution, 
die Genehmigung des Koͤnigs ganz ſeinem french Wil⸗ 
len uͤberlaſſen iſt, und daß, wenn er ſich auch in den 
Beweggruͤnden geirrt haben ſollte, warum er den Be⸗ 
ſchluß wegen des Pariſer Lagers zu genehmigen ſich 
weigerte, man dennoch nicht befugt ſey, wegen dieſes 
Jrrthums von ihm Rechenſchaft zu fodern, noch viel 
weniger ihm den ſelben zum Verbrechen zu machen. 
Allein ich will dieſe Bemerkung bey Seite ſetzen; ich 
will ſogar annehmen, daß er wirklich geirrt habe: 
dennoch hatte aber feine Weigerung gewiß die, weile, 
Rem Abfichten. Er fürchtete Unruhen zu erregen. Der 
Beſchluß wegen des Lagers ſiel der Bürgermilig auf; 


! 
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die Meynungen in ber Hauptſtadt waren getheilt; viele 
fchienen den Beſchluß zu billigen, noch mehrere ver, 
warfen denfelben; und ſelbſt im geheimen Rathe des 
Königs war man darüber nicht einig. Unter folchen‘ 
Umftänden hielt Ludwig es für zweckmaͤßig, die Geneh⸗ 
migung zu verweigern. Zugleich entfchloß er fich aber 
zu einer andern Maßregel, weiche die Vortheile des 
Beſchluſſes, ohne die Nachtheile deſſelben, hatte. Er 
zog naͤmlich ein Lager zu Soiſſons ſuſammen, und 
der Erfolg hat gezeigt, daß dieſer Umſtand der Nation 
den größten Vortheil brachte; denn das Lager zu Soifs 
ſons bat der frankreichifchen Armee die weſentlichſten 
Dienfte geleitet, das Darifer Lager dat bingegen durchs 
aus zu nichts genutzt.“ - 

„ber der Beſchluß, welcher die Prieſter angieng ! 

— Bürger Frankreichs, das Gewiſſen I frey, und 
Ludwig glaubte das feinige durch die Genehmigung 
dieſes Befchluffes zu verlegen. Er konnte darinn irren, 
allein fein Irrthum war tngendhaft, und man muß 
für den Grund deffelden Ehrfurcht haben, wenn map 
auch hie Wirkungen tadeln wollte.“ 

„Denken Sie zuruͤck an den zwanzigſten Junius, 
fo werden Sie finden, mit was für einem Muthe Lud⸗ 
wig auf feiner Meynung beharrte I Hundert andere 
Fuͤrſten haͤtten, bey dem Anſcheine einer ſo drohenden 
Gefahr, nachgegeben: Ludwig aber boͤrte nur die 
Stimme ſeines Gewiſſens, nicht die Stimme der Furcht. 
Er beſtand Auf feiner Weigerung; und wenn ihn et» 
road, in den Augen derjenigen, die ihm diefen Wider⸗ 
ftand am meiften zum Werbrechen machen, rechtfer⸗ 
tigen koͤnnte: fo würde es ‘eben diefe Beharrlichkeit 
feines Widerſtandes ſeyn. Sie müffen nicht etwa glatte 
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ben, daß dieſe Meynung wegen der Vrieſter bloß Lud⸗ 
wigs Meynung geweſen ſey, und daß keiner ſeiner 
Miniſter derſelben beygepflichtet habe. Der Miniſter 
Mourgues ſchrieb an demſelben Tage (am zo. Junius) 
an Ludwig: dieſer Beſchluß ſtimme weder mit feinen 
Grundſaͤtzen, noch mit feinen Geſinnungen uͤberein.“ 

„Bey dieſer Gelegenheit wird Ludwigen ein, ihm 
von Rom aus zugeſchickter, Aufſatz zur Laſt gelegt, 
worinn der Pabſt feine Rechte auf Avignon ſowohl, 
als die Rechte des heiligen Stuhls uͤberhaupt, geltend 
machen zu wollen ſcheint. Wie konnte aber Ludwig 
den Pabſt verhindern, ihm einen Aufſatz zuzuſchicken? 
und war es ein Verbrechen, dieſen Aufſatz zu empfan⸗ 
gen?“ 

„Eben ſo fuͤhrt man gegen ihn den Brief an, den 
er im Jahr 1791 an den Biſchof von Clermont ſchrieb, 
und worinn er erklaͤrte, daß er geneigt waͤre, wenn 
er koͤnnte, den katholiſchen Gottesdienſt wieder auf 
den alten Fuß herzuſtellen. Dieß war eine religioͤſe, 
folglich auch eine freye Meynung. Die Freyheit der 
Religionsmeynungen iſt in der Konſtitution gegruͤndet: 
die bürgerliche Einrichtung der Geiſtlichkeit iſt hinge⸗ 
gen nicht in derfelben gegründet ; man! hak ſie aus ders 
felben zuruͤk genommen, oder vielmehr, fie Hat nie 
mals. dazu gehört, Auſſerdem fchrieb Ludwig jenen 
Brief, che en noch die Konflitution genehmigt hatte, 
Und überdieß konnte er ja wohl die Konftitution geneh⸗ 
migen, ohne dieſelbe für fehlerfrey zu halten, wie er 
bey dee Genehmigung fogar ſelbſt geäuffert hat: er 

durfte alſo auch auf gefenmäßige Verbeſſerungen Hofe 
fen; und die Hoffnung auf gefegmäßige Verbefferungen 
IR von der Abſicht einzureiſſen und zu zerſtoͤren noch 
ſehr weit entfernt.“ 
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„Man Bat ihm ferner vorgeworfen, daß ee fortges 
fahren habe, feine konſtitutionsmaͤßige Leibwache zu 
befolden , ungeachtet die Entlaffung berfeiben von der 
Mationalverfammlung anbefoßlen geweſen ſey. Hier⸗ 
auf gibt es mehr als eine Antwort, Erſtlich fand es 
ohne Zweifel in Ludwigs Macht , dem Beichlufle , daß 
feine Leihwache entlaffen werden follte, feine Geneh⸗ 
migung zu verweigern; weil ex dieſe Leibwache were 
moͤge der Konftitution ſelbſt befaß, und man nicht ano 
ders, ald mit feiner Benklimmung-, ihm dieſelbe entzie⸗ 
ben konnte. Weil indeffen die Nationalnerfammlung 
diefe Entlaffung von ihm verlangt Hatte, fo war ihm 
ein folched Verlangen genug, um die Entlaffung zu 
befeblen. Da aber das Entlaffungsdelret Ludwigen 
das Recht zugefiand , . diefe Leibwache von nenem zu 
errichten, und fie zum Theil auch wieder mit den naͤm⸗ 
lichen Berfonen zu befegen: fo mußte wohl Ludwig, 
fo lange bis die Wiedererrichtung erfolgen konnte, 
allen bisherigen Gliedern ihren Gold fortbezahlen. 
.. Dieb war Bricht der Menfchlichleit und Gerechtigkeit 
zugleich : denn Ludwig war es nicht bloß Denicenigew 
die darunter wieder aufgenommen werben follten , ſon⸗ 
dern auch den übrigen fchuldig, weil auch wider dieſe 
kein förmliches Urtheil da war. Er bezahlte fie gar nicht 
heimlich , fondern durch eine öffentliche Verordnung, 
Nun fagt man zwar, es feyen mehrere unter ihnen 
megen ihrer unpatriotifchen Gefinnungen bekannt ges 
weſen: erfllich war aber darüber nichts gewiſſes und 
im Einzelnen beſtimmt; zweytens Lonnte man Nie⸗ 
manden für fchuldig halten, fo lange nicht Urtheil 
und Recht über ihn ergangen war; und endlich wuͤr⸗ 
ben, drittens, ‚Diejenigen, bie folcher unpatriotifchen, 
| 7. Gehe 





373 
Beßnsiungen: in: Ludwins Kings she ern 
waͤren, bey Benzntih. Befetzung michta wieder mi auf⸗ 
esasınmen warder ſeyn. Go: fange: aber: die Wieber⸗ 
deſttzung nody micht- gefcheben sinn mbäccı es Gar ſum 
Hewefen , ihnen eine Unterflügung zu enttichihy:dtres 
ge fo dringend bedueftan;“ 13 eh na 09, 
Aerner beſthaidegte man, ihn n die Autgewanderten 
anterfägt in Jahn ;: Verkäntasiffe Bit ſeinen Bruͤdern 
unterhalten ;:: Dunch feine Geſandters das Wündaig- den 
answaͤrtigen Mächte: gegen: Frankerich ‚befdebert ,. ua 
ewit::bem: Wienerhofe im Einverſtaͤndniſſe gehandeiä zig 
Gaben. Ich Habs alle Dice Beſchuldigungen gußam; 
mengeſtellt, weil dieſelben unter einen Unlingepunli:gmg 
Sören , und: meine Antwort IR folgdender. m 
2. allen. öffentlichen Verhandlungen der Resierung 
Bat Ludmig.irdeggeit. Sch der ⸗ Ausmanderung aufs thaͤ⸗ 
uigſte widerſetzte, and derſelben, nicht. nun, durc Pipe 
Mamationen im Nriche leibſt, ſondern auch Durch alle 
feine auswaͤrtigen Verbindungen ı enkgegen gearheitet. 
Das Auchie dee auswaͤrtigen Gefchäfte und des gebti 
men Raths muß dieſes bezeggen. Uns ſelbſt Ba 
an Zeit: zum Nachfuchen gefehlt, es muͤſſen ch: aber 
Daſelbſt eine Menge Belege ſinden. Wentaftendr kann 
ach eine merlwuͤrdige Thatſuche dicker ; Net: anfuhrene 
wozu ich den Beweis aus den Popieren des qusmaͤr⸗ 
tlgen Departements genommen Jade, : Im Nonember 
4791 wollten die Auögewanderten Kanonen. und ‚Alte 
Dem Kriegsvorrath zu Frankfurt kaufen; die Frant 
furter ſchlugen es aber ab. Sobald Ludwig dieſes non 
ſeinem dortigen Kefidenten erfuhr, ließ er durch dem 
Minißer demſelben auftragen, dem Magiſtrate zu 
Frankfurt, in ſeinem Namen, für das bey dieſer —* 
eErlter Rei | ‚© 


’ 
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legenbeit beobachlate: Eine’ VBetragen sa; danken; Fr 
ihn un. Verdopprlemge feiner ¶ Wachſamkeit gu- bitten; 
_ Bomit.:die Ausgewanderten dis. nachgeſuchten Kaya 
und — in Branthet Acht. erbalten 
moͤchteyrt Br 
„So —* aff entllchea Veehamdinngen. Es 
fengt Wa aber: 065 eu auſſerdem adch· Vrivatveydub. 
Jungen Hat 7. Esmwirdi von. Gelounterſtuͤtzung go 
ſprochen.Eber⸗ Buͤrger Frankreichs, es gibs. keinen 
Auusgewanderten, es gibl nicht einen eiazigen wahren 
Apogrwunderten/ der von: Ludwig mit Geld unten 
fruͤtzt worden wäre. Er hat zur Unterhaltung ſeiuct 
VRR beygetragen,: ſeitdem ihr Vattr ſie zu untertun 
ten auſſer Stand: ih. befand. — Wer: Darf es aber 
. ‚wagen; Tom dadaus ein Berbrechen zu. mathen? Einer 
dieſer· Mffen war :sı; der andere. 24 Jabre alt, aid 
Ahr Värte aus‘ Fraukreith ging: kann man Kinder 
von Biefein Weber; :dte ihren Daten Degleisen , für Aus. 
gewanderte anſchen? Much war. damals. noch kein, 
ur Auswanderung erfoderliched, Alter von dem Ge⸗ 
Pal defimmit. Jetzt hat zwar die Konvention etwaB 
daruͤber verordnet, ader diefe Verordnung kannte man 
bamals noch nicht... :Mufferdem waren diefe Neffen, 
ſeit dem Beſchluſſe, weicher die Guͤter der Ausgewan- 
Deren ; folglich: auch alle @üter ihres Vaters, 
- Ghler der Nation erllärte, ohne Hilfe — und es wa⸗ 
ken feine Neffen! Haͤtte er dann kein nathrliched Ges 
fuͤhl Haben, hätte-er der Leitung diefes Gefaͤhls nicht‘ 
folgen folen? Mußte er, weil er König war, aufs 
hören Verwandter, aufhören Menſch zu ſeyn?“ 
»Der Ersicherinn feiner Kinder hat er einige be⸗ 
fondere Geſchenke gemacht: fe war aber die Erziche 
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klin feiner Kinder, und feit 2789 ans Fraulreich ent⸗ 
fernt. Er hat einen der Spielkameraden feiner Ju— 
gend, Chriſcul· Beaupre, beſchentt. Dieſtr lebte aber 
ſeit dem’ Anfange der Revolutieon in Italien, und 


Hat niemald die Waffen gegen Frankreich geführt, a) _ 


Er hat Rochefort beſchenkt, und auch dieſes wird in 
der Antlageakte angeführt: Rochefort if aber nicht aus. 
gewandert. Er das an Bouille eine Summe Geldes 
uͤbermacht: dieß war aber wegen der vorgehabten Reiſe 
nach Montmedy. Er Hat dem’ Hamilton ein Geſcheut 
gemacht: allein es war Pflicht der Gerechtigkeit, den. 
selben für. den Verluſt, Den er bey Gelegenheit chen 
Diefer Reife nach Montmedy gehabt Hatte, zu Ente 
ſchaͤdigen, da ihm feine Lage einen folchen Verluſt zu 
ertragen nicht erlaubte. Auf Ludwigs Befehl, ſagt 
man, babe Bouille beim Grafen von Provence die 
Summe von fechdmal Hundert und einigen tauſend 
Livres uͤbermacht, die ee von Ludwig erhalten gehabt 
Hätte. Zu diefer Beſchuldigung Hat bloß Die Zweydeu⸗ 
digkeit eines Ausdrucks Veranlaſſung gegeben. Es 
ſteht naͤmlich in der von Bouille eingeſchickten Berech⸗ 

nung: uͤberſandt an den Grafen von Provence, Bru⸗ 
der des Koͤnigs, auf ſeinen Befebl. Dieſer Befehl 
bezieht ſich offenbar nicht auf Ludwig, ſondern auf 
den Grafen vom Provence, welcher wirklich Beſehle, 
amd ſogar Vatente, im Auslande unter dem Namen 
des Koͤnigs erließ: und die ganze Verwecheluns iſt 


H Wir haben nichts von de la Vauguvon gefagt, deſſen auch 
in der unklageakte Erwaͤhnung geſchieht; aber de la Vau⸗ 
gupon war ebenfalls ein Spielfamegeb Ludwigs, und lebte, 
. felt dem erſten unfange ber evolution, in Srenien 
Anm. des Hrn. de Seze. 
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ans ber Erwähnung des Königs nach dem Namen bed 
@rafen von Provence entiianden. Vielmehr. if es ge⸗ 
wiß (und ‚Hätte man ung ı die Beylagen mitgetheilt, 
Don denen dieſe Rechnung des Herch: Souktie begleitet 
feon rund worunter ſich notbwendig- der. Befehl des 
Grafen von Provence ſinden: mußte, ſo wieden wir 
dieſes authentiſch darthun koͤmen); es iſt gewiß, und 
von Ludwig bekraͤftigt, daß der Graf von Provence 
niemals irgend: eine. Geldunterküung : von ihm erhal⸗ 
ien hat. Alles, was Ludwig that, mar .. daß er eine 
alte Schuld feines andern - Bruders vom. 400, ooo Lis 
vres bezahlte. Aber Diefe Hatte Ludwig werbürgt, und 
es iſt doch wohl natuͤrlich, daß er nicht wortbruͤchig 
werden wollte, a) Auch die Buͤrgſchaft, welche ir, 
im Jahre 1789, für die Innung der Buchhändler Ich 
ſtete, und woraus ihm ebenfalls ein Wesbecchen gemacht 
wird, ‚weil man auch die unſchuldigſten Schritte ihm 
zur Laßt legt, war weiter nichts, als eine-wohltgätige 
Handlung, durch welche er. diefem GHanblungdiweige 
Vorſchub leiſten und aufhelfen wollte. Folglich ma 
chen alle dieſe Beweiſe von Freygebigkeit, die ihm vor⸗ 
geworfen werden, ſeinem Herzen Ehre, weit entfernt 
‚seine Grundſaͤtze verdächtig zu machen.“ 
. „Man tigt ihn an, im Einnerfänduiffe „mit dem 
Diener: Hofe gelebt zu Haben, und man bringe zum 
“) „Der öffentliche Schatz hatte es ‚übernommen, mehrere 
.. Schulden Philipps von Artois zu bezahlen. Savalette Des 
Iauge hatte einem von deſſen Glaͤubigern die Summe von 
"400,000 Livres abgetragen, und Ludwig Hatte ſich dafür 
verbuͤrgt. Won dieſer Würgfchaft iſt hier die Rede. Es 
hat alſo ein Gläubiggg in Fraukreich das Gelb erhalten, und 
es ſteht in Feiner Werbindung mit ber Auswanderung.” Anm. 
des Hin. de Grin, v.. | 

















Beweiſe einen Brief des Duͤmoutier an. ben Grafen 
von VProvence, worinn derſelbe ben Breteuil ald einen 
Mann fchildert, welcher einigen Einkug am .Wienen - 
Hofe haben , und zugleich um den Willen des Könige 
wiſſen könne, . Erſtens iſt aber diefes ein bloßer Brief 
Dümontierd, und Duͤmoutier mar zwar der Wortfuͤh⸗ 
rer der Prinzen an den auswaͤrtigen Hoͤfen, aber nicht 
der Wortführer Ludmigs. Diefe Meynung kann alfo 
von feinem Gewichte ſeyn; doch iſt, ſelbſt durch dieſe 
Meynung, die Wabrheit her Thatſache, von welcher 
Duͤmontier ſpricht, daß naͤmlich Breteuil um den Wil⸗ 
len des Koͤnigs gewußt habe, noch keinesweges erwie⸗ 
fen. Und geſetzt auch dieſe Meynung tonnte din. Bey 
weis einer ſo hefremdenden Thatſache ſeyn: ſo müßte 
dann doch erſt bewiefen werden, daß der Wille deg Kög 
nigs, den. man fo undeſtimmt anführt,, von ſtrafba⸗ 
rer, und eine Auklage rechtfertigender, Art geweſen ſev. 
Eben ſo fuͤhrt man auch einen Brief an, den 
Zoulonggon ſchrieb, als er eine Reife, nach Wien zu 
ungergebmen im Begriffe Rand. In diefem ‚angeblichen 
Briefe fagt-er: „der König babe ihm feinen Beyfall üben 
fein Benehmen zu erkennen geben laſſen.“ Ich will nicht 
erwaͤhnen, daß mir dieſer Brief auſſerordentlich verdaͤch⸗ 
"tig vorkommt, weil in demſelhen ein gewiſſer Valern 
als Toulongeons Neffe,: uud Obriſtligutevnant angegehen 
wird, da doch Balery. nicht Toulongeons Neffe, ſone 
dern bloß ‚fein Wetter, und eben. ſo penis Obriſtlieu⸗ 
tenant ſeyn ſoll; Zoulongeon inußte doch wobl feine 
eigene. Familie. fenmen.. Ich wit indelſen einmal zuge⸗ 
ben, er habe den Brief eſchrieben;dann, frage ich 
aber : was beweiſt deriglbe 2, Man zeige. mir doch erfly 
daß Ludwia das —2 des Tonlongeon wirllich 
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gebilligt hat; denn er Kann ja nicht für Die Behaup⸗ 


fung eined andern haften. Und erhellt nicht bad Une _ 


gegründete dieſer Behauptung daraus zur Genäge, ba 
Toulongeon diefe Nachricht, Ludwig habe fein Beneb⸗ 
men gebiligk, an Ludwigs Brüdern fchkeibt ; und den⸗ 
noch, über eine fo, wichtige Thatſache, bey, welcher ed 
darauf: anfam , Ludwigs ganıe Denkungsart kennen 
zu lernen A denfeißen gar keine Veweiſe zu geben ver⸗ 
mag? 7 oo. 

" „Ueberhaupt aben führen alle dleſe, aus Beieſen J 
geſchoͤpfte, Beſchuldigungen zu nichts, wie noch das 
folgende Beyſpiel beweiſen kann. Man, hat Ludwigen 
einen Brief bed Choiſeul, Gouffier zum Verbhrechen 
gemacht, aus welchem erhellte daß Cboiſeul ein Bünde 
KiR, zwiſchen den, Türken und, dem Kaufe Oeſterreich 
zu ſtiften ſuchte. Weil Choiſeul der Geſandte Ludwigs 
war, ſo hat man geglaubt, Ludwigen auch die Vro⸗ 
fekte des Eboiſenl zurechnen zu koͤngen. Allein ſelbſt 
ber Brief des Ehoiſeul hebt diefe Beſchuldiguns auf. 
Es erbellt nämlich aus demſelben zweyerley: erſtens, 
‚daB. Cbhoiſeul feine Dienſte den Prinzen zwer Monate 
"ser feiner: Zuruͤckberufung angeboten, aber keine Aut⸗ 
wort erhalten hatte — denn gleich den erſte Satz Heißt 
ſo: Ob ich gleich woch. mit Keinen Befehlen von Iha 
ten kdniglichen Hoheiten beehrt worden bin, tum die 
ich bereitä vor men Monaten zu bitten gewagt habe: 
ro hoffe ich doch, daß Sie die Veyſicherungen meinen 
Ergebenheit uhb unwandelbaren Treue mit Wohlwol. 
len werden aufzenommen haben.“ Zweykens erbeiik 
aus dieſem Briefe, daß Ehviſeul drey Tage nach ſeiner 
— und eben um dieſer Zuruͤckberufung 
bwillen/ ſich von genen eutſtiog, ben Peinzen feine 
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Sieafte anubidten; und gegen" den Befandten ber Na⸗ 
tion, der ihn Affen ſollte, Vlane zu entwerfen. Dies 
ſes erhellt aus der folgenden Stelle: „Ich babe vor 
drey Tagen mein Zuruͤckberufungeſchreiben erbalten. 
8 benachrichtigt mich, daß Hr, de Semonpille mich 


abloͤſen fol, Die Entiohrfe dieſes Geſandten ber Med 


tion find alfo nicht mehr zwelfelhan . .. und Ibro 
Königl, Hoheiten ſind zu einſichtsvoll um die weſent⸗ 
Achen Nachtheile der unterhandlung, die er über ſich 
genommen hat, nicht zu bemerken.«“ Cholfent war 
es alſo, welcher ſchrieb; Choiſeul war es, welcher 
handelte; Choiſeul war es, weicher den Prinzen ſeine 
Dienſte anbot, a Eudwig ihn zuruͤck berief; Choiſenl 
war es, melcher, trotz dieſer eier dh bs 
ſtrebte, feinen Poſten zu erha en. — und daruͤber 
Etage man Ludwvig m! ® 

pderner hat man Ludwigen ein Billet fe‘ Da⸗ 
ruin vorgehalten, welches von dem Grafen von Pros 
vence, im Namen heyder Brüder, eigenhändig geſchrie⸗ 
ben ſeyn ſoll, und weiches man unter Ludwigs Papits 
zen gefunden haben’ will. Erſtlich iſt aber dieſes Bas 
pier von feinen Brüdern, nicht von ibm; und jweh⸗ 


tens beweiſt es weit eher, Daß Ludwig in keinen Ber- - 


Bindung‘ mit ihuen Rand; denn es Wird daben weder 
auf vorbergehende Nachrichtem noch auf, eine gu er⸗ 
warttude Antiwort SRüdächt genommen. . ‚Auch, zeigt 
vie! letzte Stelle darinh. ausdruͤcklich, dag ee). ur Zeit 
ber Sufpenfion Ludwigs, im Jahre. 791 gefchrichen 
worden iſt. Das allein mürde, wie man feht,- Hits 
reichend feon, vm alle Folgerungen and dieſem Briefe 
zu pörbfeten. F 
3 Jch verweile mig übrigen nicht dep der Veinul⸗ - 


do us . 


en --- — 


digung · eines betraͤchtſichey Handel, Ay: Lodwig. ge 
trieben Gaben foll,. und wovon man, den Beweis In 
Septeuils Papieren ‚gefunden hahen, will. Sie ſelbſt 
ſind fo..gergcht, geweſen⸗ daB Siedarang keinen eigent⸗ 
lichen Antlagepunkt, ſondern eine bloße Frage gemacht 
baden, Allein auch uber dieſe Frage hat Ludwig feine 
BVerwunderung nicht verbergen können... Dee Umſtand/ 
zmelcher Dev dieſer ganzen empdrenden. Beſchuldiguns 
zum. Grunde hiegt iſ boͤchſt einſach.. Ludwis hatte 
ywie alle ſeint. Vorggoger ‚eng gewiſſe befanderg 
Summe zu milptbätigen Handlungen beſtimmt amd 
hiefe veriraute gu im. Jahre ‚2799, dem Septeuil ans 
toch ehe: berieie, Sphakmeiftee der Zivilliſte wor, 
Gepenifı, welher.picht den Scheſu haben woite, aid 
———— ſich benutze, belegte daſſelbe 
anfänglich Auf dem Rathhauſe der, Stadt Paris, für 
SIpla« „Bejt „.nacpben, abge „Laufte, ex dafuͤt. Wechſelz ſo⸗ 
iooht auf Darid, „a3 anf auöwmärtige. Sanbelsplägge 
— er beitändig Ludwigen Rechnung ab, und 
zahlte ‚beftäntig die Summen die Ludwig auf ibn 
ain wies. So verhält ſich die Sache, wie Ludwig ſelbſt 
vekraͤftigt; auch findet ſich unter. Septeuils Papieren 
wichts, was dieſer Behanptung widerſpraͤche. Aus 
Septeulls Yäpfeten erpeit' Bloß ,. Hay Sentenil,, wel 


her ſeidſt Bertächtliche" Kapitälien befaß ,. im verſſoſſe⸗ 
hen Monagte Mätz tine Spekulatlon für. feine, ñ 
Rechnung machte, indem er im Auslande Üagre 


q 
“er. 


Taufte and toteder verkaufte. Er gefteht aber felbt, f 
iner hieruͤber befannt gemachten öffentlichen Erxfig ig, 
daß dieſe Spekulation blos ſrine ‚eigene Sache war 

And Dap fiber Ludwige Kapitalien befonbere Rechnung 
gen. geführt murdeq, welche Über, die Anmendung-biee 
‚Wr Kapitallen Wuskunft geden , und fich unter feinen Was 
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aieven ·geſuuden haben —* welche uns aber nicht 
ſind mitgettzeilt worden“. 
GEben fo wenig werde ich mich bey den vorgebli⸗ 
chen Haufen von Gegenzevolutionßmaͤnnern aufhalten, 
die Ludwig ag Paris; umtarhalten baden fol, um 
Dusch. biakihen;sewiße.s feinen Abfichten gemäße, Be⸗ 
wegungen zu bewirken... Niemald bat Ludwig fih fo 
weit herabgelaſſen; niemals has ex, nach feiner eige⸗ 
zen. Exrklaͤrung, Abſichten: gegen die Konſtitution ges 
habt. Die Miniſter moͤgen vielleicht grwaͤnſcht baben; 
den Zußand von Pazig Fennen zu lernen; fie mögen 
Beobachter gehalten haben, die ihnen Aber: Die herr⸗ 
ſchenden ‚Megnungmn ‚und Bewegungen Bericht. abftate 
teten; fie mögen nuͤtzliche Zeitfchriften im Solde ge 
Habt. haben: das thaten aber pie Minißer, und nicht 
Ludwig... uch. Fonnte die. Aſicht der Misifter bey 
diefen Bemühungen. feine andere wen. als das Sehte 
der. Koyſtitution.“ 
. „Statt deſſen ache ih aunmehr zu dem Vorwurfe 


über, dab er „mehrere Mitglieder der: geſetzgebenden 


Verſammiung beftochen ‚habe, . Er ſoll noͤmlich / durch 
pexbotene Mittel, Beſchluͤſfe, die Beuthlung der Kog 
Ben ſeines Hofſtactes und, die Penfionen qus feiner Zi« 
vjlliſte betreffend, durchzuſetzen verſucht / haben. Alles 
ich wage es freymuͤthig zuſagen: Sie ſeſbſt / Geſetz⸗ 
geber „..haben . das. nicht -geakaubts Sie. bit haben 


weder ein Mitglied dey geſetzgebenden Verſammlung 


für fähig gehalten n. Ach -befkexhen gu laſſen, noch Lud⸗ 
wigen für. fähig, zu beſtechen. Und. was. Hätte denn 
Ludwig für Mutzen danon gehabt? Mantedquion hatte, 
Die Koſten ſeines Hafſtaates ia der Eonflituirenden Ver⸗ 


ſammlung auf dusgßig Milianen Livres angelegt; chen 
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fo bock Cambon in der x aeichachenden Verſammlemg. 
Bon der andern Seite ſchlug der Verwalter der Zivil 
liſte diefelben eben fo hoch an; allein’ eri Hätte den 
Plan, daß diejenigen Verſonen des Königlichen. Hoſr 
ſtaates, die ihre Stehen bugbrbielten , zehen Billionen 
ald Kaution in den Nationalfchat geben ſollten, und 
daß dieſe Summe aus dee Zivilliſte verintereffiet, Das 
“gegen: aber die Ausgabe für den Hofſtaat nur zu zwan- 
sig Millionen angefchlagen werden follte, Der Ligue 
bationstemmiffaie hatte Biefen Plan Angenommen 
und man fuchte nunmehr. auch von der MNationalver⸗ 
fammlung ‚die Genehmigung! deffelben zu "erhaltet, 
Was wäre denn aber für ein" groſſer Mugen für dem 
König daber geweſen, fa daß er dur Beſtechung feine 
Zuſlucht Hätte nehmen fohen-2 ""Der Vlan verminderte 
den Anſchlag der Koren:deg Königlichen Hofſtaates um 
sehen: Milionen ı ee half dem Mationalſchatze mit ze⸗ 
hen Millionen; und zur Verzinſung diefer Summe 
machte eu die Zivilliſte verbindlich wo war da der 
groſſe Vortheil für Ludwigs Finanzen? Auch iR es 
ſaiſch, wenn man ſagt, der Liquidativntkommiſſair 
habe 50,000 Abres von ihm werlangt: er verlangte 
dieſe Summe nicht für ſich, fondern um Die’ Koften 
der Arbeit damtt zu beſtveiten, welche Durch ’eine fo 
anſehnlicht Liquidation verurſatht wurde. Was aber 
die Ruͤckbezahlung der Benforen betrift; fa hatce man 
den folgenden Beſchluß daruͤber ’cntivorfeh, Man 
wollte alle Venſionen in drey Klaſſen theilen: x) in die 
fie den militairiſchen Hofftaat; diefe ſollten mit ausbe⸗ 
zahlt werden,2) in die für don Innern Hofſtaͤck, welche 
son den Vorfahren Ludwigs verſprochen worden wa⸗ 
ven; auch: dirſe ſollten mil ausbe ahlt wen und 
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3) in die fie ben mern Hffaat, welche Ludwig ſeibſt, 
oder die verſtorbene Königin , zugeſagt hatten; dieſe 
follten auf die Zirilliſte angewieſen werden. Um nun 
Diefen Beſchluß, welchen Die Zivilliſte von einer groß 
fen Menge Penfonen befreyte, darchzuſetzen, glaube 
man, daß Beſtechung angewandt worden fe. Sum 
Beweiſe diefer Behauptung wird ein Brief des Vers 
walters der Zivilliſte an Gepteuil angeführt, worum 
jener ſchreibt; der Beſchlus werde 1,500,000 Livres 
koſten, und er ntüffe dieſe Gumnie am folgenden Tage 
haben. Ich komnie erſtlich fragen; vbd dieſer Brief auch 
wohl dit ob derſelbe wirklich vom Verwalter der 
Zivillitte geſchrieben fen? ob er wirklich am Septeuil 
gerichtet fen? Ich koͤnnte fragen; ob man jetzt, da dien . 
ſer Verwalter nichtunehr lebt, aus einem Briefe, def, 
ſen Hechtheit‘ er vor: feinem Tode nicht anerkannt Hat 
digen ihn! Beweid fuͤhren; ob man eine, feinen Ehre 
nachtheilige, Erklaͤrung von einer Stelle geben dürfe, 
Üden die cy, menn er noch lebte, vbielleicht am heiten 
Auriching geben bärbe, und ob daraus die mirklich ger 
ſchehene Beſtechung gefolgert werden kann? Ich koͤnnte 
weiter fragen — doch wozu Bemerkungen dieſer Net, 
da ein einngeg Wort Widerlegung genug iſt! Ludwiß 
allein verhinderde es, wie aus den. ihm mitgetheilten 
Nktenſtuͤcken erpeliäig: daß den Entwurf dieſes Beſchluß 
Rs der Nationaſnerſammlung nicht wirklich vorgelegt 
und unterfucht wurde. Er müßte alfo erſt, durch 
Rrafbare Ränte, einen folchen Beſchluß zu Stande 
zu bringen geſucht, und nachhed denſelben ſelbſt wieder 
verbindert: haben ! nd. and welchem Grunde ‚hätte 
er--fich dieſer Raͤnke bedient? Ich will nicht einmal 
ſeines Karalteraͤ crwaͤhnen, bee jeden niedrigen Schritt 


384 [ |) 
verabſcheut; ich will wicht erwähnen, daß die Skitgkies 
der der Nationalverſammlung nicht fähig waren, anf 
einse folche Weiſe gewonnen zu werden; ich frage uns 
. weichen Nutzen Eonnte er davon erwarten? War ibug 
wirklich daran ‚gelegen, die Venſiontu, welche ana. 
. fliner Zivilliſte aufgchürhet hatte los zu werben, wer 
hinderte ihn Daran? Er brauchte ja nur dieſelben 
wicht gu bezablen. Und ſollte er. nicht licher. dieß 
Masregel ergriffen haben, die in feinem freyen Wih 
In ſtand, als eine andere, wegen welcher er- zur Mexe 
antworiung gezogen zu werden fürchten mußte? Soute 
der Meuſch, welcher einer ſtrafbanen Biſtechung faͤbis 
iſt, die ihm Schaden hringen Lanıyga wicht. nochuwent 
eher einer ſtraſbaren Vernachlaͤßigung fähig. fen » von 
der er keinen Machtheil zu beſorgen hat?Kurzſ: um 
geachtet ich ſehr wohl einſehe, mie Jemand un feines 
verſonichen Bontbeils willen beflechen kann (leider 
Hefeet das menſchliche Her; hievqz; traurige Benfpielg 
genug) fo kann sch doch nicht begreifen, wie Jemand 
heſtechen kann, wenn die ganze Echande davon auf 
Ihn, und der Vortheil auf Jemand manders fü.“ -, 
»WEine unter den Beſchuldigungen mußte, als man 
"fe zuerlt erfuhr ‚sine groſſe Gaͤbrven unter dem Volke 
veranlaſſen / und von groſſen Bedeutung; ſcheinen. 
Ludwig ſoll naͤmlich immerfort feine Leibwache zu Bes 
Bien; beſoldet haben. Ich laͤugue Amnicht, Geſttzge. 
bee Frankreichs, daß dieſe Beſchnldigung anf mich 
ſelbſt den ſchmerzhafteſten Eindruck gemacht hat. Ich 
ſteng ſelbſt an, ehe ich dieſe Vertheidigung oͤbernahm, 
Ludwigs Redlichkeit zu bezweifeln und feine Abſichten 
für werbächtig zu halten. Die Beweiſe ſchienen mie 
faster, die Belege ſo ſprechend, bie. Resultate fo ine 
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deınhtend , daß ich, trotz bet Sefipen eonung, Die 
ich fo gerne haͤrte annehmen mögen, mich su der ent _ 
gegengeſetzten fortgerifien fa. Jett aber ſehe ich meh 
nen Frethum. ein: Ludwigs Vertheidigung bat mich 
zurecht geiviefeny: und im Angeſichte von ganz Fronb 
reich thue ich: — die ſeveruiche Ebxenertlaͤrung die 
‚iom. gebührt.“ ; mi... 

„Wenige Worte, uber entſcheidende Worte, werden 
ihn rechtfeztigen. Sie: erinnern Sch alle, ‚dag die 
fanuntlichen. Altenfläde , die man. in dieſer Sache hat 
abdrucken leſſen, nämlich der Brief. von Voir. an Ludr 
wig; der Auffatz, den jener ihm übergab ;. der Brief. 
non Koblenz , und das Namensverzeichniß der Gardes 
Bü Korps, in den Monat Olltober 1791 fallen, und 
daß namentlich der. Brief von. Koblenz von jener Zeit 
datirt iſt. Nun hoͤren Sie aber, was am 21. Novem⸗ 
bee daranf der: Verwalter der Zinilifte an den Schats 
meiſter derſelben ſchreibt: „Gs iR der Wille des Rs 
nigs, daß die Offiziere und Gemeinen von ben vier 
Kompagnien der Gardes Di Korps ihren Sold fort 
erbalten ſollen, bis Sc. Maj. ihr anderweitiges 
Schickſal entſchieden haben wird. Jedoch ſoll dieſer 
Sold nicht länger im Ganzen an den Staab bezahlt, 
fondern jeder Gardiſt, gr fey Offizier oder Gemeiner, 
fol künftig einzeln von . der. Kafle der Zivilifte, ges 
gen Quittung oder Vpllmacht, und gegen eine Be⸗ 
ſcheinigung, daß ex im Koͤnigreiche wohnhaft if, ber 
zahlt. werden. Eben ſo will es der König mit den 
Dffisieren und dem. übrigen Perſonale des vormaligen 
Regiments der franzöfifchen Garde gehalten wiſſen, 
denen ex gleichfalls ferneren Gehalt bewilligt, . Zugleich 
Befehlen St. Maj., daß, som ‚erfen Julius an gerechuet⸗ 


286 
alle und jede Andgeben nie bie Kompagnien ber’ Bar, 
des dü Korps, bis auf die zugeſtandrnen feuneren BE 
: fbldungen, und bis auf Die Unterbalung dee Werde, 
aufboͤren follen.“ Ein ſolcher Tert; ‚Geftiggeber Grant 
weiche, bedarf keiner Auslegung: Er tilgt auch bie 
Iegte Spur ber Beichuldigung » welcher Ludwig Yfich 
mußte Preis gegeben fehen. Allein zu was für trau 
rigen Betrachtungen gibt. dieſer Umſtanb Anlaß! Ale 
Mttenfhele,. worauf. jene Beſchuldigung “ich gründet; 
Find Öffentlich bekannt "gemacht und verbreitet worden; 
‚ man bat Ludwigen, wegen biefer Thatſache, vor gang 
Grankreich, vor ganz Europa angekfagt —.und gerade 
Dasjenige Aktenſtuͤck, welches ihm voͤllig zu rechtferti 
gem im Stande war, mußte unbekannt bleiben! Noch 
miehr: man hat die Papiere des Verwalters der Zivil⸗ 
liſte weggenommen; unter benfelben mußte fich note 
wendig dad Original des ˖Befehles inden, bem Luds 
wig ihm zugeſandt hatte, und den der Verwalter dem 
Sepienil uͤberſandte. Er mußte dieſen Originalbefehl 
zu ſeiner Vollmacht und Rechtfertigung. ſchlechterdings 


aufbewahren — und dennoch finder fih, durch ben 


fonderbariten Zufall, umter diefen Papieren alles, nur 
jener Befehl nicht I Gluͤcklicherweiſe erinnerte ſich Lud⸗ 
wig an die Zeit, da er denfelben ertheilte,. und an 
den Brief, dem er Durch. den Verwalter der Zivilliſte 
dem Septeuil fchreiben ließ; er ließ dieſen Brief ums. 
tee feinen Papieren nachfitchen , fich deimfelben im Ori⸗ 
ginale gerichtlich aushändigen — und fo if, er im Stan⸗ 
de, Diefen Befehl ganz Europa vorzulegen.“ 
„Schließen Sie nunmehr aus Dem Karakter- biefer 
Beſchuldigung auf alle uͤbrigen. Bedenken Sie, was 
Ludwig wuͤrde cewonnen baden, wenn man beym 
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Endriugen In feine Wohnung nicht feine Papiere weg» 
genommen oder fortgebeacht hätte; wenn er bey der 
Pruͤfung derfeiben ſelbſt Hätte gegemwärtig ſeyn; wenn 
ee ‚alle Scheiften, die fach bey ‚denen, wegen deren er 
angeklagt wird, befinden mußten, bätte fodern; wenn 
ee befonders alle diejenigen Schriften Hätte entgegen 
fegen können, in Ruͤckſicht deren fein Gedaͤchtniß ihm 
untreu geworden iſt. Bedenken Sie, wie nachdrucks⸗ 
voll alsdann feine Verantwortung gewoſen fon wuͤr 
de, da er: auch ohne dieß ſih Hat verantworten koͤn⸗ 
nen. Bedenken Sie, welche vefriedigende Aufſchluͤſſe 
er ihnen gegeben, welches Licht er auf alle jene dun⸗ 
kein Auflagen geworfen haben wuͤrde, Denen bloß dag 
Düntel, in welihes fie ſich Hülsen , einiges Gewicht 
geben konnte. Bedenken Sit, wie ſehr es uns, feine 
Vertheidiger, fehmerzen muß, uns einer Unterflügung 
beraubt zu ſehen, von weicher wir fo wichtige Beytraͤge 
zu .unferem.: Beweiſe erwarten konnten. Schließen 
„ Sie aud demjenigen, was uns, ſelbſt in unferer Ars 
muth, noch übrig blieb, auf die Hoffnungen, die wir 
und dann erſt hätten erlauben dürfen, Urtheilen Sie, 
wie ſehr ed und, bey einem fo denkwürdigen Prozeſſe, 
weh thun mußte, Mangel au Zeit zu haben, Die noͤ⸗ 
ibhigen linterredungen und Nachforſchungen nicht. vors 
nehmen zu können, unfere Bemühungen unzulänglich 
u finden, und unfere Kräfte and Eifer uͤberſpannen 
zu muͤſſen. Urtheilen Sie ſelbſt, wie druͤckend das 
Gefuͤhl iſt, daß wir Europa fuͤr Ludwigs Schickſal 
gleichſam verantwortlich ſeyn muͤſſen, und doch gerade 
in der Wichtigkeit dieſes erhabenen Berufes Das größte 
Hinderniß finden, sum demſelben würdig vorſtehen zu 
Fönnen! * ” 
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.: Ps DE; Ibnen fo: eben geſchitderten deegan, 
en ſchmerzhafter Gefaͤhte -Durchdeungen‘, "nabe ich 
* endlich dem unglüsftichen zehenten Auguſt, wel⸗ 
her ganz unſtreitig das größte Verbrechens Ludwigs 
ſehn wuͤrde, wenn er an jorem ſchauervollen Tage die 
Abfichten wirllich gehabt Hätte, die ihm beygemeſſen 
werden. "Fast, im Diefens Augenblicke, beſchwoͤre ich 
Sie, Stallvertreter des Volled, Die Bertheidiger Lu— 
dewigs sicht als Vertheidiger zu betrathten. Wir ha⸗ 
ben unfer, eigenes Gewiſſen; wir gehoͤren; nie alle am? 
deren , zum Volke; wir fuͤhlen, mas das Bel fühltz 
wir leiden ,;::wad das Soft Iridet; wir medien, was 
das Bolt will; wie ſind Büxger z wir ſind Mranlech 
ser; dad Blut, welches am 10. Auguſt of, Hat 
auch uns Thraͤnen gekoſtet — und koͤnnten mir . Bude 
wigen für „Den Urheber. der- unbegroificden Ereigniſſe 
jenes: Tages halten, ſo ſtuͤnden wie jetzt nicht mit ihm 
por den- Schranken, und ſpraͤchen nicht, mit muthiger 
Wahrheitsliebe, zu feiner: BextHeibiging:* W 
„Indeſſon iſt Ludwig angeklagt, und bes ſchwat 
zeſten Verbrechens angeklagt. Es liegt ihm daran, 
ſich vor Ihnen ſowohl als vor Frankreich und gang 
. Europa zu rechtfertigen. Sie muͤſſen ihn alſo hoͤren, 
mufien alle ſchon gefällte Urtheile, alle Horgefaßten 
Meynungen ‚- alle feindfeligen Geſinnungen vergeffen. 
Sie. müflen ihn anhören, als wenn Sie bey dem gan⸗ 
zen Auftritte der Verwuͤſtung, den ich noch einmal ig 
der Schilberung Ihnen barftellen maß, fremde Zus 
ſchauer wären.: dieß muͤffen Sie , denn Ste haben fich 
au feinen Wichtern beßellt. Zwar hätten Ihre glaͤu 
senden. Gortfchritte feit jenem Tage, den. Ste ſelbſt une 
j ſterb⸗ 





fterblich Henden , Ihnen erlaubt; arohmäthie 46 em. 
— ich bitte aber’ tur um Gerechtigkeit.“ , 
„Sie ecinnern fh des zwanzigſten Junius; der 
Weigerung Ludwigs, den Winfchen des Volkes, wel 
ches bewaffnet in fein Schloß gedrungen war., nachzu. 


geben; Sie erinnern fi der Bcharrlichleit dieſer 


Weigerung. . Diefe Beharrlichfeit erhigte bie; einmal 
in Wallung gebrachte, Menge noch immer. mehr. 
Man benugte die Empfindlichkeit derſelbenz man ver⸗ 
mehrte, man unterhielt fie; man fette ‚der Menge. 
noch neue Grillen in den Kopf; man verbreitete Ge⸗ 
ruͤchte von Komplotten, von einer. Parthey, welche Lud⸗ 
wigen aus der Hauptſtadt bringen und entfuͤhren molle; 
man ſetzte bey’ dieſer Parthey ausgebreitete Hilfsmit. 
tel voraus; man ſprach won Auſtalten, Die gemacht. 
würden, non Waffenvorraͤthen, von Uniformen, von 
Anzeigen, die bey dem Buͤrgerrathe geſchehen ſeyn fol 
ten; die Geruͤchte nahmen täglich zu; Die Gaͤhrung flieg: 
und fo verfisich der Monat Julius unter Unruhen und 
Stuͤrmen. Indeſſen war Ludwig befchäftigt , dieſel⸗ 
ben zu ſtillen. Anfaͤnglich hielt er weislich dafuͤr, man 
muͤſſe dieſe Geruͤchte von Vorkehrungen und Waffen⸗ 
vorraͤthen von ſelbſt verſtiegen laſſen: je mehr ſie aber 
zunahmen, deſto gefaͤhrlicher wurde die Gleichgiltig⸗ 
keit gegen dieſelben. Er ſah endlich die Nothwendig⸗ 
keit ein, das Volk uͤber ſeine Beſorgniſſe, auch wenn 
fie eingebildet wären, zu beruhigen. Er kam alſo 
felbſt mit: den Anerbieten, eine Unterſuchung anſtellen 
zu laſſen, zuvor. Am 26. Julius ſchrieb er an den 
Maire von Paris, und erſuchte denſelben, im Schloſſe 
Unterſuchung anzuſtellen. Jugleich gab er den Befehl, 
dem Maire alle Thuͤren zu oͤffnen. Der Maire ant⸗ 
Eilfter Che. T | 
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wortete: daß er dieſe Unterſuchung durch Mitglieder 
des Buͤrgerrathes anftellen laſſen wollte, ‘aber fie wurde 
nicht angeſtelt. Ludwig ſchrieb an die Nationalvere | 
fammiung , theilte ihr feine Beſorgniſſe mit, und gab 
Hachricht, ſowohl von feinem Briefe an den Maire, 
als von dee Antwort defielben, Die Nationalverſamm⸗ 
lung verfügte nichts. Indeſſen wurde die Gaͤhrung 
unter dem Volke, durch die Anſtalten, welche Ludwig 
machte, um dieſelbe zu erſticken, nur noch heftiger. 

Dieſelben Gerüchte erneuerten ſich; die Auflagen bey 
dem Buͤrgerrathe begannen von neuem; bie Gemuͤther 
würden immer mehr erhitzt; man ſprach von nichts, 
old von Ludwigs Abfegungs man verlangte dieſelbe: 
man foderte ſie ſogar. Die Kommiſſarien der Pari⸗ 
ſerſektionen kamen zuſammen, und uͤberreichten am 
3. Auguſt, mit dem Maire an der Spitze, der Na⸗ 
nonalberſammlung eine Bittſchrift um Abſetzung des 
Koͤnigs, in Gemaͤßheit der Wuͤnſche des Volkes. Bald 
nachher verlangte man die Abſetzung noch lauter: 
man wollte diefelbe erhalten, oder fie fich nehmen. 
Man beffimmte den Tag, am welchem fie befchloffen 
werden ſollte; man erklärte, daß, wofern biefelbe in 
der Sigung vom 9. auf den zo, Auguft nicht beſchloſ⸗ 
fen feyn würde, die Sturmalocke geläutet und der Ge⸗ 
neralmarfch gefchlagen werden folte, und daß ber 
Auffſtand des Volkes beginnen follte. Mittlerweile hatte 
Kudiwig feit den erſten Tagen des Augufs die immer 
fieigende Gefabe feiner Lage bemerkt, bie Bewegungen 
unter dem Wolfe beobachtet, und alle Tage Nachricht 
von den Aeufferungen in der Hauptſtadt erhalten. Es 
war ihm bekannt, daß die Unruhen zunahmen; er 
fürchtete Uebereilung von der Menge er fuͤrchtete eint 
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Verletzung feiner Wobnung. In dieſer Ruͤckſicht traf ' 

er einige Vertheidigungsanſtalten, umgab ſich mit dem’ 

Buͤrgermilitz, nabm Schweiger ind Schloß, unterhielt 
“ einen noch genaueren Briefwechfel. mit ben Obrigkeiten des 
Bikes, und unterließ feine von den Kiugheitsanftals 
ten, welche durch die bisherigen Ereigniffe ſowohl, als 
durch die Wichtigkeit der ihm drohenden Gefahr, "oe 
wendig zu werden fehienen, 

„Endlich erfchien der 9. Auguft, und mit demfel 
ben nahm die Beſorgniß Ludwigs zu. Man ſprach 
von Zuſammenrottungen, von Vorkehrungen, und man 
machte ihm bange vor der kommenden Nacht. Ludwig 
verdoppelte feine Anſtalten. Es wurden, zur Bes 
ſchuͤtzung des Schloffes , noch mehrere Bärgerfoldaten 
beordert; Die Schweißer mußten unter das Gewehr 
treten, und die Obrigkeiten des Volkes wurden bes 
rufen. Er ſchickte nach den Aufſehern der Abtheilung 
von Paris und nach den Mitgliedern des Buͤrgerraths, 
um alle Magiſtratsperſonen, die am meiften Anfehen 
oder Dracht haben konnten, bey ich zu haben. Dieſe 
foderten,, im Namen des Geſetzes, die Bürgerfoldaten 
fowohl, als die Schweiger, auf, das Schloß nicht 
flürmen gu laſſen. Sie trafen alle, unter den Um— 
Händen noͤthigen, Verfügungen ; ja, dee Maire ſelbſt 
befichtigte die ausgeſtellten Schildwachen. Bald nach 
ber ertönte wirklich die Sturmglade, der General 


marfch wurde gefchlagen , und dad Volk Hef zuſammen. 


Einige Stunden verftrichen in unthätiger "Bewegung: 

aber gegen Morgen brach das bewaffnete Volk auf, 

und nahm feinen Weg nach den Thuillerien. Hinter 

demfelben folgten Kanonen. Wald befand. fich das 

Bolt bey dem Schloffe , und die Kanonen wurden gegen 
2 
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Die Thore deſelben gerichtet. Nun erſthien der Yroku⸗ 
rator⸗ Syndikus der Abtheilung von Paris (Roͤderer) 
in Begleitung der Mitglieder des Bürgerratbd. Sie 
flellten dem Wolke vor, daß es in fo groffer Anzahl 
weder dem Könige , noch der Nationalverfammlung, 
eine Bittſchrift überreichen koͤnne, und foderten «8 
auf, durch zo Perſonen ans feinem Drittel diefes thun 
zu laffen. Die Auffoderung bfieb ohne Wirkung. In⸗ 
defien nahm Die Menge immer mehr zu. Ein un 
zaͤhlbarer Haufe ſtroͤmte auf den Karuſſelplatz; Die Be⸗ 
wegungen wurden ſtaͤrker, und die Gefahr flieg. Die 
Masifirarsperfonen zeigten fich vor den Truppen. Der 


Prokurator⸗Syndikus lad den fünften Artikel des, am 


3. Oktober erlaffenen , Geſetzes ab , und ermahnte die 
Truppen, Ludwigs Wohnung zu befchäßen,, indem 
Ludwig eine konſtituirte Obrigkeit ſey. Zugleich er» 
teilte ce ibnen den Befehl, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Gewiß ertbeilte er diefen Befehl ſehr ums 


gern, aber er ertbeilte ihn. Statt aller Antwort 


feuerten,, vor feinen Augen, die Kanoniere ihre Kanonen 
ab. Sogleich gieng der Prokurator⸗Syndikus in das 
Schloß zuruͤck, und gab Ludwigen Nachricht von der 
dringenden Gefahr, in weicher er fich befände , fo wie 
auch davon , Daß er auf keine Hilfe rechnen könnte, 
Einige Stunden zuvor hatte Ludwig bereitd die Mi⸗ 
niſter an die Nationalverſammlung abgefchicht, um fich 
eine Gefandtfchaft aus ihrer Mitte gu erbitten, und 
jet meldete er ihr abermals, im welcher Rage er fich 


befände. Die Mationalverfammlung verfügte nichts. 


Darauf riethen der Prokurator Syndikus und zwey 
andere Aufſeher der Adtheilung von Paris dem Koͤnige, 
ſich nebſt ſeiner Familie in die Natienaloerfammiung 
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zu Rüchten. Sie bewieſen ihm die Nothwendigkeit dies 
fee. Maßregel. Ludwig eilte nach der Nationalver⸗ 
fammlung , und eine Stunde fpdter begann der ſchreck⸗ 
liche Auftritt.“ 

„Dieß, Sürger Frankreichs, waren die Umſtaͤnde; 
{0 And‘ fie allgemein bekannt , in allen öffentlichen 
. Schriften erzählt, in die Protokolle der Nationalver⸗ 
fammlung eingetragen , mit einem Worte, überall aufs 
gezeichnet. Ich ſelbſt babe nichts dabey hinzugeſetzt; 
ich habe bloß durch dieſe traurigen Ruͤckerinnerungen 
meine Pflicht als Vertheidiger erfuͤllt; und wio viel mie 
dieſe Pflicht gekoſtet hat, koͤnnen Sie aus der Kürze 
ſchließen, mit der ich die Umſtaͤnde erzählt Habe, Aber, 
noch einmal.: dieß waren die Umſtaͤnde! Und nun, Yes 
‚rechte Männer , vergeffen Sie, wo möglich, Die ſchreck⸗ 
lichen Wirkungen jenes blutigen Tages; betrachten Sie 
bloß die Urfachen deffelben — und dann fagen Sig, 
wo Ludwigs Verbrechen liegt ! “ 

»Diefed Verbrechen mußte natuͤrlicherweiſe entweder 
in dem liegen, was nach der Flucht des Koͤnigs in die 
Nationalverſammlung, oder in dem, was vor derſelben 
vorſiel. In dem, was nach derſelben porzefallen iſt, 
kann es nicht liegen; denn ſeit jenem Augenblicke bat 
Ludwig nichts geſehen, nichts geſagt, nichts gethan, 
nichts befohlen. Er bat den freywillig gewaͤhlten Zu. 
fluchtsort nur verlaſſen, um denſelben mit dem Ge⸗ 
faͤngniſſe zu vertauſchen, in welchem er geblieben iſt, 
ſeitdem er denſelben verlaſſen hat. Wie der Streit 
ſich anſieng, dieß weiß ich nicht; vielleicht wird es 
die Geſchichte nie erfahren — aber, wie dem auch 
ſeyn mag, auf Ludwig kann die Verantwortuns nicht 
fallen.“ 
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„Sch daB Verbrechen in dem liegen, was vorher 
vorgefallen iſt, wo ſind denn da die Umſtaͤnde zur An⸗ 
klage? Sie haben von Ludwigs feindſeligen Abſichten 
geſprochen: wo iſt aber der Beweis dieſer Abſichten? 
Wo find die Thatſachen? Wo find die Belege dazu? 
Man bat, auf eine unbeflimmte Weite, eined Komplots 
tes erwähnt, um Ludwigen gu entführen , und ihn aus 
Paris zu entfernen: Wo ift aber das Komplott ? Wo 
findet fich eine Spur, wo ein Beweis deffelben? Man 
hat vom getroffenen Vorkehrungen gefprochen. ch 
ſehe allerdings Vorkehrungen zur Vertheidigung ; wo 
find aber die Vorkehrungen zum Angriffe? Worand will 
man Ludwigen beweifen, Daß er der angreifende Theil 
geweſen fey? Wo ift der erfie Schritt, wo die erfie 
Bewegung dazu? Man hat es ikzı vorgeruͤckt, daß ex 
damals die Schweigerwache noch gehabt Habe. Nun 
ſehe ich zwar wohl, aus dem Protokolle der National 
verfammlung, daß ein Mitglied am 4. Auguſt vor⸗ 
ſchlug, man folle, mit dem ebrenvolleſten Zeugniffe dee 
Zufriedenheit und Erkenutlichkeit gegen die Schweißer, 
-  befchließen, daß der König kein Schmweigerregiment 

mehr zur Wache Haben könne; ich ſehe, daß viele Mit 
glieder verlansten ‚. die Verſammlung folle, unter Feſt⸗ 
ſetzung von Belohnungen für die Schweiger, und mit 
der Erfkirung, daß fie fih um das Vaterland verdient 
gemoht hätten ‚-befchließen , daß diejenigen , welche in 
Poris zuruͤckbleiben würden , den Dienft, ald Leibwache 
des Königs, ohne eine Auffoderung der Eonflitutionde 
mäßigen Obrigkeiten nicht verrichten dürften. Non 
biefen Rorfchlägen wurde aber Feiner Angenommen, 
‚ Darum bielt ſich Ludwig an den, nicht widerrufenen;: 
Beſchluß der konſtituirenden Werfammlung vom :5% 
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September: „bag die Schweiger, bis zu Ablauf der 
Kapitulationen, ihre Beflimmung und Art des Dien⸗ 
fies beybehalten ſollten.“ Lndivig durfte alfo Schwei⸗ 
zer baden. — Man hat ihm vorgeworfen, daß er 
am Morgen Mufterung über die Truppen gebalten das 
de — fo muß. man auch dem Maire (Pethion) vor⸗ 
werfen , daß er ebenfalls Die ausgeſtelten Schildwachen 
unterfuchte ! Ludwig war eine konſtitutionsmaͤßige 
Dbrigleit s ev hatte dad Recht, feine Wohnung zu ver⸗ 
theidigen; er mußte dem Geſetze für feine Sicherheit 
haften — und doch folte er nicht Haben- bie noͤthigen 
Vorkehrungen treffen dürfen , um biefelden zu behaup⸗ 
ten! Dan ift fogar fo weit gegangen, ed ihm zum Ver⸗ 
brechen anzurechnen, daß er das Schloß mit Truppen 
befeste — Hätte er es alfo durch den Haufen ſollen 
Alırmen laſſen? Hätte er dem Stärkern weichen follen? 
— und war denn bie, ähm durch Die Konſtitution ver⸗ 
Tiehene, Gewalt nicht ein feinen Händen anvertrauter 
Schaf, den ihm fogar das: Geſetz antaften zu laſſen 
verbot? Geſetzt ed. kaͤme in biefem Augenblicke Die 
Nachricht, daß eine hingeriſſene und bewaffnete Menge 
gegen Sie im Anzuge ſey, und, ohne Achtung für den 
geheiligten Karakter des Geſetzgebers, Sie aus dieſem 
Heiligthume reißen wolle — ſagen Sie, Bürger Frank⸗ 
zeichd, was wuͤrden Sie thun? — Man Hat Ludwigen 
feindfelige Augriffsplane zugeſchrieben — hierüber laͤßt 
er mit zwey Worten ſich vechtfertigen. : Iſt das bee 
Angreifer, det, im nothgedrungenen Kampfe mit bee 
Menge, aus eigenem Antriebe die Obrigkeiten des 
Volt um fich verfainmelt, die Aufſeber der -Möthels 
lung und den Buͤrgerrath zu ſich beruft / und ſogar 
bie Rationalverſammlung einladet / deren Gegenwart 


! 


294 Ä on | 
„Soll das Verbrechen in dem liegen, was. vorher 
. vorgefallen it, wo find denn da Die Umſtaͤnde zur An⸗ 
age? Sie Haben von Ludwigs feindfeligen Abſichten 
sefbeochen: wo ift aber der Beweis diefer Abfichten ? 
Wo find die Thatfachen? Wo find die Belege dazu ? 
Dan bat, auf eine unbeftimmte Weite, eined Komplots 
tes erwähnt, um Ludwigen gu entführen , und ihn aus 
Paris zu entfernen: Wo ift aber dad Komplott ? Wo 
findet fich eine Spur, wo ein Beweis deffelben? Man 

hat von getroffenen Vorkehrungen gefprochen. Ich 
ſehe allerdings Vorkehrungen zur Vertheidigung ; mo 
find aber die Vorkehrungen zum Angriffe? Woraus will 
man Ludivigen beweifen, Daß er der angreifende Theil 
geweſen ſey? Wo ift der erſte Schritt, wo die erfie 
. Bewegung dazu? Man hat ed ißka vorgeruͤckt, daß er 
damals die Schweitzerwache noch gehabt Habe. Nun 
ſehe ich zwar wohl, aus dem Protokolle der Nationale 
verfammiung, daß ein Mitglied am 4. Auguſt vor⸗ 
ſchlug, man folle, mit dem ebrenvolleſten Zeugniffe dee 
Zufriedenheit und Erkenntlichkeit gegen Die Schweiger, 
‚ befchließen, daß der König kein Schweigerregiment 
mehr zur Wache Haben könne; ich ſehe, daß viele Mits 
glieder verlansten ‚. die Verſammlung ſolle, unter Feſt⸗ 
. fegung von Belohnungen für die Schweiger, und mit 
der Erkilrung, daß fie fih um das Vaterland verdient 
gemoht bätten , befchließen,, daß Diejenigen , welche in - 
Paris zuruͤckbleiben würden , den Dienft, ald Leibwache 
des Königs, ohne eine Auffoderung der Eonftitutionde 
mäßigen Obrigfeiten nicht verrichten dürften. Bon 
biefen Vorſchlaͤgen wurde aber Feiner angenommen, 
‚ Darum hielt ſich Ludwig an den, nicht widerrufenen, 
Beſchluß der Tonfituirenden Verſammlung vom 5% 
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September: „bag bie Schweitzer, bis su Ablauf der 
Kapitulationen, ihre Beſtimmung und Art des Dien⸗ 
ſtes beybehalten ſollten.“ Ludwig durfte alfo Schwei⸗ 
zer haben. — Man bat ihm vorgeworfen, daß er 
am Morgen Muſterung über die Truppen gehalten ha⸗ 
de — fo muß man auch dem Maire (Pethion) vor⸗ 
werfen , daß er ebenfalls Die ausgeſtellten Schildwachen 
unterfuchte ! Ludwig war eine Tonftitutionsmäßige 
Dbrigleit ; er Hatte das Recht, feine Wohnung zu ver⸗ 
theidigen; er mußte dem Geſetze für feine Sicherheit 
-baften — und doch ſollte er nicht Haben- bie noͤthigen 
Borkehrungen treffen Dürfen , um biefeiben zu behaup⸗ 
ten! Man iſt fogar fo weit gegangen, ed ihm zum Ver⸗ 
brechen anzurechnen, daß er das Schloß mit Truppe 
befeste — Hätte er es alfo durch den Haufen. follen 
ffuͤrmen laffen? Hätte er dem Staͤrkern weichen follen? 
— und war’ denn die, ihm Durch die Konkitution ver⸗ 
Tiebene, Gewalt nicht ein feinen Haͤnden anvertrauter 
Schatz, ben ihm fogar das: Geſetz antaften zu laſſen 
verbot? Gefegt es käme in bicfem Augenblicke die 
Nachricht , dag eine Hingeriffene und bewaffnete Menge 
gesen Sie im Anzuge ſey, und, ohne Achtung für den 
geheiligten Karakter des Geſetzgebers, Sie aus dieſen 
Heiligthume reißen wolle — ſagen Sie, Bürger Franke 
seichd, was würden ‚Sie .thun ? — Man Hat Ludwigen 
feindfelige Angriffsplane zugefchrieben. — hieruͤber laͤßt 
er mit zwey Worten ſich vechtfertigen, : Iſt das dee 
Angreifer, der, im nothgebrungenen Kampfe mit Dee 
Menge, aus eigenem Antriebe die: Obrigkeiten des 
Volls um fich verfainmelt, die Aufſeber der Mölhele 
Jung: und den Buͤrgerraih zu ſich beruft / und ſogar 
Dis Rationalverſamnilung einladet / deren · Gegenwart 
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vieleicht alles uagluͤck wuͤrde verbuͤtet haben? — das 
Derjenige, welcher das Ungluͤck des Volle will, der 
die eigentlichen Beſchuͤtzer deſſelben den ſtuͤrmiſchen Be⸗ 
wegungen deſſelben entgegen. ſetzt.deeẽ 
„Doch, was rede ich ‚vom Angriffe? Warum laſſe 
sch die Laſt dieſer ſchrecklichen Beſchuldigung fo lange 
auf Ludwigs Haupte? Ludwig, ſagte ich, wäre Des 
. fchuldigt worden, den Aufſtand. des. Volks veranlagt 
zu haben , um gewiſſe Mbfichten. durchzuſetzen. Wem 
ift aber nicht vielmehr bekannt, daß man, ſchon Jange 
‚vor dem 10. Augnſt, den 10. Auguſt vorbereitete, 
‚nberdachte ,. im Stillen barlıber brütete; dag. man 
‚einen Aufſtand gegen Lubwig für nothwendig erklärte, 
‚und daß diefer Auffiand. feine Unterbändler , feine 
Apoſtel, fein Kabinet und fein Direktorium batte? 
‚Wem ift nicht bekannt, daß ‚deswegen Blanc entwor⸗ 
‚fen, Buͤndniſſe geſchloſſen und Vertraͤge unterzeichnet 
wurden ,..umd daß alles. im. Woran. zug. Ausfuͤhrung 
des groſſen Vorhabend , wodurch Frankreich ſeine jegige 
Belimmung erhalten fellte, angelegt und berechnet 
war ?“ 

-„Dieß, Geſetgeber Frankreichs, fſind: Zbatfachen, 
die ficy nicht weglaͤugnen laſſen. Es ſind diefe Theke 
ſachen durch gang Frankreich. erſchollen, und vor Yhe 
zen Mugen vorgefallen.. Hier, in dem Saale, in wel 
chem ich jet ſpreche, hat man fich um den Ruhm 
geſtritten, Urheher dad. 20. Augufs gemeſen zu ſeyn. 
AIch mache dieſen Nuhm Denjenigen, die ſich denſel⸗ 
ben zueignen, nicht ſtreitig; ich will · weder die Urſa⸗ 
chen, noch die Wirkungen jenes Aufſtaudes anfechten: 
ich hehaupte bloß daß,weil dieſer Aufſtand lange ung 
dam:aor Auguſt hereits ‚vorhanden mars. wie.eh. gewiß 
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und eingeſtanden in, Ludwig unmöglich der angrei⸗ 
fende Theil ſeyn konnte ! 

„Dennoch klagen Sie ihn an. Auf ihn ſoll wenig⸗ 
ſtens die Schuld des vergoſſenen Blutes fallen! Wider 
ihn fol es um Rache fchreyen! Wider ihn, der ſich 
. gerade deswegen. der Rationalverfammlung übergab , 
um Blutvergießen gu verhindern! Wider ihn, Der 
niemals in feinem ganzen Leben einen blutduͤrſtigen 
Befehl ertheiltel Wider ihn, der am 6. Dftober 
1789 feiner Leibwache zu Verfailles verbot, fich zu ver⸗ 
theidigen! Wider ihn, der lieber zu Varennes fich 
‚sum Gefangenen ergeben, ald den Tod eines einzigen 
Menſchen veranlaffen wollte! ‚Wider ihn, der am zo, 
‚Zunius allen Beyſtand ausfchlug, und mitten unter . 
dem Rolle allein blieb! Wider ihn, der, nicht we⸗ 
niger ald Sie, über den unglüdlichen Vorfall ſeufzt, 
durch welchen dag Blut vergoifen wurde! Wider ihn, 
deffen Schmerz über diefen Vorfall bid zur Verzweif⸗ 
Jung gebt; der, fo ſehr ex fich auch bewußt iſt, nicht 
ber Urheber deſſelben geweſen zu feyn, dennoch fich nie 
‚mals darüber teöften wird, Daß er vielleichs dazu die 
traurige Beranlaffung gab! — und auf ihn könnten 
Sie die Schuld werfen?“ . . 

„Frankreicher! fol der Rationalkarakter, welcher 
wormals Eure Handlungsweiſe bezeichnete, ſoll der Ka⸗ 
rakter, in welchem Groͤße und Edelmutb Hauptzuͤge 
waren, verſchwunden ſeyn? Wollt Ihr Eure Macht 
darinn ſuchen, daß Ihr Denjenigen vernichtet, der 
ſich muthig den Stellvertretern des Volks in die Arme 
warf? Wollt Ihr die Heiligen Rechte eines geſuchten 
Zuſiuchtsortes nicht achten? Wollt Ihr bey dem aͤuſſer⸗ 
Pen Grade des Leidend ungeruͤhrt bleiben; und ſollte 
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Euch ein König, der feinen Thron verliert, nicht ſchon 
von dem Schickſale gedruͤckt genug zu ſeyn ſcheinen, 
um jede Vermehrung ſeines Ungluͤcks für unmöglich gu 
halten? Frankreicher! die Revolution, die Euch ums 
ſchuf, bat groffe Tugenden in Euch entwidelt , aber 
hütet Euch, daß nicht diefelbe Die Gefühle der Menſch⸗ 
lichkeit in Euch erflicde; denn ohne Menſchlichkeit gibt 
es keine wahre Tugend !“ 

„Hoͤret, was die Geſchichte dem urtheile der Nach⸗ 
welt zuruft: Im zwanzigſten Jahre beſtieg Ludwig den 
Thron, und im zwanzigſten Jahre war er ein Muſter 
von Reinigkeit der Sitten. Er war ſrey von jeder 
ſtrafbaren Schwaͤche, von jeder verderblichen Leiden⸗ 
ſchaft. Er war wirthſchaftlich, gerecht, ſtreng, ein 
ſtandhafter Freund des Volkes. Das’ Volk verlangte 
die Abſtellung einer drückenden Auflage; und er flellte 
Diefelbe ab. Das Volk verlangte die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft; und er bob diefelbe zuerſt auf feinen 
Krongütern auf. Das Voll wünfchte Verbefferungen 
in der Rriminatjuflig, um das Schidfal der Angeklagten 
zu erleichtern; und ee machte dieſe Verbeſſerungen. 
Das Volk wollte, daß jene Taufende von Frankreichern, 
welche durch ein hartes Herkommen von den Bürgers 
zechten außgefchloffen wurden, dieſe Bürgerrechte exe 
halten ſollten; und fie wurden ihnen, vermöge eines 
Geſetzes, ertheilt. Das Volk verlangte Freyheit; 
Ludwig gab fe ihm, h und kam ihm mit Aufopferun⸗ 


a) Bey diefen Worten drüdten die Zuhörer auf den Galles 
tien, durch ein lautes Siihen, ihren Unwilen aus. Kere . 
de Seze ließ daher, in dem zum Drude beftimmten Exemplare 
ſeiner Rede, diefe Stelle weg; allein es mußte biefelbe, auf 
Befehl der Nationalfonvention, wieder bergefieht-werben. 
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gen zuvor, Dennoch) war es im Namen diefed Wok 
tes, dag man... . Bürger, ich vollende nicht; ich 
ſtehe I vor dee Geſchichte. Bedenken Sie, dag Sie 
über den Ausſpruch derfelben richten, und dag Ihr 
Urtheil das Urtheil aller Jahrhunderte feun wird.“ — 
Die Ruhe, die Faffung, die Gelaffenheit und Kalte 
blütigfeit, welche der König während der ganıen Zeit 
zeigte, Da er fih in der Verſammlung aufhielt, wurs 
den ſelbſt von feinen Bitterften Feinden bewundert. Lud⸗ 
wigs Gewiffen machte ihm Feine Vorwürfe; er hatte 
rechtſchaffen, feiner Prlicht und feinen Grundfägen 
gemäß gehandelt : wie hätte er, unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den , unruhig feyn koͤnnen? Wie hätten ihn Vorwürfe 
kraͤnken koͤnnen, von denen fein Gewiſſen ihm fagte, 

Daß fie ungegründet wären ? 

Waͤhrend der Vorleſung feiner Schutzſchrift mußte 
Hr. de Seze einigemal einhalten, um Athem zu holen. 
In dieſer Zwiſchenzeit ſprach der Koͤnig mit ſeinen 
Sachwaltern, und es wurde bemerkt, daß er feine ges 
woͤhnliche heitere Miene hatte, und ben dem Geſpraͤche 
freundlich laͤchelte. 

Nachdem Hr. de See feine Vertheidigungsrede geen⸗ 
digt hatte, ſtand der Koͤnig auf, und las von einem 
Blatte Papier die folgenden Worte ab: 

„Man Hat Ihnen fo eben die Gründe zu meiner 
Vertheidigung vorgetragen. Ich will diefeiben nicht 
wiederholen, Da ich vieleicht das letztemal vor Ihnen 
ſpreche, fo bezeuge ich, daß mein Gewiffen mir feine 
Vorwuͤrfe macht, und daß meine Vertheidiger nichts 
gefagt haben, als die Wahrheit, Niemals Gabe ich 
mich vor einer öffentlichen Prüfung meines Betragens 
gefürchtet, aber die Vorwürfe , daß ich hatte das Blut 


In einer Strafe wurde gerufen: „Fenſter zu? 
Fenſter ui“ Der König ſagte: „das it abſcheulich.“ 
Dan fragte ihn: wie er das meynte? „Ach!“ fagte er, 
„ich glaubte, man riefe, Hoch lebe la Fayette! “ 
Sobald der König nebſt feinen Sachwaltern den 
Berfammlungsfaal verlaffen Hatte, flieg Manuel auf. 
den Rednerſtuhl, und verlangte: daß die Vertheidigung 
des Königs ſowohl, ald die von ihm gehaltene Rebe, 
gedruckt und nach den 34 Wbtheilungen Frankreichs 
verfandt werden follte, und Daß die Debatten über Dies 
fen Gegenſtand nicht eher angefangen werden ſollten, 
ald 3 Tage nachher, nachdem diefe Schriften unter Die: 
Mitglieder der Konvention audgetheilt ſeyn würden. 
Dagegen verlangten Dübem und Bazire, daß das Ur⸗ 
tbeil uber den König auf der Stelle ſollte ausgeſprochen 
werden, Auch Amar verlangte die auger.blidliche Vers 
urtheilung des Königs, und fagte: die härtefie Strafe 
würde für die Verbrechen , welche dieſer Tyrann began⸗ 
gen bätte, immer noch zu leicht ſeyn. Die Zuhörer 
auf den Gallerien Llatfchten lauten Beyfall bey dieſen 
abſcheulichen Worten. 
Laniuinais trat auf, und ſagte: Dieſer Vorſchia 
iſt abſcheulich. Die Zeit iſt vorbed, in welcher blut⸗ 
duͤrſtige Menſchen und durch Drohungen zwingen konn. 
ten , ihren Willen zu thun. Sie wird aber wieder 
fommen, wenn Ihr ohme alle Berathſchlagung einen 
fo wichtigen Befchluß faffet. Bey dem Prozeſſe Ludwigs 
müffen alle diejenigen Formalitäten beybehalten werden, 
welche , zur Sicherheit der Bürger des Staates, ein⸗ 
geführt find, Fa es wird fogar Leute geben, bie da 
fagen werden : die Urheber der Verſchwoͤrung des 10, 
Augufts Hätten kein Mecht, Ludwigs Richter zu 
in — — — 
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(Bey diefen Worten entftand ein groſſer und faſt allge» 
meiner Lärm in der Verſammlung. Man rief den Red» 
ner, von allen Seiten ber , zur Ordnung.) 
Tbuͤriot. Laßt Lanjuinais nicht weiter (brechen, Cr 
ſucht einen bürgerlichen Krieg zu veranlaffen, 
Leonard Bourdon und Duͤbois Erance verlangten, 


bag er mach dem Gefängniffe der Abtey gefchict were 


den folle, weil ex. die Helden des 10. Auguſts gelaͤ⸗ 


ftert Habe. Legendre fchrie: man folle ſogleich ohne 


Aufſchub, den König verurtheilen. Kerfaint wandte 
ſich gegen Legendre und fragte ihn Hönifch: willſt Du 
bier Richter, ober Sleifcher feyn ? Das Gefchrey wurde 
Immer lauter: Endlich zief Masuyer : Laßt Doch den 
Lanjuinais feine Worte auslegen: es muß ſich es Fe 
dermann zur Ehre rechnen, ein Urheber der Virſchwoͤ⸗ 
zung des zo. Augufld genannt zu werden. ' 
Lanjuinais fuhr fort: ja, ja, das ift meine Mey⸗ 
nung. Ich Habe bloß den Ausdruck wiederholt, den 
man fo- oft auf diefem Rednerſtuhle gebraucht hat. 
Brutus, deſſen Bruftbild ich Hier vor mir ſehe, war 
auch der Urheber einer Verfchwörung, . in dem Sinne, 


wie ich es meyne. (Lauter Beyfall) Ich fage blog, dag 


Ihr nicht zugleich Anklaͤger umd Richter feyn koͤnnet. 


Da viele unter und ich auf eine fehr graufame Weile 


geäuffert haben: fo können wir nicht Richter ſeyn. 
Ueberhaupt fage ich Euch , Daß mehrere unter ung lies 
ber umkommen würden, als irgend Jemanden, wäre 
ed auch der abſcheulichſte Thrann, mit Verlegung aller 
gerichtlichen Formen zum Tode zu verurteilen. 
Carra. Man muß bedenken, daß das Wobl des Vol. 
kes die Verurtheilung noͤthig macht. 

Lanjuinais. Das Wohl des Volkes erfodert nicht 
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daß die Konvention ungerecht verfaßre, daß fie fich 
entehre. Wenn Ihr Euch zu Ludwigs Richtern auf⸗ 
werfſt, fo ſetzt Ihr das Wobl des Volkes in Gefabr. 
Ich verlange, daß Ihr Euern Beſchluß widerrufet, 
vermoͤge welchen Ihr erklaͤret, daß Ihr Ludwig richten 
wolttet, und daß Ihr, zwey Tage nachher, nachdem 
ſeine Vertheidigung gedruckt, und unter Euch wird ver⸗ 
theilt ſeyn, in Ruͤckſicht auf ihn eine Maßregel ber Si⸗ 
cherheit nehmen ſollet. 

Raffron (Mitglied der Konvention für die Stadt 
Maris) verfuchte zu reden , focht heftig mit den Händen, 
und bffnete feinen Mund fo. weit, dag. ein Tauber ges 
glaubt: haben würde, der Mann rede ſehr vernehmlich: 
Ungluͤckticher Weife war er aber fo heifer , daß ihn feine 
naͤchſten Nachbarn nicht verſtanden. Hierdurch wurde 
ee immer noch mehr erbittert, verzog ſein Geſicht noch 
mehr, und ſtrengte noch vergeblicher feine Lunge an. 
Endlich riethen ihm ſeine Nachbarn, die Mitleiden 
mit ihm hatten, ſeine Gedanken ſchriftlich bekannt zu 
machen. Er that es, und der Praͤſident lad, wie 
folgt: „Ludwig Capet hat, auf bie legte Frage, weiche 
der Vräfldent an ihn that, geantwortet, dag er gu 
feiner Vertheidigung nichts weiter vorzubringen wiſſe. 
Darum verlange ich, dag man ſogleich, durch naments 
lichen Aufeuf , dad Metbeil über ihn ſpreche: denn es 
iR in jedem Kriminalfalle gebräuchlich, daß man das 
Urtheil fogleich fpricht, ſobald der Angeklagte feine Vers 
theidigung geendigt hat.“ . 

Diefe Meynung erhielt den lauten Vevfal der Zu⸗ 
hddrer auf den Gallerien. Allein viele Mitglieder der 
Verſammlung verlangten, daß man ihnen doch etwas 
Zeit ven möge, um der, fo eben gehörten, Der 

theidi⸗ 
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chadtzang nachudenken. Der Poͤbel anf den Galle 


rien fchrie laut uber dieſe Aeufſerung. Einige Mitglie 
der trugen darauf an, die Gallerien zur Ruhe zu ver⸗ 
weiſen: dadurch wurben aber dieſelben nur noch laͤr, 
mender und lauter. Ein Mitglied fihlug vor, -die 
Sitzung aufſuheben. Ganz raſend uͤber dieſen Vor⸗ 
ſchlag ſprang Duͤhem mitten in den Saal; die wuͤ— 
Ihendfien Maratitten verlichien ihre Sitze und umgaben _ 
hm „Tod dem Torannen! Tod dem Tprannen!® 
ſchrie er, blickte gu den Gallerien hinaufß, und fühlen 
fie um Beyſtand anzufchen, während er, zu gleicher 
Zeit, dem Vräfdenten de Sermont durch Gebehrden 
deoßte. a) " 
Hardy (von Rouen) Feng fine Rede an, in wel. 
eher er darzuthun fuchte, wie ungerecht es ſeyn wuͤr⸗ 
de, einen Menfchen auf eine fo uͤbereilte und tumul⸗ 
tuarifche Weile zum Tode zu verurtheilen. Er konn⸗ 
te aber nicht zum Worte Kommen. Ye mehr er ſei⸗ 
ne Stimme erhob, befto lauter ſchrien die Martatiſten. 
Er mußte aufhoͤren. 
Der Praͤſident de Fermont ſaß ganz ruhig, und 
ließ die Wuth dieſer Leute ſich erſchoͤpfen. Endlich 
fügte er: um dieſer Verwirrung ein Ende zu machen, 
frage ich die Verſammlung: fol die Verurtheilung 
Ludwigs noch aufgeſchoben werden, oder fol das Ur⸗ 
theil ſogleich geſprochen werden? — Die Mehrheit der 
Stimmen mar für den Aufſchub. Sechzig bis achtzig 
der wuͤthendſten Maratiſten, unter denen ſich Duͤhem, 
Billaud, Thürlot, Juͤlien und Camille Desmonlins, , 
norzüglich auszeichneten, drängten fich, unter dem Beh _ 
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Daß die Konvention ungerecht verfaßre, daß fe ſich 
entehre. Wenn Ihr Euch zu Ludwigs Richtern auf⸗ 
werft, fo ſetzt Ihr das Wobl des Volkes in Gefabr. 
Ich verlange, daß Ihr Euern Beſchluß widerrufet, 
vermoͤge welchen Ihr erklaͤret, daß Ihr Ludwig richten 
wolttet, und daß Ihr, zwey Tage nachher, nachdem 
ſeine Vertheidigung gedruckt, und unter Euch wird ver⸗ 
theilt ſeyn, in Ruͤckſicht auf ihn eine Maßregel der Si⸗ 
cherheit nehmen ſollet. 
Raffron (Mitglied der Konvention für die Stadt 
Maris) verſuchte zu reden , focht heftig mit ben Händen, 
und dffnete feinen Mund fo weit, daß ein Tauber ges 
glaubt: haben würde, der Mann vede ſehr vernehmlich. 
ungluͤckticher Weiſe war er aber fo heiſer, daß in feine 
nächften Nachbarn nicht verſtanden. Hierdurch wurde 
er immer noch) mehr erbittert , verzog ſein Geſicht noch 
mehr , und“ firengte noch -vergeblicher feine Lunge an. 
Endlich rietben ihm feme Nachbarn , die Mitleiden 
mit ihm hatten, feine Gedanken fchriftlich bekannt zu. 
machen.: Er that e8, und der Praͤſident lad, wie 


folgt: „Ludwig Capet hat, auf bie legte Frage, welche | 
‚ der Vräfldent an ihn that, geantwortet, dag er zu 


feiner Vertheidigung nichts weiter vorzubringen wiſſe. 
Darum verlange ich, daß man fögleich, ‚Dusch naments 
lichen Aufruf, das Wetheil über ihn ſpreche: denn es 
iR in jedem Kriminalfalle gebräuchlich, daß man das 
Urtheil fogleich foricht, Sobald der Angetlagte feine Ver⸗ 
theidigung geendigt hat.“ . 
Diefe Meynung erhielt den lauten Befall dee Zu⸗ 
“ Hörer auf den Galerien, Allein viefe Mitglieder der 
Verſammlung verlangten, daß man ihnen doch etwas 
Zeit laſen möchte, um ber, fo eben gehörten, Ver⸗ 
theidi⸗ 
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theidigung nachzudenken. Der Pobel anf den Gate 
rien fchrie laut über diefe Aeuſſerung. Einige Witglie 
der trugen Darauf an, die Ballerien zur Ruhe gu ver, 
weifen : dadurch wurden aber dieſelben nur noch lärs 
mender und lauter. Ein Mitglied fihlug vor, -die 
Sitzung aufzuheben. Ganz raſend uͤber dieſen Vor⸗ 
ſchlag ſprang Duͤhem mitten in den Saal; die wuͤ⸗ 
thendſten Maratiften verlieſſen ihre Sitze und umgaben 
ihm „Tod dem Torannen! Tod dem Tyrannen ! 
ſchrie er, biitkte gu den Gallerien binaug-, und fühlen 
fie um Beyſtand anzußchen, während er, zu gleicher 
Beit, dem Vräfdenten be Fermont durc Gebehrden 
drohte. a) ° " 

Hardy (von Nomen) Feng eine Rede an, in weils 
eher er darzuthun ſuchte, wie ungerecht es ſeyn wuͤr⸗ 
de, einen Menſchen auf eine fo uͤbereilte und tumnl⸗ 
tuarifche Weife zum Tode zu verurtheilen. Er konn⸗ 
te aber nicht zum Worte Kommen Ye mehrer ſei. 
ne Stimme erhob, deſto lauter ſchrien Die Maratiſten. 
Er mußte aufhoͤren. 

Der Praͤſident de Fermont ſaß ganz ruhig, und 
ließ die With dieſer Leute ſich erſchoͤpfen. Endlich 
fügte er: um dieſer Verwirrung ein Ende zu machen, 
frage ich die Verſammlung: fol die Verurtheilung 
Ludwigs noch aufgeſchoben werden, oder ſoll das Ur, 
teil fogfeich gefprochen werden? — Die Mehrheit der 
Stimmen war für den Aufſchub. Sechzig bis achtzig 
der wüthendften Maratiften, unter denen ih Duͤhem, 
Billaud, Tbuͤriot, Juͤlien und Camille Desmoulins, 
vorzuůglich auszeichneten, drängten fich, unter dem Dee . 
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falltlatſchen des Gallerienpoͤbels, auf den Yräfbenten 
zu. Duͤhem ſtellte ſich gerade vor den Praͤſidenten, 
drohte demſelben mit geballter Fauſt und perlangte, 
daß durch namentlichen Aufruf geſtimmt werden ſolle. 
Juͤlien ˖nannte den’ Vräfdenten einen Boͤſewicht, einem 
Vexraͤther, tent auf die Rednerbuͤhne, ‚und verlangte 
das Wort, um. gegen den Praͤſidenten zu ſprechen. 

Der Praͤſident. Dieß if das leichteſte Mittel, das 
Wort zu erhalken; denn ich verweigere baffelbe Hics 
manden, der gegen mich fhrechen will. Nur frage 
ich: ob mich, die, Verſammlung vorher anhören will, 

damit ich die Thatſache erlaͤutere, welche zu Beſchwer⸗ 
den gegen mich Veranlaſſung gegeben hat? 

Viele Mitglieder riefen: Ja, ja, ja! 

Marat, Albitte, Bilaud und Robespierre fchrien; 
„NRein, wein; wir widerſetzen und; wir wollen nieht; 
daß er gehört werde!“ Juͤlien rief: „ich habe das 
Wort. Bürger, man will die Republik gerflören !* 


Es entftand ein neuer Lärm, Endlich ſprach Juͤlien: 


„Ja, man will die Republik zerſtoͤren, vernichten.“ 
2er. (Rener Lärm) „zwanzigmai,ee fo fuhr Juͤlien 
fort: „zwanzigmal will ich dieſelben Worte widerho⸗ 
len, wenn ihr mich unterbrechet. Dan will die Re 
publik zerſtoͤren; aber fie wird beſtehen, ungeachtet 
aller Anfälle der Ariſtokraten. Und wir, die befkändis 
gen Freunde des Volkes, die muthigen Vertheidiger 
feiner Rechte, wie lachen über Eure vergeblichen Bes 
mübhungen. Wir wollen ald freye Männer umlom⸗ 
zuen, und die Republik retten! ch bewohne den 

Berg, a) und diefer Berg fol unfer Tpermopplä ſeyn! 


| a) Der Redner meynte damit die Höchften Baͤnke in dem 
Verſammlungeſaale, wo die Weratien ſaßen. 
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Der gräfbent tft auf eine ſhandliche! Weiſe partheyviſch 
fuͤr den Koͤnig. Er hat, wie man weiß, heimliche 
Zuſammenkuͤnfte mit Malesherbes, dem Vertheidiger 
des Tyrannen, gehabt. In dieſen Zuſammenkuͤnften 
war gewiß nicht von dem Wohl des Volkes, ſondern 
oon dem Wohl der Tyrannen die Rede, So eben hat. 
der Präfident auch bier, auf eime mittelbare Weile, 
Die Sache der Toraunen vertheidigt. Der Praͤſibent 
hat bewiälin, daß er unfered Zutrauens unwürdig 
il. Daram verlange ich, dag man ihm die Glocke 
aus der Hand reiffe, daß er fih in den dunkelſten 
Winkel des Saales verfiedde, um feine Schande zu 
verbergen , und daß der aͤlteſte Praͤſident ſich an feine 
Stelle fege. Dieß verlange ich. 
Der Poͤbel auf den Gallerien llatſchte lange in die 
Hände | 
Der Praͤſtdent. Ich erſuche die Verſammlung / mich 
jet eben ſo ruhig anzuhoͤren, als ich vorher den ſchaͤndli. 
chen Auftritten, weiche vorgefaller find, zugeſehen 
babe. Wenn man den Präfdenten einer fo ſtrafbaren 
und thoͤrichten Partheylichkeit beſchuldigt, fo muß es 
ich vertheidigen. EB Hi wahr ‚ dag Malesherbes ge⸗ 
ſtern bey mir geweſen iſt; es iſt mwaht, daß die drey 
Vertheidiger Ludwig Capets mich heute früh beſucht 
haben: aber die Thuͤre eines: Praͤſidenten der Konven⸗ 
tion muß allen Staatsbuͤrgern offen ſtehen. Malesher⸗ 
bes brachte mir geſtern einen Brief, den ich der Ver⸗ 
ſammlung vorleſen ſollte, und heute kamen fie zu mir, 
um ſich bey mir zu erkundigen, wie fie ſich, bey ihn 
rer Erſcheinung vor den Schranten der Konvention, 
verbalten ſollten. J 
Bentahole, Es iſt er worden, dag dad Mrs 
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theil über den vormaligen —9— gleich nachber geibros 
chen. werben folle, nachdem er feine Verteidigung. 
. Würde vorgebracht haben. Da nun biefer Beſchluß 
vorhanden if, fo verlange ich, Daß derfelbe vollzogen 
werde. 
Couthon. Ludwig Capet iſt großer Verbrechen an⸗ 
geflagt. Ich Halte ihn derſelben für uͤberwieſen. Da 
en num angeklagt iſt, fo muß er auch gerichtet werben: 
und zwar muß er Durch Euch gerichtet werden ;. denn 
Euch bat die Nation zum Gerichtähofe in diefen Bros’ 
zeſſe gewaͤhlt. Ihe habt die Anklageakte gegen Lud⸗ 
wig Capet aufgeſetzt; Ihr Habt feine Vertheidigung 
von feinen Sachwaltern gehoͤrt; num bleibt Euch al 
- fd nichts mehr weiter übrig, ald das Urtheil auszu⸗ 
ſprechen. Man ſpricht viel von Formalitaͤten; aber 
man bedenkt nicht, daß Ihr keine juriſtiſchen Formali⸗ 
täten zu beobachten brauchi weil Ihr die Stelwer⸗ 
treter des Gouverains ſevd. Formalitaͤten braucht man 
zwar da, wo die Thatſachen zweifelhaft ſind: hier 
fin) aber die, Thatſachen erwieſen. Ich ſchlage folgen. 
den Beſchluß vor: die Nationalverfamimiung befchließt , 
daß die Berathſchlagung über die Verurteilung Ludwig 
Capeis eröffnet iſt, und daß dieſelbe umunterbrochen , 
mit Beyſeitſetzung aller anderer Gefchäfte, fo lange 
fortgeſetzt werden Tolle, bis das Urtheil ausgeſprochen 
ſeyn wird. 

Dieſer Vorſchlag wurde von der Konvention ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

Lanjuinais fagte: Ich verlange, dag in dem De 
‚trete, welches Ihr, auf Cuthons Borfchlag , fo eben 
> abgegeben Habt , die Worte, bis Das Urtheil ausge⸗ 
fprachen ſeyn wird, ſo abgeändert werden: DIE bad 
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Schickſal auwi⸗ Capets entſchieden ſeyn ewird⸗ Die⸗ 
fe Abänderung iſt hoͤchſt wichtig. 

Mehrere Stimmen riefen: dieſe Abänderung iſt ei⸗ 
nem förmlichen Berchluffe zumider , welcher fagt daß 
Ludwig Eapet:gerichtet werden folle. 

Delbret. Ich unterſtuͤtze die Abaͤnderung. Zwar 
weiß ich wohl, dag Euer erſter Beſchluß den Aus⸗ 
druck gerichtet enthält. Allein Ihe Habt feither ſehr 
einieuichtende Gründe dagegen gehört. Ihr werdet Des 
ven noch mehr hören, und es ift möglich, daß Ihr 
einfehet , wie es nicht wohl gethan war, Euern erſten 
Beſchluß in jenen Ausdrücken abzufaſſen. ch glaube, 
dag Ihr nicht "als Nichter , ſondern ald Politiker, 
forechen müßt, und viele Nitglieden der Kovention 
‚denen eben fo. 

Couthon. Ich will über Niemandes Geſinnungen 
entſcheiden; aber das iſt wahr, dag der letzte Vorſchlag/⸗ 
welcher den meinigen auf eine ſo unbedeutende Weiſe 
zu veraͤndern ſcheint, denſelben dennoch zu etwas ganz 
anderem macht, und offenbar eine Sale 1.73 bie man 
und fest. . 

‚Sales unterſtuͤtzte den Worſchlag des vanjuidais: 
allein die Maratiſten unterbrachen ihn mit heftigem 
Geſchrey, und lieſſen ihn nicht zum Worte kommen. 
Er verlieh den Rednerſtuhl, mit der Erklaͤrung, d 
die Meynungen in der Konvention nicht frey wären, 
und dag man gleichſam mit bei Piſtole auf. ber BruR 
ſtimmen müffe. 

Pethion trat auf bie Rednerbuͤhne. Er konnte. aber 
eben fo wenig zum Worte kommen. Cbabot, Benta⸗ 
bole und Billaud, uͤberſchrien ihm hartnaͤckig. Als cz 
deſſen ungeachtet vr zu ſprechen, trat Mavat 
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vor ihn, und ſchrie ihm an: „Ey, zum T—T! Sie 
werden doch nicht hier ein Vorrecht verlangen ? Die 
Debatte iſt ' gefchloffen; und dennoch wollen Sie 
forechen I“ / 

Chabot, Duͤhem, Legendre und lien riefen zugleich: 2 
Kein! Nem! „Niemand ſoll hier ein Vorrecht haben! 
Der Praͤſident. Einige Mitglieder verlangen, daß 
Pethion gehört werde; andere wollen dieß nicht zuge⸗ 
Ben: ich will alſo darüber ſtimmen laſſen. 

Marat. Das Stimmen if gang unnöthig ; denn 
bie Debatte iſt geſchloſſen. (indem er. fich gegen die 
Mitglieder des Berges kehrte) Sehet Fhr nicht, daß 
dieſer Praͤſident die Partherlichkeit felb ik. Er führt 
und beute den ganzen Tag an der Mafe herum, 

Der Praͤſident lich fiimmen, und es wurde durch 
eine groffe Mehrheit, beſchloſſen, daß Petbion ſollte 
sebört werden 

vetbion. Ich will nur Ein Wort ſagen .... 

(Cautes Geſchrey der Maratiſten.) 
Pethion. Ich begreife nicht, wie man in einer fo 
wichtigen Sacde , . . » 
-  (Lautes Geſchrey. Eine Stimme rief: „Stile, 
Bine, hört den König Bethion I“) 

Pethion. Bürger Bräfdent, ich erſuche Sie, Ruhe 

und Ordnung zu bewirken. 

Der Praͤſident. Wie if das möglich, unter einem 

fo entfeglicyen Lärm ? 

Duͤhem. Wir brauchen Pethions einfchläfernbe Be⸗ 

retdſamkeit nicht. 

Legendre. Wir brauchen nicht, daß er und ſchul— 

meiſtere. J 

Pethion. Ich begreife nicht, wie. man, in einer 
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fo wichtigen Sache, als diejenige iſt, wit der wir 


and gegenwärtig befchäftigen. . .. - 
(Wiele Stimmen : „Ha! ba! bat ber König 
Hieronymus Pethion 1%) 

Einer von den Girondiſten fand auf, und rief: 
„endlich meine Herren , verliccen wir bie Geduld I 
Die Maratifien fanden nunmehr alle auf, und riefens 
„Wahrlich, es ift Zeit, Daß dieſer drgerliche Streit 
aufhöre 1“ Beyde Partheyen giengen auf einander loß, 
und es kam unter cinigen Mitgliedern derſelben zum 
Gefechte, ſo, daß Schlaͤge und Rippenſtoͤße ausge⸗ 
theilt wurden. Der Praͤſident bedeckte ſich, zum Be⸗ 
weiſe, dah er die Berſammlung nicht mehr in Ord⸗ 


nung zu halten vermoͤge. Endlich, nachdem die Her⸗ 


ren ausgetobt hatten, ward es wieder ſtill. 


Der Praͤßdent. Solche Vorfälle find ſehr traurig 


Ich erſuche die Verſammlung, wenigſtens zu beden⸗ 
ken, was ſie ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Ich weiß zwar 
wohl, daß man dieſen Laͤrm verurſacht hat, damit 
Pethion nicht ſpreche. Die Verſammlung hat aber, 
durch Mehrheit der Stimmen, entſchieden, daß Pe⸗ 


thion gehoͤrt werden ſoll. Aus dieſem Grunde pol . 


er fprechen, Pethion, Du bafl das Work. 

Pethion. Behandelt Ihr auf folche Weiſe die wich⸗ 
tigſten Staatsfragen? .... 

(Abermalige Unterbrechung. Der Praͤſdent ruft 
die Usterdrecher zue Ordnung und Pethion faͤhrt fort); 
Nicht durch Gewalttbätigkeiten, nicht durch Perföns 
lichkeiten koͤnnen wir über Perfonen ober Sachen abs 
ſprechen. Jetzt kann Niemand fich auf biefen Rede 
nerſtuhl ſtellen, ohne fich der abſcheulichſten Verlaͤum⸗ 
dung auszuſetzen. Man heißt ſogleich ein ſchlechter 
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Staatsbuͤrger, ein Feind der Freyheit, wenn man nicht 
dieſer oder jener herrſchenden Meynung beyſtimmt. Wie 
wollen wir dann andere frey machen, da wir ſelbſt 
nicht einmal die Freybeithaben , unſere Meynung zu 
ſagen? Wenn man, bey Gelegenheit einer Sache, die 
von ſolcher Wichtigkeit iſt, wie dieſe, einem uͤbereilten 
Beſchluſſe zuvor kommen will, ſo heißt man ſogleich, 
ein ſchlechter Staatsbuͤrger, ein Feind der Frevheit, 
ein Königlichgefinnter. Haben wir nicht alle geſchwo⸗ 
zen , daß wir keinen König mehr dulden weiten: und 
wo ift der, der ed wagen dürfte, feinen Eid zu bre⸗ 
hen? Wer ift unter uns, der einen König wii? ...- 

Es entftand in allgemeines Gkfchrey : Miemand! 
Niemand I!“ Dee Herzog von Orleans ſchwang feinen 


Hut doch. im die Luft, zum Beweiſe, daß auch er 


einen Abſcheu vor dem Koͤnigthume habe.) 
Pethion fuhe fort: Es iſt jetzt nicht dadon Die Res 
de das Königtkum abzufchaffen,; denn dieſes If abge 
ſchaft; es iſt nicht davon die Rede,’ das Schickſal 
eines Königs zu beſtimmen, denn Ludwig Capet iſt nicht 
mehr König: ſondern es iſt Die Rede davon, über ei⸗ 


nen einzelnen Menſchen abzufprechen. Ihr ſeyd feine 
Richter; und in der That nur Ihr koͤnnt feine Richter 


fey: deun es kommt gar nicht darauf an, 0b der Tys 
rann durch feine Verbrechen poſitive Geſche verletzt 
babe, ſondern ob feine Verbrechen das Wohl des 
Gtaates verlegt haben. Wahrlich, die Verbrechen 
Ludwigs des XVIJ. find bekannt genug. Es mag zwar 
in dieſer Verſammlung einige Perſonen geben, Die von die, 
fen Verbrechen noch nicht völlig überzeugt find. Darum 
habt Ihr, ſehr weislich, beichloffen, dag Ihr erfi 
noch unterſuchen wollt, ehe ihr das Urtheil fprechet, 
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Bajzire. Pethion Hat bie Sache nicht erläutert , 
fondern diefelbe nur noch mehr verwirrt. , 

Die Sitzung murde aufgehoben. 

Am Abende beffelben Tages wurde im Jakobiner 
Zub berichtet, was in der Konvention vorgefallen ſco, 
und daß Manuel es gewagt habe, den Antrag zu 
thun, daß die Berathſchlagung Aber die Verurtbeilung . 
Des Königs drey Tage lang aufgefchoben werden follte. 
Der Klub beſchloß Hierauf, Manuel aus dem Ber 
zeichniffe ihrer Mitglieder auszuſtreichen. 

DenZuftand der Stadt Barid zu dieſer Zeit ſchildert Der 
General Dümouriez folgendermaffen: „Der König war 
im Gefängniffe ; die vechtfchaffenen Leute wurden, un 
tee dem Mamen der Feuillantd, der Gemaͤſſigten, der 

Politiker, u. ſ. w. verfolgt ; die Konftitution war um— 
geſtuͤrzt; Paris befand fich in der Gewalt der Foͤderir⸗ 
ten, welche von den Girondiften nach Paris waren 
gerufen warden, welche aber, ſobald fie daſelbſt ans 
langten, von den Yalobinern verführt und in ihe In⸗ 
texeffe gezogen wurden. Diefe Köberirten drohten Das 
mals dem Pethion, Briſſot, den übrigen Haͤuptern 
der Girondiſten und dem Generale: Duͤmouriez, mit 
der Guillotine. a) ... Die Konvention war in zwey⸗ 
gleichabfcheuliche, Faktionen geteilt, in die Maratiften 
und Girondiſten. Die erfien, welche aus: den wuͤ⸗ 
thendfien Jakobinern beftanden , verbargen weder ihre 
Lafer, noch ihre Verbrechen. Sie dürfteten nach Blut 
und Mord . ... Die andere Faktion beſtand aus Die 
tophufllern und Politikern. Schon feit langer Zeit 
hatte fie Die Uebermacht gemißbraucht, welche größerer 
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a) Memoires du General Dumouriez. T. 1. & 0 
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Verſtand und beffere Eesiepung ihre verſchafft Hatten, 
Sie behandelte die Jakobiner mit Verachtung : und 
weil fie die Minifter auf ihrer Seite Hatte, fo glaube 


"te fie auch wirklich im Befige der Regierung zu ſeyn. 


Die Konvention war über den Hochmuth und- den 
Stolz dieſer Parthey entrüftet, und fah ein, daß die⸗ 


feibe bloß darum dad Königthum haßte, ‚weil fie die 
“Hoffnung naͤhrte, ſelbſt an die Stelle deffelben zu tre⸗ 
ten; Darum fürchteten fich die unparthepifchen Mite 

glieder der Verſammlung, welche Die Gewaltthaͤtigkei. 
ten der Jakobiner mit Unwillen ſahen, noch mehr vor 
dem Ebrgeize eines Condorcet, Briſſot, Pethion, Gua⸗ 
det, Genſonne und Vergniaud; es vereinigte ſich alſo 
Jedermann, um dieſe hochmuͤthige Parthey zu ſtuͤrzen. 
Der Prozeß des ungluͤcklichen Koͤnigs wurde bloß da⸗ 
rum ſo eifrig betrieben, weil er beyden Partheyen zum 
Zankapfel diente, a) .... Paris, die ungluͤcklichſte 
und laſterhafteſte Stadt, die jemals auf der Welt ge⸗ 
weſen iſt, glaubte, in vollem Ernſte ein zweytes Rom 


zu ſeyn, weil fie, in wenigen Monaten, innerhalb ih⸗ 


rer Mauern, alle die Ermordungen, Verbrechen und 
groffe Begebenheiten gehäuft hatte, die zu Rom innere 
‚bald einer Reihe von Jahrhunderten vorgefallen waren. 


Vierzig Schauſpielhaͤuſer, die beſtaͤndig gedrängt vol. 


waren, dienten ben leichtſinnigen, feigherzigen und 


grauſamen Pariſern, zur Beluſtigung, waͤhrend ein. 
Haufe von fkuͤnfzig Boͤſewichtern, die eben ſo dumm als 


blatduͤrſtig waren, und die von zwey bis drey tauſend 
Trabanten, dem Abſchaume der Provinzen und deß 
Auslandes, unterſtuͤtzt wurden ı täglich greulichere 





a) Ebendaſelbſt. ©. 9. 
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Mordtpaten und Verbrechen begiengen. Aus der graͤß⸗ 
lichen Höhle der Jakobiner gieng das Verbrechen in 
mancherley Geſtalt hervor, -und brachte Schrecken in 
jedes Haus. Wer etwas zu verlieren hatte, der war 
in befländiger Ang, und Stantähüirger , die in ruhi⸗ 
gen Zeiten ſanft und tugendhaft gewefen feyn würden, 
wurden jegt des Laſters und der Greuelthaten fo ge. 
wohnt, daß fie ſich ſogar anſtellten, als billigten fie 
biefelben, aus Furcht, das Loos möchte fonft auch fie 
treffen. Wer nur noch ein wenig Tugend oder Ehr⸗ 
gefuͤhl beſaß, der war entweder ausge » andere, ober 
Hatte doch wenigſtens die. obrigkeitlichen Stellen, die 
er befaß; niederlegen müflen. a)‘. . .. Die -wichtigften 
Gefchäfte :wurden aufgerchoben, und die Konvention 
befümmerte ſich um nichts, als um den Prozeß Des 
Königs, welcher: mit der größten Wuth und mit der 
unverfchämtehten Graufamfeit betrieben wurde, b) Die 
Pariſer waren zwar beſtuͤrzt über das. Schickſal, wels 
ches ihrem Könige drohte, aber fie blieben unthaͤtige 
Zufchauer dabey. Man bemerkte während der ganzen 
Zeit, da dieſer Prozeß dauerte, nicht die kleinſte Bes 
wegung zu Gunften des Könige, weder von einzels 
nen Perfonen, noch vom Publikum überhaupt; ja, 
Die leichtfianigen Pariſer liefen fich fogar nicht Einen 
Augenblick in. ihren gewohnten Vergnügungen und 
Luſtbarkeiten ſtoͤren. c) ZZ 

Am 27. Dec, fiengen die Berathfchlagungen über 
Die Vertheidigung Ludwigs des XVI. an. St. Yül 
fprach. zuerſt: „Was ?“ rief er, „Ludwig kommt vor 
Die Schranken, und klagt dad Volk an! Es eutſteht 
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4) Ebendaſ. ©. 10, in. b) Ebend. ©. 43. ‚9 Ebend. 67. 
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vor uns ein Prozeß zwiſchen dem Souverain und bie 
ſem Koͤnige, der ſich vor den Schranken vertheidigt! 
Und Ibhr gebt es zu, daß die Majeſtaͤt des Polkes 
auf eine ſolche Weiſe beleidigt werde! In welcher ſon⸗ 
derbaren Lage befindet Ihr Euch: Ludwig iſt der An⸗ 
klaͤger, das Bolt iſt angellagt, und Ihv fend Die 
Richter I“ Nunmehr gieng der Redner :die Begebenhei⸗ 
ten der Revolution,, feit dem erften Anfange derfeiben, 
durch, und fuchte zu beweiſen, daß ber König Peſtaͤn⸗ 
dig verrätherifch gehandelt habe.“ Man betrachte das 
Betragen Lut+:igd, wie man will,“ fagte St. Juͤſt, 
„ſo wird man finden, daß ee Gott und Menſchen bee 
trogen hat, und dag er ſtrafbar iſt. Was- wollen die 
Vertheidiger Ludwigs? Wollen fie dad. Volk auklagen? 
denn das leidet feinen Sweifel, wenn Ludwig unfchuls 
dig if, fo if dad. Volk firafbar. Von Eurem Au 
fpruch bangt das Wohl der Republik ab; denn bie 
Republik geht au Grunde, wenn ber Tyvann unbe⸗ 
ſtraft bleibt, Alle Boͤſewichter find für den Königs 
wie wäre es dann möglich, dag Jemand in dieſer 
Verſammlung für ihn ſeyn Könnte? Allen Tyrannen 
auf der Welt habt Fhr den lntergang . gefchworen, 
und Eueen Tyrannen wolltet Ihr verſchonen? Die 

Revolution faͤngt nicht eher an, als wann ber Tyrann 
vernichtet. iſt. Wie! Ihr wolltet ein ſtrafbares Mit⸗ 
leiden mit einem Manne haben, der niemals wußte, 
"was Mitfeiden war, ber mit Niemanden Mitleiden 
batie? Ihr woltet dem Tyrannen zu Füßen fallen, 
. und ihm den Dolch, mit dem er mordete, felbft wie⸗ 
der tberreichen? Nein, das ift unmöglich |“ 

Die Zuhörer auf den Gallerien klatſchten lauten 
Beyfall. Des Präfdent rief ihnen aus Buͤrger! ver⸗ 
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geſſet nicht, daß er Hier auf das Leben elnen Wien 
gehen ankommt, und dag daher alle Beweiſe von Bit, 
gung oder Mißbilligung verboten And.“ 

RWRouzet fuchte zu beweifen , Daß es unfinnig fey, eis 
nem Könige die Unverletzbarkeit zuzugeſtehen, daß aber, 
nachdem diefelbe einmal zugeſtanden worden, man bei 
lig darüber .balten muͤſſe: ee ſchlug daher vor, daß 
Dee König, nebſt feiner Familie, fo lange gefangen 

gehalten werden folle, als es Die Öffentliche Rube und 
Sicherheit erfodern wuͤrde. 

Salles hielt eine fehr gemäffigte Rede. Er betrach⸗ 
tete den Prozeß aus einem politiſchen Geſichtspunkte, 
und zeigte ,- dag ein, über Ludwig gefprochenes, Ur⸗ 
theil, von weicher Art daſſelbe auch feyn möchte, bene 
noch immer große Rachtheile haben würde. - Sollte 


Ludwig zum Tode verurtheilt werden: fo wäre dag " 


Mitleiden des Volles, die Aufhetzungen ber Unruheftifs 
- ger gegen feine Richter, die-man des Koͤnigsmordes 
anklagen werde, der Unwille und Haß aller Möller 
Europens, und die Rache der Freankreichifchen Nation 
au befürchten. Bleibe aber Ludwig mit der Todesſt rafe 
verfchont , ſo werde fich das Volk, weiches inan gegen 
ihn aufgebracht habe, wider bie Kovention erheben; 
es werde ein Mufftand entſtehen, und während Deffel- 
ben werde Ludwig ermordet werden, Er behauptete, 
alle Könige Europens wollen, daß Ludwig hingerichtet 
werde: „denn,“ fagte er, „es liegt ihnen nichts 
daran, Ludwig zu retten; ed liegt ihnen aber viel 
Daran, das Koͤnigthum zu retten: und Ludwigs Hin, 
eichtung ift notwendig zur Ausführung Ihres Plans. 
Ludwig ift gefangen, Ludwig bat.fich feigherzig betra⸗ 
gen, Ludwig ‚hat fein perfönliches Anſehen mehr unter 
und; daher würden alle Ihre Bemühungen, ihn wieder 


a 
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auf den Thron au fetten, vergeblich feyn. & if. alfo 
gar nicht mehr tauglich für fie. Sein Leben iſt ihnen 
zur Laft, darum wollen fie feinen Tod. Gie wollen 
feinen Tod; dern wenn das Blut eined Königs auf 
: dem Schaffote vergoffen wird , fo haben fie Hoffnung, 
. ihre Völker gegen die Nation zu empören, Die eine 
folche Hinrichtung geduldet: haben wird: He können 
dann leichter eine Armee zuſammenbringen, tınd und 
ficherer bekämpfen, Die auswaͤrtigen Mächte wuͤn⸗ 
fehen, daß Ludwig umlomme, damit fie einen verfiellten 
Schmerz über feinen Tod bezeugen, Euch bey hren 
WVoͤlkern, die noch Sklaven find, anflagen, und ein 
allgemeines Geſchrey ber Rache gegen Euch erheben 
können. Sie wünfchen ed, um ihre Völker von Euerm 
Grundfägen abwendig zu, machen; um Die Revolution 
in ihrem Laufe aufzuhalten; um ihren Thron zu bes 
fefigen, und um bie Hoffnung nicht zu verlieren, Euch 
wieder einen König geben zu koͤnnen.“ Galles ſchlug 
vor, daß die Konvention blos über die Thatfache ent. 
‚ feheiden folle, und daß, im Falle Lubwig durch Diebe 
heit der Stimmen ſtrafbar befunden würde, alsdann 
die Urverſammlungen ſollten zuſammen berufen werden, 
um zu entſcheiden, welche Strafe der Koͤnig dulden ſolle. 

Sehr viele Mitglieder der Verſammlung bezeugten 
laut ihr Mißfallen uͤber dieſen Vorſchlag ſowohl, als 
über die ganze Rede, 

Serre fprach ebenfalls ſehr gemaͤſſigt. „Beynabe 
alle Frankreicher,“ ſagte er, „klagen Ludwig den XVI. 
an, aber es iſt nicht wahr, daß alle glauben ſollten, 
es hange die Befeſtigung der Freybeit von feinem Tode 
ab. Viele Halten fogar dafür, er babe den Tod nicht 
verdient. Es wird alfo Mühe koſten, beyde Vartheyen 
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. zu überzeugen. Der erfien muß man beweifen, daß 
wenn Ein Mann mehr lebte, die Nation deswegen 
weniger den Willen haben würde, frey zu bleiben, als 
wen Ein Mann weniger lebe. Die Leitern zu über 
‚ zeugen , dürfte noch ſchwerer ſeyn. Ihr alle wiſſet, 
daß die Frankreicher glauben, der König ſey gutmuͤ⸗ 
thig, ihm liege nichts fo fehr am Herzen, ald dad Wohl 
Der Nation; die Verbrechen, die man ihm zur La 
leqt, müßten nicht ſowohl feinem böfen Willen, als 
vielmehr der Schwäche feines Karakters, feiner. Unmäfs 
ſigkeit im Trinken, umd. der Treulofigkeit feines Mel 
bed und feiner fchändlichen Rathgeber zugefchrieben 
werden. Was wird man alfo von. Ench fagen, wenn 
Ihr feinen Tod befchlieffet ? Geſetzt auch dieſe Meps 
sung über feinen Karakter wäre ein Vorurtheil, fo iſt 
«3 doch ein allgemeines Vorurtheil, welches fich nicht 
‚auf. Einmal ausrotten läßt, — Nach vielen Deklamas 
tionen teng der Redner darauf an, daß der König 
während bed Krieges in Wermahrung schalten, und 
nach geichloffenem Frieden verbannt werden folle, 
Barbareng ſprach, feinem Karakter und feinen am 
genommenen Grundfägen gemäß , fehe heftig und wis 
thend. „Da es bewieſen tft,“ fagte er, „daB Lud⸗ 
wig Capet ein Tyrann wars daß er die Frankreicher 
als Sklayen betrachtete, und alle Maͤchte Europens 
gegen ſie aufwiegelte, um ſie unter das Joch der 
Knechtſchaft zuruͤck zu bringen, welches ſie abgeworfen 
hatten; da es bewieſen iſt, daß er niedertraͤchtig un⸗ 
dankbar ſich gegen ein Volk bezeigte, welches ihm 
ſchon zweymal ſeine Todeswuͤrdigen Verbrechen ver⸗ 
ziehen hatte; daß er ſowohl die von ihm ſelbſt aner⸗ 
kannten Rechte, als den feyerlichen Eid, den er gel 
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fiet Hatte, and den Augen feste; Daß er fich des Ge⸗ 
ſetzes, deſſen Vollziehung ihm aufgetragen war, hlos 
bediente, dm das gemeine Weſen zu quaͤlen; daß er 
überall Aufruhr und Bürgerkrieg zu erregen ſuchte; 
da es bewiefen iſt, daß, weder an unfern Grenzen, 
noch mitten im Lande, noch in-umfern entfernten Ko⸗ 
lonien, noch auf dem Karuffelplage, ein einziger Tro⸗ 
pfen Bluts vergoffen worden if, der nicht durch den 
Willen dieſes Königs vergoffen wiirde, welcher ſowohl 
die Patrioten, als Ariſtokraten, ſowohl Frankreicher 
als Oeſterreicher mordete: wie laͤßt ſich dann denken, 
daß er der Strafe fuͤr ſo viele Verbrechen entgehen 
ſollte, und noch dazu vermoͤge einer Unverletzbarkeit, 
welche zum Beſten des Volkes, und nicht zum Unter⸗ 
gange deſſelben eingeführt wurde Die Unverletzbar⸗ 
keit kann gar nicht in dieſem Prozeſſe zu Gunſten Lud⸗ 
wigs angerufen werden. Auſſerdem hatte Ludwig be⸗ 
ſtaͤndig zweyerley Miniſter; diejenigen, denen er die 
Vollziehung der oſtenſibeln Befehle auftrug, und Die 
jenigen, denen er die geheimen Befeble anvertraute, 
wie z. B. Hrn. Heymann, den er auf feine Koſten 
nach Berlin geſandt hat. 

Lequinio ſprach ebenfalls heftig, und im Sinne der 
—* Er that Ausfaͤlle gegen den Koͤnig von 
England, und gegen deſſen Miniſter Pitt. Er erklaͤr⸗ 
te ſich gegen jede Appellation an das Volk in dieſem 
Prozeſſe, und drang auf ſchnelle Beſtrafung des Koͤnigs. 
Driie Zuboͤrer auf den Galerien klatſchten lauten 

Beyfall, in welchen viele Mitglieder der Verſammlung 
mit einſtimmten. Der Bräfldent ſagte: „ich rufe Die 
jenigen Mitglieder zur Ordnung, bie, troß des Ge⸗ 
| ſetes Beyfall klatſchen, und die Gallerien erinnere ich 

| as 
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om die Ehrfurcht, welche ſie der Nationalkonvention 
ſchuldig find.“ — Das Bepyfallklatſchen der Mitglies 
ber fing abermals an, und die Gallerien wurden 
noch weit lauter, ald fie vorher gewefen waren. Der 
größte Theil der Verſammlung ſtand, mit dem Aus. 
Rrude des heftigſten Unwillens, auf. Der Bräfdent, 


fuhr fort: sich freche jet, vermoͤge meines Amtes, 


im Namen der ganzen Verfammlung, und ich erklaͤ— 
ve im Namen ded Vaterlandes, im Namen des mir 


übertragenen Amted, im Mamen der Gewalt« ,.. 


Ein Mitglied Hand abermals‘ auf, und klatſchte Bey⸗ 
fat. Diefem folgten die Zuhörer auf den Gallerien 
fogleich nach, und Elatfchten fo laut, daß man kein 
Wort verfichen konnte. Dad Klingeln des Präfbene 
ten war ‚vergeblich, denn das. Haͤndeklatſchen fieng 
immer wieder von neuem an, Die Girondiften wur 
den über diefen -Aufteitt fo erbittert, dag Re alle auf⸗ 
fanden, und daß ungefähr fünfzig unter ihnen, an 
deren Spitze ſich Barbarour und Louvet befanden R 
auf die Maratiften los giengen und biefelben foͤrm⸗ 
lich heraus foderten. 

Der Praͤſident bedeckte ſich; der edrm nahm gu, 
und nach einigen ausgetheilten und empfangenen Ohr⸗ 


‚feigen und Rippenflöffen wurde bie Beratbſchlagung 


fortgeſetzt. Der Praͤſident ſagte: „das öffentliche We⸗ 
fen befindet ſich in groſſer Gefahr, Ich erklaͤre, und 
zwar wende ich mich an alle, ich erkläre, im Namen 
bes Vaterlandes und im Namen der Gewalt der Mehr⸗ 
heit der Buͤrger der Republik, daß ich will, daß man 


Ebrfurcht fuͤr die Konvention habe; denn a Hoff⸗ 


nung der Bürger ruht Hier.“ 
Legendre. Es war Bentabole— der den Galerien 
Güfter Te, & 
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fiet hatte, and den Augen feste; Daß er ſich bes Ge⸗ 
ſetzes, deſſen Vollziehung ihm aufgetragen war, hlos 
bediente, dm das gemeine Weſen zu quaͤlen; daß er 
überall Aufruhr und Bürgerkrieg zu erregen ſuchte; 
ba es bewieſen ift, daß, weder an unfern Grenzen, 
noch mitten im Lande, noch in-unfern entfernten Kos 
lonien, noch auf dem Karuſſelplatze, ein einziger Tro⸗ 
pfen Bluts vergoffen worden it, der nicht durch den 
Willen diefes Königs vergoffen wurde, welcher ſowohl 


die Patrioten, als Ariſtokraten, ſowohl Frankreicher 


als Oeſterreicher mordete: wie laͤßt ſich dann denken, 
daß er der Strafe fuͤr ſo viele Verbrechen entgehen 
ſollte, und noch dazu vermoͤge einer Unverletzbarkeit, 
welche zum Beſten des Volkes, und nicht zum Unter⸗ 
gange deffelben eingeführt wurde, Die Unverletzbar⸗ 
keit kann gar nicht in dieſem Prozeſſe u Gunften Lud⸗ 
wigs angerufen werben, Auſſerdem hatte Ludwig bes 
ſtaͤndig zweyerley Miniſter; Diejenigen, denen ce die 
Vollziehung der oftenfibein Befehle auftrug, und dies 
jenigen , denen er bie geheimen Befehle anvertraute, 
wie z. B. Hrn. Heymann , den er auf feine Koften 
nad Berlin gefandt Hat, 

Lequinio ſprach ebenfalls Heftig, und im Sinne der 
gfaratifen, Er that Ausfälle gegen den König von. 
England, und ‘gegen deſſen Diinifter Pitt. Er erklaͤr⸗ 
te fich gegen jede Appellation an das Volk im biefem 
Prozeſſe, und Drang auf fchnelle Beftrafung des Könige, 
- Die Zuhörer, auf den Galerien klatſchten lauten 

Beyfall, in welchen viele Mitglieder der Verſammlung 
mit einfimmten. Der Bräfldent fagte: „ich rufe Dies 
jenigen Mitglieder zue Ordnung, Die, trotz des Ge⸗ 

ſetes Beyfall klatſchen, und bie Gallerien erinnere ich 
| an 
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ſchuldig find.“ — Das Bepfallliatfchen der Mitglies 
der fing abermals an, mund die Galerien wurden 


noch weit lauter, als fie vorher gewefen toaren. Der 
größte Theil der Verſammlung fland, mit dem Aus 


brucke des Heftigften Unwillens, auf. Dee Bräfdent, 


fuhr fort: „ich fpreche jetzt, vermöge meines Amtes, 
an Namen der ganzen Verſammlung, und ich erklaͤ⸗ 
ze im Namen des Vaterlandes, im Namen des mie 
übertragenen Amtes, im Mamen der Gewalt“... 
Ein Mitglied Hand abermals auf, und Eatfchte Bey⸗ 
fad. Diefem folgten die Zuhörer auf den Gallerien 
fogleich nach, und Llatfchten fo laut, daß man kein 
ort verfichen konnte, Das Klingen des Präfben 
ten war vergeblich , denn das Haͤndeklatſchen fieng 
immer wieder von neuem an, Die Gtrondiften tours 


den über diefen -Aufteitt fo erbittert, daß fie alle auf⸗ 


ſtanden, und daß ungefähr fünfzig unter ihnen, an 
Deren Spike fi) Barbarour und Louvet befanden, 
auf die Maratifien los giengen ‚ und biefelben foͤrm⸗ 
lich heraus foderten. 

Der Praͤſident bedeckte ſich; der adem nahm zu, 
und nach einigen andgetheilten und empfangenen Ohr⸗ 


‚feigen und Rippenflöffen mwurbe bie Beratbfchlagung 


fortgeſetzt. Dex Präfident fügte: „dad Öffentliche We⸗ 
fen befindet fich in geoffer Gefahr, Ich erkläre, und 
zwar wende ich mich an alle, ich erkläre, im Namen 
Des Vaterlandes und im Namen der Gewalt der Mehr⸗ 
beit dee Bürger ber Republik, daß ich wid, daß man 


Ehrfurcht. für die Konvention habe ; denn ae Hoffe 


nung der Bürger ruht Hier.’ 


Legendre. Es war Bentabole, der ben Gallerien 
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das Zeichen zum Klatſchen gab, nachdens es bereite 
verboten war, ' 

Bentabole. Ich wurde durch die Rebe des Les 
quinio fo entzüct, daß ich mich nicht enthalten Tonne 
te, zu klatſchen. | 
Vergniand tabeite das Klatfihen, fo wie auch Buͤ⸗ 
zot, und die Sigung wurde aufgehoben, 

Am: folgenden Tage (28. Dezember) wurden bie 
Debatten. über diefen Gegenſtand fortgefegt. 

Kabaud St. Etienne ſprach zuerſt. „Entweder ‚* 
fügte er, „will die Nation den Tod des Könige, oder 
fie will ihn nicht. In beyden Fällen muͤßt Ihr dies 
ſelbe um ihre Meynung befragen; denn hr koͤnnet 
44 nicht. wiffen, was der Wille der Nation iſt, fo 
lange Ihr fie nicht fraget. Ich Bin daher der Mev⸗ 
nung unferes Kollegen Salles, daß das Bolt. müffe 
befragt werden, Niemals hatte ein einzelner Mann, 
eine Regierung, ein Senat, eine gröffere Werantworts 
lichfeit auf ſich, als die Verantwortung, welche bie 
Sationallonvention anf fich geladen Hat. Ihr ſeyd, 
wegen Eures Betragens in dieſer Angelegenheit, der 
Mation, welche Euch gefandt hat, Europa , weiches 
Euch Beobachtet, und der Nachwelt, welche über Euch 
richten wird, Verantwortung ſchuldig. Ich geſtehe 
es, daß ich mich noch nicht von dem Erfiaunen habe 
erholen können, in welches ich verfant, ald Ihr, 
nachdem Ihr fo lange berathſchlagt hattet, ob Lid» 
wig Eapet gerichtet werden folte, nachher fo ſchnell 
entſchtedet, daß er durch die Konvention gerichtet 
werdenggolle, Diele Entfcheidung, von welcher das 
Schickſal Frankreich abhängt, und welche die reikiche 
ſte Ueberlegung erfoderte, wurde obne Unterſuchung 
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durchgeſetzt. Denn‘ wahrlich, wenn bie Kichten zu⸗ 
gleich Gefeßgeber And’; wenn fie das Geſetz, die Form 
und bie Zeit beſtimmen; wenn fie. zugleich anlagen 
und verurtpellen ; wenn fie bie gefeggebende , vollzie⸗ 
ende und richtende Gewalt, in fich vereinigen : dann 


ug man nicht in Frankreich, fonbern: zu Konftanti, 


mope, zu -Liffaben oder zu Goa, die Freyheit fuchent 
Es iR nicht möglich, daß Euch die Nation hicher ge⸗ 


Kandt haben follte, um Richter zu fepn. Es iſt nicht 


swöglich, daß unſer Souperain ſo wenig Einficht ſollte 
gehabt Haben , daß er die richtende Gewalt Euren Hält 
ben anvertsaut hätte; es iſt nicht möglich, Daß eine fo 
Rote und freye Nation: den erſten Grundfag aller Res 
publiken vergeffen ſollte; der Geſetzgeber koͤnne nicht. 
Richter, und der Richter nicht Geſetzgeber ſeyn. Seyd 
Ihr Richter, ſo ziehet das richterliche Kleid an, bildet 
einen Gerichtshof, zitirt die Angeklagten, und verhoͤrt 
Die Zeugen; xichtet, aber gebt Leine Geſetze: ſeyd Ihr _ 
Geſetzgeber, fo gebt Geſetze, aber richtet nicht. Ich 
meinerfeits geftche, daB ich meines Autheils am Deo 
otismus voͤllig überdrüßig bi. Die Toranncy, dee 
zen Theil ich ausübe, hat mich ganz niedergedruͤckt, 
und ich ſchmachte nach dem Zeitpunkte, da Ibr einen 


Nationalgerichtshof werdet errichtet haben, damit ich 


endlich die Geſtalt und das Ausſehen eines Tyrannen 
verliere. Ich verlange, fo wie Sales, dag Ihr, 
durch Fa oder Dein , entfiheidet, ob Ludwig ſchuldig 
ſey, oder nicht, daß Ihr aber die ihm aufzulegende 
Strafe durch den Souverain, Durch das Volt, beſtm⸗ 


‚. nen laffen ſollet. 


Büzor unterfuchte die beyden Fragen: iſt ondwi, 


ſtrafdar? und, menn er es iſt, was verdient er fuͤr 
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eine Strafe? Die erſte Frage bejahte er. Ludwig, 
fagte er, iſt ſtrafbar? weil er eine Verſchwoͤrung ges 
gen fein Vaterland angegettelt hat. Die Beweiſe Dies 
fee Verſchwoͤrung findet man in allen, von ihm feit 
dem Anfange der Revolution unterfchricbenen , Altene 
fücken : tm keinem einzigen meinte ex es aufsichtig. Ltds 
wig, fuhr er fort, bat viele taufend Frankreicher ge» 
morbet , darum verurtheile ich ihn zum Tode. Aber 
ich glaube nicht, daß die Konvention befugt ſey, im 
dieſer Sache den- oberſten Ausſpruch zu thun. Ich 
halte dafuͤr, daß Ihr das Urtheil ausſprechen, aber 
daſſelbe nachher dem Volke zur Reviſion vorlegen muͤßt. 
Faure war der Meynung, die Konvention ſey nicht 
befugt, den Koͤnig zu richten. Er verlangte, daß der 
Beſchluß, durch welchen die Konvention feſtſetzte, daß 
ſie den König richten wolle, zuruͤckgenommen werben 
ſollte, und daß die Wahlherren in teder Abtheilung 
GVGrankreichs einen Rechtögelehrten wählen follten, weis 
chen Rechtögeleheten nachher die Entfcheibung biefe® 
Prozeſſes übertragen werben folite, | 
Maximilian Robespierre wunderte fich, daß die Mit⸗ 
glieder der Konvention über die. Strafe, welche dem 
Tyrannen gebuͤhre, verfchiedener Meynung ſeyn könne 
ten. Er babe, fagte er, auch Mitleiden mit einem 
anne , den man zum Blutgeruͤſte führe: allein ein 
ſVolches Mitleiden gezieme nicht, wenn Bernunft, Gt 
rechtigkeit und das Wohl des Volkes die Hinrichtung 
foderten. In einem folchen Falle würde das Mitlei» 
den die abſcheulichſte Grauſamkeit ſeyn. "Die Verur⸗ 
theilung Ludwig Capets länger aufſchieben wollen, ſey 
eben ſo viel, als die Freyheit der Nation angreifen. 
Die Reviſton des Urtheilſpruches dem Wolle uͤberlaſ⸗ 
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fen , bie Beige einen Zanfapfe in die Republik wer⸗ 
fer; die Hoffnungen der Ariftofraten wieder anfachen, 
und den Royaliften bie Mittel verfchaffen , den umge⸗ 
flürsten Thron wieder aufsurichten. Die auswärtigen 
Geinde würden, wie ex meynte, gerade zu der Zeit in 
Frankreich einbrechen , da das Volk in den Urverſamm⸗ 
Jungen verſammelt feyn werde, um über dieſe Schika⸗ 
nen fich zu beratbfchlagen. Am Ende feiner Rede klagte 
Robespierre diejenigen, die von der Appellation an das 
Volk ſprechen, an, daß fie eigentlich den Untergang 
der Republik verlangten. Cr that einen Ausfall auf 
Salles, ohne ihn jedoch zu nennen, und fagte, ev 
(Sales) haͤtte in dee konſtituirenden Verſammlung ei⸗ 
nen Beſchluß vorgeſchlagen, deſſen Zweck es geweſen 
waͤre, die, dem Blutbade auf dem Maͤrzfelde entgan⸗ 
genen, Patrioten ermorden zu laſſen; auch hätte Sal⸗ 
les in der konſtituirenden Verſammlung das Spitem . 
der unbegrängten Unverletzbarkeit des Königs verthei- 
digt. Unglüdfeliget Volk,“ rief Robespierre aus, 
ꝓ»ungluͤckſeliges Bolt! Deiner Tugenden ſogar bedient 
man ſich, um Dich irre zu fuͤhren! und das Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Tyranney beſteht darin, dag man erſt Deinen 
gerechten Unwillen rege macht, und Dir dann nicht 
nur die unuͤberlegten Schritte, zu denen derſelbe Dich 
verleitet, fondern ſogar jeden Ausdruck bes Mißver⸗ 
gnuͤgens zum Verbrechen anrechnet i Auf folche Weife 
lockte Dich ein treuloſer Haf, der mit Lafayette in 
Verbindung fand, nach dem Altare des Vaterlandes, 
gleichfam als in eine Falle, in welcher du ermordet 
werden ſollteſt! Was fage ich? Ach! wenn die Abge⸗ 

ſandten unferer auswärtigen Feinde es tagen ſollten, 
den Gegenfand unſeres Zwiſtes (den König) aus dem 
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Wege zu räumen; ſo wuͤrde man auch Diefe That Die 
zufchreiben ! Ungluͤckliches parifer Bolt! Du Haft für 
Die Sache ber Menfchheit zu viel gethan, ald dag Du 
in den Augen der Thrannen nicht fchuldig ſeyn foliteft ! 
Sie fuchen und von Die zu entfernen, um tingeört 
ihre abfcheulichen Plane volzichen zu können! Sollten 
wir Dich verläffen müffen , fo bleibt Dir Untergang +, 
Elend, Krieg und Vernichtung der Republil I Derjee 
nige bat eine große Wahrheit gefagt , der geſtern auf 
der Mednerbühne fagte, man fuche die Nationalkon« 
vention durch Verläumdung aufzuloͤſen. Wir machen 
Die Minderheit aus; aber bey der Minderheit findet 
ſich die Stimme der Wahrheit. Die Tugendhaften 
Baben von jcher auf der Weit die Minderbeit ausge⸗ 
macht : fonft würde es auf berfelben nicht fb viele Tu 
zannen und Sklaven geben. Hampden und Sidney waren 
don der Minderheit, darum flarben fe auf Dem Blutge⸗ 
ruͤſte. a) Critias, Anytus, Eäfar und Elodind, Waren 
von der Mehrheit, aber Sokrates war von der Min 
derheit, darum mußte ex den Schierlingẽtrank trinken, 
Ich kenne in dieſer Beriammlung viele Maͤnner, welche, 
wenn es ſeyn muß, der Freyheit nach Net eines Hamp⸗ 
den und Sidney dienen werden. Waͤren aber unfer 
auch nur fünfsig , fo würden wir, mit den Walfen ber 
Gerechtigkeit und der Vernunft, dennoch feub oder 
fpät üegem? Diefer einzige Gedanke folte ſchon jene 
Heine Anzahl von Ränfemachern , die da glauben, baf 
fe die Mehrheit tyrannifiren könnten, in Schrecken 
verſetzen.... Es iſt doch waßelich lar, daß man jetzt 
nicht ſowohl Ludwig dem XVI. als vicimehe den waͤrm 


€) Hampben farb nit anf dem Mintgeräe, fendern anf 
dem Euladtiehhe, 





| 3327 
fen Vertheibigern ber Frevbeit, den Prozeß machen 
will. Man deklamirt ja bier nicht gegen bie. Tyran⸗ 


nen Ludwigs, fondern - gegen die Tyranney einer Hein 


nen Anzahl unterdruͤckter Patrioten; man fcheint fich 
nicht vor dem Komplotte der Ariſtokraten, fondern vor . 
der Diktatur ich weiß nicht welcher Mitglieder Dee Kon⸗ 
vention gu fürchten, die, wie es heißt, im Begriffe 
flegen , Ach an Ludwigs Stelle zu fegen: und man 
wit, wie man ſagt, den Tyrannen erhalten, um ihn 
dem Ehrgeize jener Männer entgegen zu ſetzen. . + 
Ich aber verlange, daß die Konvention Ludwig für 
ſchuldig, und ded Todes wuͤrdig, erklären folle,‘. 

Sales vertbeidigte fich gegen bie Beſchuidigungen 
des Robespierre. 

Biroteau ſagte: „Schon vor dem 10. Auguſt war 
bey mir Ludwigs Urtheil gefaͤllt, und ſein Tod be⸗ 
ſchloſſen; denn ich war ein Feind der Koͤnige. Wie 
kann ich aber, als Geſetzgeber, mit dem Unwillen des 
Staatsbuͤrgers im Herzen, Richter ſeyn? Wie ver⸗ 


traͤgt ſich dieſer Unwille mit der Unpartheylichkeit des 


Richters? Zu welcher Strafe ſollen wir Ludwig verur⸗ 
theilen? Seine Verbrechen koͤnnen ſelbſt Durch die haͤr 
teſte Todesſtrafe nicht ausgeglichen werben; denn er 
Hat die Ration gemordet, und alles Boͤſe thun wollen, 
deſſen ein Koͤnig nur faͤhig ſeyn kann. Man darf jedoch 
Ludwig nicht anders beſtrafen, als nach dem Geſetze. 
Nun ſinde ich aber in der Konſtitution keine andere 
Strafe, als die Abſetzung. Karl der Erſte verlor den 
Kopf auf dem Blutgeruͤſte — und Karl der Erſte hatte 
einen Nachfolger. Die Römer verjagten die Tarqui⸗ 
nier — und von der Zeit an hatten die Römer Leine 
Könige mehr, GSyrakus lieh feinem Tyrannen das Les 
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ben — umd feit jener Zeit Hatte Syrakus keine Tue 
sannen mehr. Ihr muͤſſet den Urtheilsſpruch über 
Ludwig dem Volke uͤberlaſſen. Zwar hat Robespierre 
aus allen Kraͤften gegen dieſe Appellation an das Volk 
geſtritten. Wie geht es aber zu, daß Robespierre ſeine 
Meynung ſo ſehr veraͤndert hat; er, der dem Salles 
ſeine, in der konſtituirenden Verſammlung geaͤußerte, 
Meynung zum Verbrechen macht? Hat etwa Robes⸗ 
pierre vergeſſen, daß er, zu derſelben Zeit, in der kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung einer von denen war die bie 
Appellation an das Volk, über Die Verurtheilung Lud⸗ 
wigs wegen feiner Flucht nach Varennes, verlangten ? 
Wahrlich, eine folche Weränderlichkeit in der Meynung, 
dey einem Manne der fo unerfchütterliche Grundfäge 
au haben vorgibt, muß in Erſtaunen fegen ! 

Guiter fagte, die Nation verlange nicht den Tod 
des Könige. Er trug darauf an, daß Ludwig, nebft 
feiner Familie, verbannt werben follte. 

Thuͤriot und Leonard Bourdon beklagten fich, daß 
- man nur ſolche Redner anhoͤrte, die zu Gunſten des 
Tyrannen ſpraͤchen. 

Moriſſon ſprach gegen die Todesſtrafe, und trug 

auf Verbannung an. 


Engerrand trug darauf an, den Urtheilsſpruch über 


den König dem verfammelten Volke zu überlaffen. 
Billaud de Varennes. Da man doch fo viel das 


‚son bricht, ben Urtheilsſpruch über Ludwig dem 


Volke zu Aberlaffen, fo frage ich, ob man denn auch 
die Stimmen unferer Befigungen in Of, und Wels 
Indien über Ludwig ſammeln will; denn diefe Bes 
Ägtıngen find ebenfalls Theile der Republik Frankreich, 

Proſt Feng mit einer heſtigen Deklamation an: 


A. 





+ 
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»Ludisig, Du wollteſt über Beichname mit einem bleier, 
nen Zepter herrſchen; Du wollteſt Deinen Thron auf 
Trümmern und Ruinen wieder errichten ! vor Deinen 
Greuelthaten ſchaudert die Natur zuruͤck! Vor Dir 
muͤßten Nero und Heliogabalus ſich ſchaͤmen! Den 
noch haſt Du Vertheidiger gefunden! — Und dieſe 
Vertheidiger "find Frankreicher! Aber ſie haben es 
nicht gewagt, zu ſagen: auch wir ſind Republikaner 
— wahrlich, ſie haben ſich Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen! Ein Tyrann verdient den Tod. Wozu dieſes 
unzeitige Mitleiden mit dem gefallenen Thrannen? Be, 
baltet, Euer Mitleiden für die tapfern Vertheidiger 
des Vaterlandes, die auf den Granzen umfommen; 
für die Weiber, die Väter und die Mütter, welche 
von Ludwig ihre, durch feindliche Kugeln gefallenen, 
Maͤnner und Soͤhne zuruͤckfordern! Behaltet Eure 
Thraͤnen fuͤr unſere zu Frankfurt ermordeten Bruͤ⸗ 
der! — aber an dem Tyrannen uͤbet Gerechtigkeit 
aus. Ich verlange, daß die Konvention, durch Ja 
oder Nein, entſcheide, ob Ludwig den Tod verdient 
Babe, oder nicht. “ | 
Fockedey bewies, dag die Konvention den König we⸗ 
ber richten koͤnne, noch dürfe; bag ſie dazu Feine Noll 
macht vom Volke erhalten Habe; daß die Mitglieder 
der_Konvention weiter nichts wären, als Bevollmaͤch⸗ 
tigte, die Rechnung ablegen muͤßten, und deren Be⸗ 
ſchluͤſſe von dem Souverain genehmigt werden muͤßten, 
wofern fie Die Kraft der Geſetze haben follten. Er 
behauptete: dag blos Die Urverfammlungen dad Urs 
theil über Ludwig fprechen koͤnnten. | 

Die Rede des berühinten Wergniaud machte ben 
größten Eindrud, Er bemerkte, daß alle Gewalt, die 
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die Konvention befäffe, blos eine vorläufige Gewalt 
wäre, die der Genehmigung des Souvberains, des 
Volkes, unterworfen bliebe. „Die Rechte bed Volkes,“ 
fagte er, „würden verlegt, wenn die Rondention, oh⸗ 
ne das Boll um feine Meynung zu befragen, ein Tos 
dedurtheil an Ludwig dem XVI. vollziehen mollte, 
Das Stillſchweigen des Volkes kann Teinedtweges ald 
eine Einwilligung und Genchmigung des Volkes ans 
gefehen werden.“ Dann that er einen Ausfall auf 
Robespierre: „Man hat eingefchen (fagte der Red⸗ 
ner , nachdem er alle Einwuͤrfe des Robespierre gegen 
die Zufammenberufung ber Urverſammlungen ausführt. 
lich widerlegt hatte) man Hat eingefehen, vote Leicht 


es ſeyn wuͤrde, alle diefe Einwürfe zu widerlegen ;. das 


tum hat man zu dem allerniedertraͤchtigſten Mittel, 
su der Verleumdung, feine Zufncht genommen, Dan 
bat Diesenigen , die der Meynung des Salles beytre⸗ 
ren, ald Werfchworne gegen die. Freyheit, ald Freun—⸗ 
de des Koͤnigthums gefchildert. Man vergleicht uns 


mit dem Lameth, dem Lafayette, umd mir den uͤbri⸗ 


gen Höfiugen jened Thrones, deſſen Umſturz wir Des 
fördert haben. Man Last uns an! mahrlich, das 
wundert nich nicht. Es giebt Menſchen, bey denen 
jeder Hauch. ihres Mundes eine Lüge ik, es gehört 
die Verleumdung zu ihrer Ratur, fo wie ed zu der 
Matur der Schlange gehört, daß fie beſtaͤndig Gift 
- abfondert. Man klagt und an! O! wenn wir deu 
unverſchaͤmten Stolz, oder den heuchlerifchen Ehrgeiz 
unferer Anklaͤger beſaͤſſen; wenn wir, fo wie fie, uns 
beftändig mit dem wenigen Guten brüften wollten, das 
wir gethan haben: dann würden wie erzaͤhlen, mit - 
welchen Muthe wir unaufbörlich gegen bie Tyranney 
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der Könige ſowohl, als gegen bie noch gefährlichere 


Torannen jener Räuber gefämpft haben, die, im Mo⸗ 
nate September, “auf den Trümmern der königlichen 
Herrſchaft ihre eigene Herrfchaft gründen wollten $ 
wir würden ſagen, das wir wenigſtens Durch unfere 
Stimmen zu dem Befchluffe beugetragen haben, weis 
Her den ariſtokratiſchen Umterfchied zwiſchen den thätts - 
gen und nicht thätigen Staatsbuͤrgern aufhob, und 
alle Mitglieder des geſellſchaftlichen Körperd auf eine 
gleichförmige Weife zur Ausübung der Souverainetaͤt 
berief; umd vor allem würden wir fagen, daß wir am 
zehnten Auguſt, bier, auf diefem Rednerſtuhle, das 
Dekret dee Sufpenfion gegen Ludwig ausgefprochen 
baden, während alle jene tapfere Brutuffe, die fü be 
reitwillig fich zeigen, entwaffnete Tyrannen zu durch, - 
bohren , voller Angſt und Kurcht in einem unterirdi. 
ſchen Loche ſteckten, und dafelbft den Ausgang de# 
Streites abwarteten, den Die Freyheit mit dem Deſpo⸗ 
tifmus angefangen hatte.“ — Vergniaud bewies, aus 
politifchen Gründen, wie ſchaͤdlich Die Hinrichtung Lud⸗ 
wigs fin Frankreich feyn würde; er fagte voraus, daß 
derſelbe Spanien und England einen Vorwand zur 
Kriegderkiärung an bie Hand geben würde, und fchils 
derte Die Lage Frankreichs nach der Hinrichtung des 
Königs mit prophetiſchem Geile. „Habt Ihr nicht 
gehört,“ fagte er, „daß man hier, in diefem Wer, 
ſammlungsſaale, und auch anderwärts, wuͤthend ge 
ſchrieen hat: „dad Brod if: theuer, und daran iſt 
der Tempel ſchuld! die klingende Muͤnze iſt ſelten, die 
- Armeen ſind ſchlecht verſeben; und daran iſt der Tem- 
pel ſchuld a)! Taͤglich ſtoſſen wir auf. ESbenbilder des 


4) Naͤmlich die Gefangenen im Tempel. 
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Elends, und daran iſt der Tempel ſchuld ı= Diejeni. 


gen, die dieſe Sprache fuͤhren, wiſſen jedoch wohl, 
daß bie Theurung des Brodes, der Mangel an Lebens, 
mitteln, die ſchlechte Verwaltung der Armeen, und 
das Elend, welches wir täglich vor Augen ſehen, ganz 
andere Urfachen haben, ald den Tempel. Was wollen 
fie denn mit iprem Geſchrey? Sie wollen Die Konven⸗ 
tion herabwuͤrdigen. Darum predigen fie befländig , 
es fen noch eine Revolution noͤthig; darum laſſen fie 
bald dieſe, bald jene Sektion. erklären, daß fe ich im 
Zuſtande eines fortdauernden Aufruhrs beſinde; da⸗ 
zum fagen ſie, die Konvention tyranniſire nicht we⸗ 
niger, als Ludwig, und Frankreich beduͤrfe noch 
eines zehnten Auguſis; darum ſchreiben und ſagen ſie: 


die Republik muͤſſe einen Vertheidiger haben, nur ein 


Oberhaupt koͤnne dieſelbe retten. Eben dieſe Menſchen 
werden, nach Ludwigs Tode, eben fo Heftig ſchreyen: 


„das Brod if theuer, und daran iR die Konsention 


ſchuld! die klingende Muͤnze iſt felten, die Armeen ſind 
ſchlecht verſehen; und Daran iſt die Konvention fchuld ! 
mit der Regierung will es nicht fort, daran if die 
Konvention fchuld ! unfer Elend ift durch die Krieges 
erklärung Englande und Spaniens noch gröffer ges 
worden, und daran iſt Die Konvention fchuld, denn Dies 
fe Hat, . durch ihre uͤbereilte Verurteilung Ludwigs, 
jene Kriegserklaͤrungen veranlaßt!“ Er ſchloß damit, 
daf er verlangte, der Urtheilsſpruch über den König 
folte dem Volke überlafen werben. 

Moreau. Wein Entſchluß iſt gefaßt: Ludwig kom⸗ 
me um, damit das Volk gerettet werde. Ich bin es 
dafrieden, daß alles Uebel, was aus dem Tode des 


m 
Y 


> 
X 


2 
ur 
r 
ie 
ö 
Ä 
; 
5 
’ 
6 
) 


ur‘ 


.-.- — — 7 * 


Tyvrannen entſtehen mag, und womit man und bes 


233 
droht, auf meinen Kopf fale. Ich fuͤrchte mich nicht 


dDavor. 


Duͤbois Crance. Laſſet uns das Vaterland von dem 


Tyorannen befreyen, der daſſelbe unterjochen wollte, 


Nachher wollen wir zum Volke ſagen: und wenn Du 
uns jetzt auch unſere Köpfe auf dem Blutgeruͤſte abs 
fglägft, fo werden wir. dennoch Bott danken, denn 


> wir haben das Vaterland gerettet. 


Corn, Fuͤſſer. Meine Meynung iſt es, daß die 
ganze Nation befragt werde. 

Petit. Da ich in meinem Gewiffen überzeugt bin, 
daß Fein Geſetz vorhanden iſt, nach weichem Capet 
verurtheilt werden koͤnnte, fo verlange ich Die Appella 


tion an das Boll, und blos unter dieſer Bedingung 


werde ich für den Tod des Torannen ſtimmen. 
Briſſot. Daß Ludwig des Verdrechens des Hochver⸗ 
raths ſchuldig fen , und den Tod verdient Habe; über 
dieſe beyden Punkte kann Kein Zweifel übrig bleiben, 
Aber die Genehmigung Eures Urtheilsſpruches und 
Die Beftimmung der Strafe, welche Ludwig dulden 
foll, durch die Urverſammlungen, feheint mie eine 
nothwendige, nüsliche, und für Die Konvention ehren, 
volle Maasregel. Nothwendig iſt fe, um die Ruhe 
im Innern zu erhalten, und um den auswärtigen 
Mächten Achtung gegen und einzuöffen, Alle auds 
wärtigen Mächte wollen Ludwigs Tod. Sie wollen 


denſelben, weil fie, wenn es ihnen gelingen fol, 
Frankreich im Inneren gu entzweyen, eine antieepud, 
- Ilanifche Parthey errichten müffen ; weil der, von al, 


Ion Partheyen verachtete, Ludwig der XVI. nicht mche 
an der Spitze einer Parthey ſtehen kann, da Bingegen 


— 
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der noch junge Ludwig XVIL Te: ein Vunkt der 
Vereinigung für die Mißnergnügten werben koͤnnte. 


Sie wollen feinen Tod; denn nach demfelben fcheint 


es ihnen keinem Zweifel unterworfen, Daß das Königs 
thum wieder werde hergeſtellt werden, wie ed nad 
dem Tode Karl des Erſten in England geſchah. Sie 
wollen den Tob Ludwigs, und es läßt ich daran gar 
nicht zweifeln ; denn feine einzige Wacht bat ſich bey 


"und gufeichtig für ihn verivendet, vielmehr. haben Ge 


‚uße kriegeriſchz Anflalten gemacht, und Drohungen 


hören laffen , die nur feine Hinrichtung beſchleunigen 
koͤnnen. Da, Bürger, birfelbe Komödie, welche in 
England bey dem Tode Karls des Erſten gefptelt wuze 
de, wird auch jetzt gefbielt. Damals ſtellte Ach das 


- Brantreichifche Kabinet, ald ob es fich für ihn verwen⸗ 


de, und bezahlte heimlich Cromwelln, damit er ihn 


hinrichte a). Holland ſandte am 29. Januar eilig Ge⸗ 


ſandte ab, und am 30. wurde Karl hingerichtet. Eben 
fo find auch alle jene ſchoͤnen Proteſtationen Pitts 
und Grenwilles zu Gunſten Ludwigs in ihren Brief 
taſchen geblieben, und bis jetzt noch nicht über den 


Kanal gekommen. 


Jean Bon St. Andre verlangte, daß ohne Auf⸗ 


ſchub, und vhne Appellation an das Boll, dad Um 


theil über den König ſollte gefprochen werden. 
Guillemard hielt es für beſſer, den König zu einer 


ewigen Gefangenſchaft zu verurtheilen, als ihn hin⸗ 


zurichten. Uebrigens verlangte er, daß das zu ſpre⸗ 


Un 





a) Daß Grommell von dem Sranfteichifhen Kabinette wäre 
. bezahlt worden, um Karl den Erſten binuiaten- Davon 


. meldet die je Befiite nichts. 


335 
chende Urtheil ber Genehmigung des Volkes ſollte vor, 


gelegt werden. 

Carra. Es ſcheint mie, als wenn dieſe Berath 
ſchlagung weit Luͤrzer hätte ſeyn koͤnnen. Ein jeder 
Frankreicher Hätte den ſtreitigen Punkt am zehnten 
Auguſt auf einmal entſcheiden koͤnnen. Dazu bedunfs- 
te es weiter nichts, ald Ludwig Durch einen Wifkolen 
ſchuß aud der Welt zu ſchaffen. Alten der Moͤrder 
des Volles rettete fich damals nach der Nationalver⸗ 
ſammlung. Wir find Die Richter Ludwigs. Uns iſt 
es aufgetragen, das Urtheil über ihn zu forechen, und 
Den Torannen zum Tode zu verurtheilen. Die Aps 
pellation an das Volt wuͤrde Schwäche, würde Feig⸗ 
herzigkeit verrathen. 

Genſonne ſprach fuͤr die Appellation an das Volk, 
und that heftige Ausfälle gegen Robespierre. „Am 
Ende Ihrer Rede;“ fügte Genfonne zu Robeöpierre, 
„baben Sie Verleumdungen auf Verleumdungen ge 
haͤuft, wie Sie beftändig zu thun pflegen. Die Ap⸗ 


pellation an das Volk if, Fhrer Meynung nach, ein - 


verderblicher Blan, der in den Köpfen eines Duzends 
Raͤnkemacher entitanden if. Ja, Sie endigen Ihre 
abfchenliche Rede mit einer Einladung an das Volk, 
Sie und Ihre Freunde, die Sie Patrioten nennen, 
u rächen , wann der legte unter Ihnen ermordet 
ſeyn würde, Beruhigen Sie Sich, Robespierre, She 
werden nicht ermordet werden; ich glaube ſogar, dag 
auch Sie Niemand werden koͤnnen morden laſſen: und 
dieß wird freylich Ihr größter Verdruß ſevn. ie 
wiſſen wohl, daß das Syſtem des Foͤderalismus, deſ. 
ſen Sie einige Mitglieder der Konvention befchuldie 
gen, eine abſcheuliche Verleumdung iſt; Sie wiſſen 
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wohl, daß ˖ das Bor i den- Wbeilung eine einzige - 
Republik will :-allein es will, daß der allgemeine Wils 
le in derſelben herrſche, nicht Ihre Varthey. Ach: 
es ift leider! nur allzuwahr, daß die Liebe der Frey⸗ 
beit auch ihre Heuchler Hat, und daß fih unter ih⸗ 
ten Anbetern viele treuloſe Kopfkänger befinden. Es 
giebt in der Politit Quackſalber, fo gut wie in ber 
Heillunde. Man’ erkennt fie an ihrem Haſſe gegen die 
Philoſophie und Aufklaͤrung, an ihrer Kunſt, ben 
Vorurtheilen und Leidenfchaften des Volkes zu ſchmei⸗ 
cheln, in der Abſicht, baffelbe deſto leichter zu betruͤ⸗ 
gen. Gie loben fich felbft auf eine unvberſchaͤmte Wei⸗ 
ſe. Sie ſprechen ohne Unterlaß von ihrem Eifer, von 
ihrer Uneigennuͤtzigkeit, und von ihren ſeltenen Eigen⸗ 
ſchaften. Sie luͤgen auf die frechſte Weiſe, und legen 
ſich ſelbſt verfuͤhreriſche Titel bey. Der Eine nennt 
ich den Freund des Volles (Marat) der andere nennt 
fich. den unbeflechlichen Vertheidiger der Volks, Rechte 
( Rodespierre ) der dritte bietet allen Voruͤbergehen⸗ 
den den Balfamı der Univerſal⸗Republik an (Cloots). 
Wenn es ihnen auch zuweilen gelingt , einiges Aufſe⸗ 
ben zu machen: fo vernichtet ‚doch Bald nachher die 
Stimme der Vernunft die Zauberkraft ihrer Rede» 
She fie noch ihren Zweck erreichen, zeigen fie fich wie 
fie find: und das Volk weiches fich ſchaͤmt, daß es 
ſich Hat von ihnen Hintergeden laffen, jagt entweder 
alle dieſe Hanswurſte weg, oder wenn es ſich vor 
ihre Marktſchreyer⸗ Buͤhne hinſtellt, fo geſchieht es 
blos, um "über ihre Narrheiten zu lachen, und ihre 
Schmeichelegen "durch Verachtung zu erwiedern.“ — 
Die lange Rede des Genfonne war ein. Meifterlüd 
einer zweckmaͤſſigen eindringenden SSerebfamleit. 
W — Durch 
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Durch diefe Debatten über den Prozeß des Königs 


wurde die Erditterung zwiſchen den Maratifien und 
Girondiſten täglich größer. Der flreitige Punkt war 
die Appellation an das Voll, Die Girondiſten, weis 
de dieſe Maaßregel eifrig betrieben, hoften dadurch 
«nen doppelten Zweck zu erreichen; erſtens, ihre Bars 
they bey dem Volke beliebt zu machen, um nachher, 
vermoͤge ihrer Popularitaͤt, deſto leichter uͤber die 
Gegenparthey ſiegen zu koͤnnen, und zweytens, den 
König zu retten, da ihnen wohl bekannt war, daß 
Die Frankreicher nur mit Entſetzen an die Möglichkeit 
der Ermordung ihred gutmüthigen Königs dachten ,. 
und daß Ludwig gewiß würde losgefprochen werden, 
wofern man den Urtheilöfpruch über ihn dem Urper 
fammiungen überlieffe. Allein aus eben diefem Grun⸗ 
de wollte die Parthey der Maratiften, mit welcher 
ſich die Parthey des Herzogs von Orleans verband, 
in die Appellation an das Volk fehlechterdingsd nicht 
willigen, ungeachtet fie fonft die heftigſten demokrati⸗ 
ſchen Grundfätse bey jeder Gelegenheit dufferte. "Die 
Maratiſten ſowohl, ald die Orleaniſten, hatten fefk 
beſchloſſen, daß Ludwig umkommen muͤßte, weil ſie 
deyde die Abſicht Hatten, ſich an feine Stelle zu ſetzen. 
Beyde vereinigten ſich daher, die Appellation an das 
Volk nicht durchgehen zu laſſen: denn beyde wußten 
recht aut, daß das Volk Ludwigen losſprechen werde, 
ſobald man es um ſeine Meynung fragen wuͤrde. Da 
nun die Meynung für die Appellation in der Konven⸗ 
tion fo viele und fo beredte Anhänger fand, und es 
fehlen, daß diefe Meynung die Oberhand gewinnen . 
würde , fo nahmen die Maratiſten die Zuſucht zu ih⸗ 
Eilfter Theil, 2. 
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rem gewöhnlichen Mittel, au dem Soſteme des 
Scchreckens. 

In einigen Verſammlungen der Pariſer⸗ Sektionen 
wurde öffentlich darauf angetragen, daß in fo kriti⸗ 
ſchen Zeiten ein Diktator gewählt werden müßte, und 
man gab zu verfieben , es ſchicke ſich Niemand beſſer 
zu dieſer Stelle, als Robespierre. Dieſer hatte ſelbſt, 
in der Konvention, die merkwuͤrdigen Worte geſagt, 
die ihm auch Genſonne vorwarf, naͤmlich: „das Volk 
ſollte ſich nicht ſowohl angelegen ſeyn laſſen, ſeine 
Rechte auszuuͤben, als vielmehr dieſelben Männern 
anzuvertrauen, die einen guten Gebrauch davon ma⸗ 
chen wuͤrden.“ a) Barbaroux, einer der heftigſten 
Girondiften, ſchrieb diefes an feine Freunde zu Mars 
feille, und diefe fandten ihm, zur Antwort, einen, im 
Hamen der Stadt Marfeille bekannt gemachten, ge⸗ 
druckten Brief, worin es hieß: „dad Wohl der Res 
publik verlangt nothwendig, daß das Koͤnigthum for 


. wohl, ald jede Diktatur, auf Immer verbannt werde. 


Die Könige eignen ſich den Unterhalt des Volkes eben 
fo zu, wie der Löwe in der Gefellfchaft der übrigen 
Thiere die gemeinfchaftliche Beute theilte, Ein Dik— 
tator würde ein Tyger im Staate ſeyn. Wir wollen 
Seine veiffenden Thiere mehr unter uns dulden; keinen 
Löwen mehr, und. feinen Tyger. Sollte aber das 
Land der Freyheit dergleichen noch in ſich . enthalten, 
fo laffet uns alle ung vereinigen ; laßt uns eine Treibe 
jagd in unfern Wäldern anftellen, und fie zu Tode 
Besen, Tod und Verderben jenen verfehrten Men⸗ 


a) Que le peuple devoit &tre moins jaloux d’exefcer fes 
droits que le les confier & des hommes qui en feront um 
bon ufage. Moniteur 4, Janvier 1793, &, 18. Col. 2. 
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.. för, die nach der Diktatur, ober nach einer eigenen 
Macht fireben ! Tod und MWerderben den biutdürftigen 
Ungebeuern? Tod und Verderben ihren Anhängern 
‚und Trabanten !* — Der Styol dieſes Briefes giebt 
einigen Begriff, wie damals die Sprache der Giron— 
Diften Repubiilaner in Frankreich berchaffen war. Man 
fiebt wohl, daß fle nicht weniger vafeten, als die Mas 
ratiften; nur auf eine andere Art; von der gefunden 
Vernunft maren beyde Theile gleich weit entfernt. 
Am 18, Dezember hielt Marat im Jakobinerklub, 
wo er mit Entzuͤcken und lärmendem Beyfalle empfan⸗ 
gen wurde, cine lange Rede gegen die Girondiſten, 
vorzüglich gegen Briffot und Roland, und erhob das 
gegen die Tugenden des Bürgers Egalite (Herzogs von 
Drleand) ganz aufferordentih. Mach ihm ſprach 
Thüriot, Mitglied der Nationalkonbention. Diefer 
wich aus (wer kann es ohne Entfegen: lefen 7) : „wenn 
es der Parthey in der Konvention , welche das. Leben 
Eudwigs retten will, ' gelingen follte, ihren Zweck zu 
erreichen ; fo wil ich mit eigener Hand dem Tyran- 
nen eine Kugel durch den Kopf jagen!“ — Diefe 
gräßlichen Worte wurden von den Yalobinern- mit latte 
tem Bevfall aufgenommen, Dadurch wurde Thuͤriot 
noch dreifter,, und ſchlug vor, daß die Gefellfchaft ſich / 
von nun an, mit gar nichts anderem beſchaͤftigen ſolie, 
als mit der Unterſuchung, was für eine Art von Tos 
desſtrafe man dem gefangenen Könige anthun- füllez 
Dieſer Vorfchlag wurde mit Befall aufgenommen / 
‚und von Tallien vorzüglich unterſtuͤtzt. “ 
An demſelben Tage berathfehlagte ſich ver Darifere 
j bürgerrath über die Verminderung der Koſten, welche 
Die Gefangenen im Tempel erforderten, wBäpeend D deu 
92 u 
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Berathſchlagung rief ein Mitglied des Buͤrgerrathed 
aus: a) „was beſchaͤfftigen wir uns ſo lange mit eis 
nem Koͤnige! „gebt ihm Waſſer und Brod, und ſteckt 
ihn ind Loch.“ 

Am 25. Dezember, am Tage vorber, ehe dev Koͤ⸗ 
nig vor den Schranken der Konvention erſcheinen ſoll⸗ 


je, hatten die Maratiſten es in der Verſammlung durch⸗ 


geſetzt, daß Beauvais, um die Gemuͤther zu erbittern, 
und dieſelben gegen den ungluͤcklichen König einzuneh⸗ 
men, einen Bericht über die am 10. Auguſt bey dem 
Gefechte in den Thuillerien Gebliebenen und Verwun⸗ 
Deten abftatten follte. Es war empörend, dag man auf 
eine ſolche Weiſe dem Mitleiden aller Rechtfchaffenen 
entgegen zu arbeiten ſuchte: allein es erhellt auch dat» 
aus; wie allgemein dieſes Mitleiden war , da man. fich 
genoͤthigt ſah, zu dergleichen Maßregeln feine Zuflucht 
zu nehmen. Die Girondiften Rimmten-übrigens in diefe 
Maßregel mit ein, denn Re baßten den König chen fo 
ſehr, als die Maratiften, und fie wollten ihm bloß 
aus politifchen Gründen das Leben vetten. _ Der Be⸗ 
richt des Beauvais fieng auf folgende Weile an: „Ein 
meineidiger König, der wieder auf den Thron geſetzt 
worben war, zu einer Zeit, da er vielleicht hätte 
das Blutgeruͤſt befteigen follen, blieb undankbar gegen 
ein von ihm getaͤuſchtes großmuͤthiges Volk, welches 
ſeine Verbrechen blos in der Hoffnung vergeſſen hatte, 
daß er dieſelben durch Tugenden ausgleichen wuͤrde: 
dieſer Koͤnig ſuchte, ſchon ſeit mehr als Einem Jahre, 
die Frevheit zu vernichten, ungeachtet er derſelben ale 
lein die Befeſtiguns ſeines Thrones verdankte.“ — In 





0) Cem trop longtems s’eccuper un Roi; il £ant le mettre 
au pair ei A l’eau, et le renfermer dans cachot. 


— 
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dieſem Tone gicng e8 fort, und bie Konvention Bes 
willigte, Durch einen Jangen Beſchluß, der viele Artilel 
- enthielt, den Verwundeten fowohl, als den. Nachges 
laſſenen der Gebliebenen, anfehnliche Penſionen. 

An eben demſelben Tage (am 25. Dezember) gas 
ben fich die Draratiften geoffe Muͤhe, dem Praͤſidenten 
der Konvention, de Fermont, welcher einer ihrer Geg⸗ 
ner war, feine Stelle zu nehmen, und dieſelbe, we⸗ 
nigfiend an dem Tage, an welchem der König vor 
den Schranfen erfcheinen wuͤrde, mit einem der ihri⸗ 
gen: zu befegen. De Zermont Hatte vormals-su Guns 
fien der Unverleßbarfeit des Königs geſprochen; daher 
nahm der jüngere Robespierre Gelegenheit zu bemer⸗ 
Ten, daß de Fermont unmöglich am, Tage ber Bere 
theidigung des Könige den Bräfidentenftubl einnehmen 
koͤnnte. Der Vorfchlag gieng jedoch nicht durch. 

Auch anderer Mittel bedienten fich die Maratiſten, 
theild um das Volk gegen den König aufzubringen, 
theils denjenigen Mitgliedern, welche für. Me, Appel⸗ 
Iation an dad Volk ſtimmten, Schreden - einzunöffen. 
Am Eingange des Saales der Konvention wurde ein 
abſcheulicher Kupferftich verkauft, welcher. den König 
unten der Köpfmafchine vorfieltee Um 30.. Deyemb. 
‚wurde eine Menge lahmer , und auf mancherley Weis 
fe verflümmelten, Männer, Weiber und Kinder, waͤb⸗ 
rend der Sitzung, in den Saal der ‚Konvention ge⸗ 
bracht. Man gab vor, daß alle dieſe am 10. Auguſt 
wären verſtuͤmmelt worden, da doch die meiſten dere 
felben es ſchon lange vorher geweſen waren. Endlich 
trat. ein Falobiner auf, und fprach, im Namen diefer 
Krüppel: „Gefeßgeber! Ihr fehet bier vor Euch Wits 
‚wen, Waifen, verflümmelte und vermundete Patrioten. 
Sie fodern von Euch Rache. Es find Schlachtopfer, 
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die dem Tode entgangen And, welchem Ludwig der 
Torann Fe gewidmet hatte. Hörer Ihr nicht die 
Stimme, bie vom Himmel herab ruft: wer Mens 
fehenblut vergoffen hat, deffen Blut fol wieder ver 
: goffen werden! Die Thränen biefer Witwen, das 
Jammern biefer verſtuͤmmelten Männer, die abgefchies 
denen Seelen vieler tauſend Umgekommener, erinnern 
Euch , durch mich, an jenes Gebot der Natur, Hört, 
ie fie Euch zurufen: Ludwig war ein Verraͤther, ein 
Meineidiger und ein Mörder, und Ihr beratbfchlagt 
Euch noch lange daruͤber, was ſeine Verbrechen fuͤr 
eine Strafe verdient haben. Alle menſchlichen Geſetze 
verlangen, daß ein Moͤrder hingerichtet werde. Nun 
war aber Ludwig, der abſcheuliche Ludwig, ein tau⸗ 
ſendfacher Moͤrder — und Ihr bedenkt Euch noch? 
Er muß ſterben — ſo will es die Gerechtigkeit des 
Volkes, und die Spitzſindigkeiten feiner. Freunde und 
Vertheidiger koͤnnen dieſelbe nicht umſtoſſen. Ich ver⸗ 
lange Erlaubniß, die ungluͤcklichen Schlachtopfer feks 
ner Verraͤtherey vor Euch vorben sieben zu laſſen.“ 
Die Verſammlung bewilligte die Bitte‘, und einer 
diefer Verivundeten, der nicht geben Eonnte, wurde 
auf einem Feldbette Durch den Saal getragen. Es if 
jeicht begreifiich, daß ein ſolches Schaufpiel alle Zus 
ſchauer fehr gegen den König erbitteen mußte. 


Am 31: Dezember erregten die Maratiften ſogar 


einen Auffland in der Stadt Parid, Es ward ein 
Verſuch gemacht, dad Zeughaus zu beftürmen. Auch 
wurde ein gemeiner Kerl, Namens Louvain, von dem 
befoldeten Jakobiner Poͤbel gemordet, und fein Leich⸗ 
nam durch alle Straſſen der Stadt Paris geſchleift. 


Als Genſonne feine erſchuͤtternde Rede zu Gunften: 


der Appellation an das Volk, und gegen Robespierre, 
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in der Konvention gebalten hatte, da erfanden die 


Maratiften eine neue Maaßregel, um den Eindruck, 
den diefe Rede gemacht hatte, wo möglich auszulds . 
ſchen. Gie fchten nämlich die Haͤupter der Girondi⸗ 
fien ald Verraͤther und Freunde des Königs dem Vol 
Le verdächtig zu machen. Gleich am Tage nachber, 
nachdem Genfonne diefe Rede in der Konvention gt» 
Halten Hatte, trat Gaſparin auf, und Elagte Vergniaud, 
Guadet, Briffot und Genfonne an, daß fie, als Mit⸗ 
gtieder der gefeßgebenden Verſammlung, vor fünf Mo⸗ 
naten mit dem Könige fih in Unterhandlungen einges 
laſſen hätten, und daß er die Beweiſe davon in Haͤn⸗ 
Den habe. Es entftand ein aufferordentlicher Lärm in 
der Verſammlung bey diefer Anklage. Guadet fagte: 
er febe wohl, daß die vortrefiche Rebe des Genfonne, 
die man nicht. mit Gründen zu widerlegen im Stande 
ſey, nun durch Verleumdung widerlegt werden ſolle. 
Er behauptete, Genfonne, weit entfernt ein Freund 
Des Königs zu ſeyn, ſey vielmehr der erſte geweſen, 
der in der Zommiffon der Ein und zwanzig vorge 
fchlagen habe’, den König. zu ſuſpendiren. Die uͤbri⸗ 
gen Mitglieder der Kommiffion bekraͤftigten biefe 
Thatſachen. Vergniaud trat auf den Rednerſtuhl, 
und fagte: „ich Habe zuerſt auf diefem Redner⸗ 
ſtuhle, vielleicht zuerſt in ganz Frankreich , von dee 
Abſetzung ded Königs gefprochen, — und dennoch 
klagt man mich an, ein Freund des Königs geweſen 
zu ſeyn I* — Die Anklage des Bafparin Hatte weiter 
feine Folgen. Nach einem lang anhaltenden Lärm 
gieng die Verfammlung zur Tagesordnung über, 
»Der General Duͤmouriez fast: es ſey noch zwei⸗ 
felbaft, ob die Sirondiften, dieſe Jeſuiten der Revo⸗ 
Intion, wie er fe tzennt, ben König haͤtten retten 
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wollen , oder nicht. Man müfle annehmen, daß fie 
zwey derfchiedene Meynungen hierüber gehabt Hätten. 


Anfänglich, um die Zeit des 10. Augufs, ald die Gis 


rondiſten die mächtigfte Parthey im Staate geweſen 
waͤren, haͤtten ſie offenbar den Untergang des Koͤnigs 
und die Gruͤndung einer Republik beſchloſſen gehabt. 


Nachher, als ihr Anſehen geſunken waͤre, und die 


Maratiſten ſich gehoben haͤtten, moͤchten ſie wohl, wie 
es ſcheine, ihre Meynung geändert haben, und den 
König haben retten wollen. Nur auf Diefe Weile laſſe 
ſich das Betragen diefer politischen Menfchen erklären, 
Die Girondiſten, fagt er ferner, bätten ſich vorzüglich 
der Öffentlichen Meynung zu bemächtigen gefücht. Sie 
Bätten, zu diefem Zwecke, die am meiften gelefenen 
Journale in ihrem Solde gebabt, und in den Aus 
schufen der Konvention hätten die Mitglieder dieſer 
Parthey die Mehrheit ausgemacht. Als aber die Gis 
zondiften fahen, daß fie dem Marstiften nicht länger 
Die Spige bieten könnten, da fchlug Barbaroux vor, 
zu ihrer Vertheidigung ein paar Bataillone von feinen 
Landsleuten, den Marfeillern,, nady Paris kommen zu 
Jaffen. Es geſchah, und Roland Heß aus den Ab» 
theilungen fogenannte Köderirte kommen: allein fowohl 
Diefe , ald jene, wurden. bad nach ihrer Ankunft zu 
Paris von den Maratiften gewonnen. Es wurden die 
Btrondiften, wegen ihres Stolzes und ihrer Heucheley, 
endlich allgemein verachtet und gehaßt. Hingegen 
würden fie ben der Nation in das größte Anſehen fich 
gefeßt haben, wenn Re fich Eräftiger und muthvoller für 
den unglücklichen König verwendet haͤtten. In diefem 
Bade würden ſich die Abrheilungen mit ihnen vereinigt 
‚Gaben, um den König zu reiten und die Maxatiſten 
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zu unterdruͤcken. So urtheilt Dumouriez von dem 
Girondiſten — und gewiß mußte er fie kennen, denn 
es waren feine vertrauteften Freunde. a) _ 
ı Nach der Unterbrechung, weiche die Anklage des 
Gafparin gegen die Girondiften veranlaßt hatte, wurde 
Die Beratbfchlagung über den Prozeß des Königs forte. 
gefegt. Dartigoyte fprach zuerſt. „Frankreicher! “fags 
te er, „200,000 von Euern, auf Ludwigs Befehl era 
mordeten, Brüdern fchreyen um Rache. Fuͤhret Lud» 
wig zum Blutgerufte, ſonſt fteigt er wieder auf. den 
Thron ! “ 

Pethion. Ich will, vach fo vielen andern, Euch 
jetzt auch nteine Betrachtungen mittheilen. Ych glau⸗ 
be, daß diefelben- vernünftig find: auf jeden Fall aber 
kann ich behaupten, daß Liebe zur Wahrheit und Ges 
zechtigkeit mir diefelben eingegeben bat.“ Mach vie 
Jen ungerechten. Ausfällen auf den König fagte er feine 
Meynung, mit folgenden Worten: „ich verlange, daß 
Ludwig für fchuldig erklärt werde; daß Ludwig zum 
Tode verurtheilt werde ; und daß dieſer Beſchluß den 
Urverſammlungen zur Genehmigung vorgelegt werde,“ 

Mehrere andere Redner batten fich: einfchreiben laf 
fen, um über diefen wichtigen Gegenftand gu fprechen : 
allein nunmehr drangen felbfk die Girondiſten, die fich 
bisher geftellt Hatten, als wollten fie den König retten, 
auf Befchleunigung des. Prozeſſes und ‚fchnelle Verur⸗ 
theilung des Könige. Duͤmourie; mag alfo wohl recht 
baden, wenn ex fie die Jeſuiten der Revolution nennt, 

Nachdem Pethion gefprochen ‚hattey trat, am 4 
Januar 1793 , Barbarour auf, und verlangte, daß 
aller weitern Berathfchlagung ‚über den Prozeß des Kös 


2) —R du Général Dumouriez. T. 1. &, 51, bis 53. 
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nigs am folgenden Tage ein Ende gemacht werben 
ſollte. Büzot war derſelben Meynung. Dagegen Wis 
derſetzte fich Lecointre⸗Puͤhravaux, und nunmehr wurde 
Barrere gehört, welcher , in einer langen Reber ſich 
gegen die Appellation an das Volt erklärte, 

. Die Vertheidiger des Königs fchrieben an die Kon⸗ 
vention einen Brief, worin fie, ausführlich und gründe 
lich, die nene Befchuldigung widerlegten , welche Bar⸗ 
barouy gegen den König vorgebracdht hatte, nämlich 
daß. Ludwig beftändig zweyerley Miniſter gehabt habe 
oͤffentliche und heimliche, und daß Heymann von dem 
Koͤnige als heimlicher Geſandter nach Berlin geſchickt 
worden ſey. 


Am s. Januar ſtattete dee Maire von Paris vor 


der Konvention uͤber den damaligen Zuſtand der Stadt 
garis Bericht ad. Die ganze bewaffnete Macht, wel» 
che fich zu jener Zeit gu Paris befand , beſtand, zufolge 
dieſes Berichtd, aus 
Buͤrgermili = ° 210,542 Mann 
Gendarmen 0 + 2,433: 
Foͤderirten 0 son 
Reiterey eo 0 2603. 
Summe 121,179 Mann, 
Lanjuinais bemerkte, bey dieſer Gelegenheit, daß er, 
als Sekretair des Finanzausſchuſſes, anzeigen muͤſſe, 
wie die Stadt Paris ſeit dem Anfange der Revolu⸗ 
tion bis jet (5. Januar 1793) dem Staate hundert 
und gehen Millionen Livres gekoflet habe. Dagegen 
meinte Chabot, man habe für die Stadt Paris noch 
viel zu wenig gethan, denn diefe Stadt babe ben dee 
Revolution vorzüglich viel verloren. Es entfiand Hier 
über ein heftiger Streit zwifchen den Maratiſten und 
Girondiften, welcher bie ganze Sieung ausfuͤllte. 








—⸗ 


347 
Die Girondiſten gaben ſich, wie bereits bemerkt wor 


den iſt, große Muͤhe, ſich Freunde und Anhaͤnger im 
Den Abtheilungen gu verfchaffen. Auf drey Abtbeiluns - 


gen Tonnten ſie ich ganz verlaffen, nämlich, auf’die 


Abtheilung der Mündungen des Rhone, und vorzüge 
Jich auf die Stadt Marfeil e; auf die Abtheilung der 
Gironde, und vorzüglich auf Die Stadt Bordeang; auf 
Die Abtheilung des Finisterre, amd vorzüglich aufdie 
Stadt Quimper. Die Abtheilung des Finisterre war 
den Girondiſten fo ſehr ergeben , daß fie den Beſchluß 
faßte, mit bewaffneter Macht nach Paris zu marfchies 
ren, um den Girondiften zu Hilfe gu eilen, und die 
Maratiften aus dee Konvention zu verjagen. Diefen ' 
Beichluß theilte Re allen übrigen Abtheilungen Frans 
reiche mit, und erſuchte diefeiben, mit ihr gemeinichafte 
liche Sache an machen, und ebenfalls mit bewaffnete 
Macht nach Parid zu ziehen. Aliein die übrigen Abs 
theilungen waren größfentheild ganz anderer Meynung, 
und die Abtheilung des Pas de Calais klagte fogar die 
Abtheilung des Finisterre , wegen diefed geſetzwidrigen 
Beſchluſſes, bey der Mationaltonvention an, 
Dennoch fandte die Abtheilung des Zinisterre die 
folgende Zufchrift an die Nationalkonvention, welche 
am 6. Januar 1793 verliefen wurde, und beftige Di 
batten veranlaßte : 
‚ „Ötelivertreter. Wir verlangen die einzige und uns 
gertheilbare Republik; wir nerlangen Freyheit, Gleich, 
beit und die Wohlfahrt des Volkes. Wir verlangen 
Drdnung und Ruhe; wir verlangen eine fortdauernde 
Stelivertretung der Nation: aber wir verlangen Dies 
ſelbe rein, frey, mächtig, geachtet; erhaben, wie bie 
Ration welche Re vorſtellt; faͤhig fich über jede Ark 
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die dem Tode entgangen find, welchem Ludwig der 
Torann Fe gewidmet hatte. Hoͤret Ihr nicht die 
Glimme , bie vom Himmel Herab ruft: wer Mens 
fehenblüt vergoffen bat, deſſen Blut fol wieder ver 
goſſen werden! Die Thränen dieſer Witwen, das 
Jammern biefer verfiümmelten Männer, die abgefchies 
"Denen Seelen vieler taufend Umgelommener , erinnern 
Euch , durch mich, am jened Gebot der Natur, Hört, 
wie fe Euch zurufen: Ludwig war ein Verraͤther, ein 
Meineidiger und ein Mörder, und Ihr berathſchlagt 
Euch noch lange darüber, was feine Verbrechen für 
eine Strafe verdient haben. Ale menfchlichen Gefege 
verlangen, daß ein Mörder hingerichtet werde. Nun 
war aber Ludwig, der abfcheuliche Ludwig, ein tau⸗ 
fendfacher Moͤrder — und Ihr bedenkt Euch noch? 
Er muß firben — fo will ed die Gerechtigkeit des 
Volkes, und die Spitfindigkeiten feiner Freunde und 
Vertheidiger Tönnen diefelbe nicht umſtoſſen. Ich vers 
lange - Etlaubniß, d die ungluͤcklichen Schlachtopfer ſei⸗ 
ner Verraͤtherey vor Euch vorbey ziehen zu laſſen.“ 
Die Verſammlung bewilligte die Bitte, und einer 
dieſer Verwundeten, der nicht gehen konnte, wurde 
auf einem Feldbette durch den Saal getragen. Es iſt 
leicht begreiſich, dag ein ſolches Schauſpiel alle Zus 
ſchauer ſehr gegen den König erbittern mußte. 


Am 31. Dezember erregten die Maratiſten ſogar 


einen Auffland in der Stadt Paris. Es ward ein 
Verſuch gemacht, dad Zeughaus zu beftürmen. Auch 
wurde ein gemeiner Kerl, Namens Louvain, von dem 
beſoldeten Yakobiner-Böbel gemordet , und fein Leiche 
nam durch alle Strafen der Stadt Paris gefchleift. 


AS Genfonne feine erfchütterude Rede zu Gunften: 


der Appeltation an das Boll, und gegen Robeöpierre, 
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in der Konvention gebalten hatte, da erfanden bie 


Maratiſten eine neue Maaßregel, um den Eindrud, 


den diefe Rede gemacht batte,. wo möglich auszulds . 


hen. Gie fuchten nämlich die Haͤupter der Girondi⸗ 

fien als Verräther und Freunde des Königs dem Vol 
Te verdächtig zu machen. Gleich am Tage nachber, 
nachdem Genfonne dieſe Rede in der Konvention ges 
Halten Hatte, trat Gafbarin auf, und Elagte Vergniaud, 
Guadet, Beiffot und Genfonne an, daß fie, ald Mit⸗ 
gtieder der gefeßgebenden Verſammlung, vor fünf Mo⸗ 
naten mit dem Könige fich in Unterhandlungen einge 
laſſen hätten, und daß er die Beweife davon in Haͤn⸗ 
den Habe. Es entftand ein aufferordentlicher Lärm in 
der Verſammlung bey diefer Anklage, Guadet fagte: 
ee fehe wohl, dag die vortrefiche Rede des Genfonne, 
die man nicht mit Gründen zu widerlegen im Stande 
ſey, num durch Verleumdung widerlegt werden folle, 
Er behauptete, Genfonne, weit entfernt ein Freund 
des Königs zu feun, ſey vielmehr der erſte geweſen, 


der in der Kommiſſion der Ein und zwanzig vorge 


fehlagen habe’, den König. au furbendiren. Die uͤbri⸗ 
gen Mitglieder der Kommiffion befräftigten biefe 


Thatſachen. Vergniaud trat auf den KRebnerkußfz - 


und fagte: „ich habe zuerfi auf diefem Redner⸗ 
ſtuhle, vieleicht zuerſt in ganz Frankreich, von der 
Abſetzung des Königs gefprochen, — und dennoch 
klagt man mich an, ein Freund des Königs geweſen 
zu feyn IC — Die Anklage des Gaſparin hatte weiter 
feine Kolgen. Nach einem lang anhaltenden Lärm 
gieng die Verfammlung zur Tagesordnung über, 
»Der General Duͤmouriez fast: es ſey noch zwei⸗ 
felbaft, ob die Girondiften, dieſe Jeſuiten ber Revo⸗ 
Intion, wie er fe tzennt, den König bätten retten 


v 
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‘wollen , oder nicht. Dan müfle annehmen, daß fie 
zwey verſchiedene Meynungen bierüber gehabt hätten. 
Anfänglich, um die Zeit des 10, Auguſts, ald die Gi⸗ 
rondiſten die mächtigfte PBarthey im Staate geivefen 
wären, bätten fie offenbar den Untergang des Könige 
und die Gründung einer Republik befchloffen gehabt. 
Nachher, als ihr Anfehen gefunten wäre, und die 
Maratiften ſich gehoben Hätten, möchten fie wohl, wie 
es fcheine , ihre Meynung geändert haben, und den 
König haben retten wollen. Nur auf dieſe Weife laffe 
ſich das Betragen diefer politiſchen Menfchen erklären, 
Die Girondiften, fagt er ferner, haͤtten fich vorzüglich 
der Öffentlichen Meynung zu bemächtigen gefucht. Sie 
hätten, zu diefem Zwecke, die am meiften gelefenen 
Journale in ihrem Solde gebabt, und in den Aus 
ſchuͤſſen der Konvention bätten die Mitglieder dieſer 
Parthey die Mehrheit ausgemacht. Als aber die Gis 
rondiften ſahen, daß fie dem Maratiften nicht laͤnger 
Die Spite bieten könnten, da fchlug Barbarour vor, 
zu ihrer Vertheidigung ein paar Bataillone von feinen 
. Landsleuten, den Marfeilleen, nady Paris kommen zu 
Jaffen. Es geſchah, und Roland ließ aus den Ab» 
theilungen fogenannte Foͤderirte kommen: allein ſowohl 
dieſe, ald jene, wurden. batd nach ihrer Ankunft ze 
Paris von den Maratiſten gewonnen, Es wurden bie 
Gtrondiften, wegen ihres Stolzes und ihrer Heucheley, 
endlich: allgemein verachtet und gehaßt. Hingegen 
würden fie bey der Nation in das größte Anſehen fich 
gefeßt haben, wenn fie fich Eräftiger und muthvoller für 
den unglücklichen König verwendet hätten. .Yn dieſem 
Balle wurden fich die Abteilungen mit Ihnen vereinigt 
haben, um den König zu reiten und bie Maxatiſten 
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zu unterdruͤcken. So urtheilt Dumouriez von dem 
Girondiſten — und gewiß mußte er ſie kennen, denn 
es wären feine vertrauteſten Seehnde. a) 

ı Nach der Unterbrechung, welche Die Anklage des 
Gaſparin ‚gegen die Girondiſten veranlagt hatte, wurde 
Die Beratbfchlagung über den Prozeß des Königs forte. 
geſetzt. Dartigopte fprach zuerſt. „Frankreicher ! “ſag⸗ 
te er, „200,000 don Euern, auf Ludwigs Befehl tra 
mordeten, Brüdern fohreyen um Rache. Fuͤhret Luds 
wig zum Blutgeruͤſte, fonft fleigt ex wieder auf. den 
Thron ! “ 

Pethion. Ich will, nach fo vielen andern, Euch 
jest auch nteine Betrachtungen mittheilen. Ich glaus 
be, daß dieſelben vernünftig find: auf jeden Ball aber 
kann ich behaupten, daß Liebe zur Wahrheit und Ges 
rechtigkeit mie Ddiefelben eingegeben bat.“ Dach vie 
fen ungerechten Yusfällen auf den König fagte er feine 
Meynung, mit folgenden Worten: „ich verlange, daß 
“ Ludwig für fchuldig erklärt werde; daß Ludwig zum 
Tode verurtheilt werde ; und daß dieſer Beichluß den 
Nrverfammlungen zur Genehmigung vorgelegt werde,“ 

Mehrere andere Redner hatten ſich einfchreiben laſ⸗ 
fen, um über dieſen wichtigen Gegenftand su fprechen : 
“allein nunmehr drangen ſelbſt die Girondiften, die fich 
bisher geftellt Hatten , ald wollten fie den König retten, 
auf Befchleunigung des Prozeſſes und ſchnelle Verur⸗ 
theilung des Koͤnigs. Duͤmourie; mag alſo wohl recht 
haben, wenn er ſie die Jeſuiten der Revolution nennt. 

Nachdem Pethion geſprochen hattey trat, am 4. 
Januar 1793, Barbaroux auf, und verlangte, daß 
aller toriteen Berathſchlagung über den Projeß des Koͤ⸗ 


5 Memoires du General Dumouriez. T. I. &, 31. bis 53. 
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nigs am folgenden Tage ein Ende gemacht werden 
ſollte. Buͤzot war derſelben Meynung. Dagegen wi⸗ 
derſetzte ſich Lecointre⸗Puͤhravaux, und nunmehr wurde 
Barrere gehört, welcher, in einen langen Reder ſich 
gegen die Appellation an das Volk erklaͤrte. 

Die Vertheidiger des Königs ſchrieben an die Kon⸗ 
vention einen Brief, worin ſie, ausführlich und, gründe 
lich, die neue Befchulbigung widerlegten , welche Bar⸗ 
baroux gegen den König vorgebracht hatte, nämlich 
daß. Ludwig beftändig zweyerley Minifter gehabt babe, 
öffentliche und heimliche, und dag Heymann von dem 
Könige als heimlicher Gefandter nach Berlin geſchickt 
worden fey. 

Am s. Januar flattete der Maire von Paris vor 
Der Konvention über den bamaligen Zuſtand der Stadt 
Yaris Bericht ab, Die ganze bewaffnete Macht, Wels 
che fich zu jener Zeit zu Paris befand , beſtand, zufolge 
dieſes Berichts, aus 

Sirgermili 0 = ' 210,542 Mann 
Gendarmen 0“ —“ 2,433» 
Foͤderirten os 5,608. 
Reiter ⸗ ⸗ s 2,603, 
Summe 121,179 Wann, 

Lanjuinais bemerkte, bey dieſer Gelegenheit, daß er, 
als Sekretair des Finanzausfchuffes , anzeigen müffe , 
wie die Stadt Paris feit dem Anfange der Revolu⸗ 
tion bis jeßt (5. Januar 1793) dem Staate hundert 
und gehen Millionen Livres gekoftet babe. Dagegen 
meinte Ehabot, man habe für die Stadt Paris noch 

viel zu wenig gethan, denn diefe Stadt babe bey Der 

Revolution vorzüglich viel verloren. Es entſtanb hier⸗ 
über ein beftiger Streit zwifchen den Maratiften und 
Girondiften, welcher die ganze Sieung ausfuͤllte. 
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Die Stronbiften gaben fich , wie bereits bemerkt mors 


den ift, große Muͤhe, fich Freunde und Anhänyer in 
den Abtheilungen zu verfchaffen. Auf drey Abthelluns 
gen konnten fie fich ganz verlaffen, nämlich, auf die 
Abteilung der Mündungen des Rhone, umd vorzügs 
lich auf die Stadt Marſeille; auf die Abtheilung der 
Bironde, und vorzüglich auf Die Stadt Bordeang; auf 
die Abtbeilung des Finisterre , umd vorzüglich auf:dit 
Stadt Auimper. Die Abtheilung des Finisterre war 
den Girondiflen fo ſehr ergeben , daß fie den Beſchluß 
faßte, mit bewaffneter Macht nach Paris zu marſchie⸗ 
ren, um den Birondiften zu Hilfe zu eilen, und Die 
Maratiſten aus dee Konvention zu verjagen. Diefen 
Berchluß theilte fie allen übrigen Abtheilungen Frank⸗ 
reiche mit, und erſuchte Diefelben, mit ihr gemeinichafts 
lihe Sache zn machen, und ebenfalls mit bewaffneter 
Macht nach Paris zu ziehen. Aliein die übrigen Abs 
theilungen waren größtentheild ganz anderer Meynung, 
und die Abthellung des Pas de Calais klagte fogar die 
Abtheilung des Sinisterre , wegen diefes geſetzwidrigen 
Beſchluſſes, bey der Nationalkonvention an. 

Dennoch ſandte die Abtheilung des Finisterre Die 

folgende Zurchrift an die Nationallonvention, welche 
am 6. Januar 1793 verlefen wurde, umd beftige Die 
batten veranlaßte: 
. „Stellvertreter. Wir verlangen die einzige und ums 
zertheilbare Republik; wir verlangen Srevheit, Gleiche 
beit und die Wohlfahrt des Volkes. Wir verlangen - 
Ordnung und Ruhe; toir verlangen eine fortdauernde 
Gtelivertretung der Nation: aber wir verlangen die⸗ 
ſelbe rein, frey, maͤchtig, geachtet; erhaben, wie die 
Nation, welche fe vorſtellt; faͤhig ſich uͤber jede Art 
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von Deſpotismus zu erheben, und: dem umverſchaͤm⸗ 


ten und aufrührifchen Gefchrey jenes Geſchmeiſſes von 


Partgeygängern, den Mund zu flonfen, die von einer 


im Finſtern fchleichenden Saftion, vielleicht gar von 
den auswärtigen Defpoten , befoldet werden, um bie 
Ruhe Eurer Sitzungen zu, flüren. Es ift nicht hin⸗ 
Nuaͤnglich, Stellvertreter , diefe befoldeten Kerle bloß im 
Zaume zu halten. Linfere größten Feinde befinden fich 
unter Eu. Marat, Robespierre, Ehabot, Danton, 
Bazire, Merlin, und ihre Spießgefellen : dieß find die 
Anarchiften ; dich find die eigentlichen Gegenrevolutions⸗ 
männer! Sie Beiffen zwar Eure Kollegen ; allein fie 
find nicht würdig es zu ſeyn, weil fie nicht einmal 
des Namens: Frankreicher würdig find. Darum jagt 
fie fo ſchnell als möglich weg, und entfernt fie aus 
dem Heilisthume Eurer. Berathfchlagungen, Ihr habt 
nichts mit ihnen gemein, und Yhr.foltet nicht mit 
dergleichen Boͤſewichtern einerley Luft einathmen, 
Glaubt Ihr, daß Euch die Macht nicht zukomme, fie 
auszuſchließen: fo fraget den Souverain um Rath. 
Fraget die Urverſammlungen: fo werden fie laut ſpre⸗ 
eben ; und bald wird die Würde der Nation gerächt 
ſeyn; bald wird das Vaterland auffer aller Gefahr ſeyn?“ 
v Dagegen hatten die Maratiſten die Stadt Paris 
ganz auf ihrer Seite. Sie hatten es dahin. gebracht, 
dab die Sektionen dieſer ungeheuren Stadt fich täglich 
verfammelten , oder, wie ed genannt wurde, ſich für 
permanent erflärten. In der. Verſammlung dieſer Se 
tionen herrſchten die Maratiſten, vermittelft- einiger 
in ihrem Solde ſtehenden, Ohnebofen unumfchräntt. 
Angefebene und. vechtfchaffene Bürger befuchten niemals 
dieſe abfcheulichen Verſammiungen beren Iunexer Zu. 
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Hand im vorisen Bande, mit den Worten eines Aus ' 


genzeugen (Gorani) ift gefchildert worden. Es lag dem 
Girondiſten viel daran , diefe Verſammlungen des nied⸗ 
zigften , ungezogenften und ſchmutzigſten Poͤbels, zu 
zerflören. Daber that, am 6. Januar 1993, Richaud 
in der Konvention den Vorfchlag , daß Feine Seltion 
Der Republik follte permanent verfammelt feyn können. 
Diefer Vorfchlag feste alle. Waratiften in Bewegung. 
Thuͤriot fprach zuerſt, und verlangte, daß die. Ents 
fcheidung über denfelben auf eine unbefimmte Zeit 
follte verfchoben werden, Focquedey trug darauf an, 
alle Permanenz der Sektionen fogleich aufzuheben ; 
denn, fagte er, fie beratbfchlagen fich unaufhoͤrlich, 
und faſſen Beſchluͤſſe, die fie für WBerchlüffe der Sch 
tion ausgeben, da es doch bloß ver Wille einiger ein» 
zelnen Berfonen if. 
Es entſtand ein heftiger Lärm und Zumult. Ends 
lich trat Marat auf, und verlangte, daß die Gektios 
nen fo, lange permanent bleiben ſollten, ald dad Bas 
terland in Gefahr ſeyn würde. „Das Heißt alfo , * 
gief Manmel bitter , „fo lange Marat am Leben ſeyn 
wird.“ Es entſtand aufs neue ein ſchrecklicher Lärm, 
Waͤhrend deſſelben ſprang Marat auf den Rednerſtuhl, 
und rief: „Ihr verh .. .. Spitzbuben, die Ihr noch 
on der alten Regierungsform Elebt I“ a) Nun gieng 
wieder über eine Stunde in beſtaͤndigem Lärme Hin, 
wobey ſich unter den Maratiften vorzüglich Marat, Le 
gendre, Tallien, Ealon, Thüriot und David ausgeich, 
neten. Es war eine der flürmifchten Sigungen, uns 
tee allen, die noch, feit dee Verſammlung der Kons 
sention gehalten worden waren. Die Maratiften droh⸗ 





)1 Moniteur du 9. Janvier 1793. ©. 37, Col. 1. 
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| * ihren Gegnern auf eine ſo freche Weile, daß Las 
baye darauf antrug , die Sitzung aufzuheben , "weil Die 
Mepnungen nicht frey wären, Indeſſen kam der Dis 
nifter Roland ,. um Bericht abzuftatten. Robespierre 
trat auf den Rednerſtubl, um zu fprechen; die Giron⸗ 
diften wollten aber nicht ihn, fondern den Miniftee hoͤ⸗ 
ren. Darüber entftand ein neuer Streit. Robeöpierre 
wollte fchlechterdingd den Rednerſtuhl nicht verlaſſen, 
den er einmal eingenommen Hatte, und eben fo wenig 
wollten ihn die Girondiften zum Worte kommen laß 
fen. Durch alles Schrein und Schimpfen lich fich 
Kobespierre nicht tere machen. Er fieng wieder an zu 
fprechen , fobald es auch nur einen Augenblick ſtill 
wurde, Chambon nannte ihn einen Boͤſewicht; Lie 
don , einen unverfchamten Verlaͤumder; Barailon, ei⸗ 
nen Mörder. des 2, Septemberd. Dagegen rief Ma—⸗ 
rat den Birondiften gu : ſie wären eine ver... . Ro⸗ 
Iandifche Faktion, unverfchämte Schurken, Verraͤther 
des Vaterlandes, u. ſ. w. Zuletzt miſchten ſich auch 
die Zuhoͤrer auf den Gallerien in den Laͤrm. Sie ſtan⸗ 
den auf, und fingen an zu toben. Endlich ward es 
‚wieder ruhig. Der Praͤſident gebot den Galerien 
Stillſchweigen, und gab Kobespierre einen Verweis. 
Es entſtand ein neuer Lärm, endlich aber erhielt Ro⸗ 
bespierre , der den Rednerſtuhl nicht verlieh, dad. Wort, 
 Robespierre, En Verweis ik nicht entehrend, wenn 

man ihn nicht verdient , und die Verachtung der Pas 
tion kann nur Denjenigen treffen, der einen folchen 
Berweis mit unrecht gibt.“ — Nach diefem Eingange 
that Robespierre beftige Ausfälle gegen die Girondi⸗ 
fen und gegen den Minifter Roland ; nachher‘ widers 
ſetzte ex fich heftig dem Vorſchlage, die Permanenz bee 
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Sektionen zu verbieten. Er ſuchte u beweiſen, dag 
die Permanenz dee Seltionen , das Heißt, die fort 
dauernde Verſammlung derſelben, hoͤchſt noͤthig und 
nuͤtzlich ſey. 

Am folgenden Tage (7. Januar 1793) wurde, 
auf Kerfaints Antrag, und mit Bewilligung aller Gis 
rondiſten, befchloffen, dag die Beratbfchlagung über 
ben Prozeß des Königs geendigt ſeyn follte, und dag 
alle diejenigen Mitglieder der Konvention, Die noch 
über diefen Gegenfland etwas zu fagen hätten, ihre 
Meynung möchten drucken laſſen. 

Unter dieſen gedruckten Meynungen zeichnete ſich 
vorzuͤglich die des vormaligen Parlamentsraths Pelle⸗ 
tier de St. Fargeau aus. Dieſer Mann, dem man 
eine beffere Erziehung und gute juriſtiſche Kenntniffe 
zutrante, fchämte fich nicht, fich dem Marat, Robess 
pierre, Danton, Thüriot und Tallien , beyzugeſellen, 
umd Öffentlich zu behaupten, Daß, wofern die Mehr⸗ 
Heit der Stimmen in der Konvention gegen dad Tos 
Desurtheil des Königs ausfallen würde, es alsdann 
dem Volke erlaubt ſeyn müßte, aufzufiehen, und an 
denjenigen Mitgliedern der Konvention, die gegen den 
Tod würden gefiimmt haben, ald an Werräthern der 
Nation , feine Rache auszuüben. 

Ein befonderer Vorfall gab Anlaß zu neuen Unru⸗ 
hen in Paris. Die Sreunde der Ordnung und dee 
Ruhe fuchten auf die Gemüther vorzüglich durch das 
Theater zu wirken. In dieſer Abficht verfertigte ein 
guter Dichter, Namens Laya, mehrere. Schaufpiele, 
die gute Grundfäge enthielten, und mit groſſem Bey⸗ 
falle aufgenommen wurden. Eines berfelben wurde, 
unter dem Titel der Freund des Geſetze, auf dem 
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National, Theater mit- groſſem Veyfalle vorgeſtellt. 
Es war die Abſicht dieſes Stuͤckes, dad Volk auftu⸗ 
klaͤren, ibm fein wahres Intereſſe vor die Augen zu 
legen, ihm die, mit der Anarchie verbundenen, Ge⸗ 
fahren lebhaft zu ſchildern, und uͤberhaupt zu bewei⸗ 
fen, daß ohne eine ordentliche Regierungsform , Und 
ohne Ehrfurcht vor den Geſetzen, ein Volk unmöglich 
glücklich ſeyn koͤnne. Der Plan des Stͤes war kurz 
folgender: 

Forlis, ein Freund der Geſetze, ein unger Demos 
kratiſch denken der, tugendhafter ,. aufgeflärter , muthe 
voller Mann, bat einen Freund , Namens Deverfac, 
- einen weiland. Edelmann, der feinen verlorenen Adel 
und feine abgefchafften Vorrechte nicht vergeffen kann; 
der dafür Halt, daß ein groſſes Reich einen König, 
Adel, u. ſ. w. Haben muͤſſe; der auch übrigens ein 
rechtſchaffener Mann ift, welcher fein Vaterland füs 
wohl, als feine Mitbürger liebt, aufrichtig und dienſt⸗ 
fertig gegen Jedermann fich zeigt; und deffen Karakter 
von ibm feloft auf folgende Weiſe gefchiidert wird: 

„Ariftofrat, ja; doch vorher noch ein rechtfchaffener 
Mann“ a), 


- Forliß, will feine Tochter heyrathen. Madame 
- Deverfac fagt ihm dieſelbe erſt zu, nimmt aber ihr 


Wort zurüd, und verfpricht ihre Tochter einem ges 
wiffen Nomophage, der zwar auch den Demokraten 
fpielt, aber im Herzen ein Böfewicht ift, welcher, wie 
fo viele andere Demokraten, bloß ſchoͤne Grundfäge 
auskramt, umfich beliebt gu machen , und bloß Gleiche 
heit predigt, um Niemand über fih zu haben; wel⸗ 
cher überhaupt alles nur auf fich bezieht, keine feften 
F Grund⸗ 


—F , soit; mais avant „ bonntte-honme. 
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Grundſaͤtze hat, und fcht den Demokraten fiielt, weil 
dieſes das einzige Mittel iR, ach emmor zu ſchwingen, 
ſich an feinen Feinden gu raͤchen, und eintraͤgliche 
Aemter zu erhaſchen. Dieſer Nomophage hat einige 
Freunde, bie mit ihm voͤllig gleich gefinnt find. Phil⸗ 
teau, einer derfelben, iſt ein ganz gemößnlicher Schur⸗ 
- Ne; Dürlerane, dee zweyte, it ein Journalſchreiber, 
Der beitändig gefäßeliche Komplotte gegen die Republik 
entdeckt hahen will. 

»Der Schurke, * Heißt e8 von ihm, „nam fehe Ihn 
wenn man will, immer bat. er ein Komplott ganz: 
fetig 9). 

Plaude , der dritte Freund des Nomophage ift chen, 
falls ein Schriftſteller, welcher in feinen Schriften zu 
beweiſen ſucht, dad Eigenthum fey die Wurzel alles 
Uebels, und es könne nie gut achen, toofern man 
nicht ein Marimum des Vermögens beflimme, Wels 
ches jeder Staatsbuͤrger beſitzen dürfe , aber nicht mehr, 
Dieſe Schurken baden zuſammen den Plan gemacht, 
Sranfreich in dreyßig Staaten zu zertbeilen. Nomo⸗ 
phage fol das Poitou bekommen, Philteau die Bros 
vinz le Maing, u. ſ. w. Vorher aber wollen fie den 
rechtſchaffenen Forlis aus dem Wege räumen, weil 
fie ihn wegen feiner Rechtſchaffenheit fürchten. Zus 
fäliger Weife erhalten fie dazu Gelegenheit. Dürla 
crane findet ein Paper, auf welchem die Namen von 
hundert und funfzig Perfonen verzeichnet ſteben, de⸗ 
ren jeher Forlis täglich zo Sons gibt. Nun Heißt 
ed: dieß fen ein Verzeichniß von befoldeten Männern, 
von Verraͤthern, ein Anfchlag zur Gegenrenolution, 

a)....— le coquin 

Nous aborde toujours un complot à la main. 
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Forlis wirb angelangt und gefangen genommen: 
Weil er fich feinee unſchuld bewußt ik, ſo unterwirft 
er ſich dem Geſetze. Sein Haus wird gepluͤndert und 
verbrannt, und das, durch einige Mörder Irre gelei⸗ 
tete, Volk verlangt ſeinen Kopf. Man bringt ihn vor 
Das Revolutionstribunal, und fängt das Verhoͤr an. 
Sogleich erheben ſich mehrere rechtſchaffene arme Vuͤr⸗ 
ger, und besengen, daß fe es blos ber Unterſtuͤtzung 
des Forlis zu verdanken hätten, wenn ſie nicht Dune 
gers geſtorben wären. Man ſieht nunmehr, wozu er 
das Geld verwandt hat, welches er außtheiit, und 
er wird frev geſprochen. 
Da dieſes Stüd bey den erſten Vorſtelungen mit 
auſſerordentlichem Beyfalle aufgenommen wurde, und 
dazu beſtimmt war, vortrefliche Grundſaͤtze zu ver⸗ 
breiten: fo lieh dee Verfaſſer daſſelbe drucken, und 
Überfandte am 10. Januar einige Exemplare der Mas 
tionaltonvention. Sogleich erhoben Ach die Marati⸗ 
fien und verlangten , daß diefes Geſchenk nicht ſollte 
Angenommen werden, weil, wie Prieur fagte, eine 
Schrift unmöglich zu billigen fey , in welcher der Grund⸗ 
fog anfgeftellt würde, dag ein Ariſtokrat ein rechtſchaf⸗ 
fenee Dann ſeyn koͤnne. Die Girondiften verlangten 
Dagegen , daß diefer Schrift in dem Protokolle mit Eh⸗ 
zen follte gedacht werden. Chasles fchrie: es ſeye ein 
abſcheuliches Stüd. David ſtimmte ihm bey. Es 
wurde lange gefteitten, aber nichts beichloffen. 
‚ Sobald die Maratiften bemerkten, daß ſich bie Gi⸗ 
rondiften diefed Stuͤckes und feines Verfaſſers annahe 
men , befchloffen Re, die. fernere Aufführung deſſelben 
zu verhindern. Demzufolge gaben fie. ihren Freunden, 
den Mitgliedern des Buͤrgerrathes, einen Wink; und 
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der Buͤrgerrath beſchloß, gleich am folgenden Tage, 
am 11. Januar , ‚daß das Schauſpiel, der Freund 
der Belege genannt, nicht mehr ſollte auf die Buͤhne 
gebracht werden. Mit dieſem Verbote waren die Pas 
riſer fehe unzufrieden. Das Stuͤck war. bereits auf 
den 12. Januar angekündigt, und an Diefem Tage 
eiite alles herbey , um die Schaufbieler gu zwingen, 
daſſelbe, des Verbotes des Buͤrgerrathes ungeachtet, 
vorzuſtellen. Der Maire Chambon begab ſich nach 
dem Schauſpielbauſe, um die Vorſtellung des Stuͤcks 
zu verhindern. Indeſſen ſandten Diejenigen, welche 
gelommen waren um das Stüd zu feben, eine Ges 
fandtfchaft nach der. Nationalkonvention, und Der 
Verfaſſer des Schaufpield, Laya, ſtellte ſich an bie 
Spige, derſelben. 
Nach einen langen und heftigen Streite wurde von 
Der Konvention nichts beſchloſſen. 

Indeſſen drangen Die, im Schauſpielhauſe verfam, 
gelten, Zufchauer in ben Malte, und verlangten von 
ihm, daß er die Vorftelung erlauben folte. Er wollte 
fh wegfchleichen, allein man vertrat ihm den Weg. 
Da fchrieb er an die Konvention, und feagte, was- 
er töun folte ?- Die Konvention ließ ibm ſagen, dag 
fein Geſetz vorhanden ſey, welches dem Buͤrgerrathe 
erlaube, die Schauſpiele zu zenſiren. Demzufolge 
wurde das Stuͤck vorgeſtellt, und die Zuſchauer zwan⸗ 
gen den Maire, da zu bleiben, und daſſelbe mit an 
zuſehen. Der Buͤrgerrath war mit dem Betragen des 
Maire doͤchſt · unzufrieden, und gab ihm einen Ver⸗ 
weis daruͤder, daß er den gegebenen Befehl, ein ans 
deres Schauſpiel aufzufuͤhren, nicht habe vollziehen 
iaſſen. — So auſſczordentlich groß war bie Frechbeit 
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biefed Buͤrgerrathes, daß er dem Maire einen Verweis 
gab, weil derſelbe dem Befehle der Mattenaltonnente 


tion geborcht hatte. 
Der 14. Januar 1793 war ber, von der Kon⸗ 


| vention feftgefegte Tag, am welchen , durch Mehrheit 


der Stimmen, über dad Schickſal Ludwigs des XVI. 
ſollte entſchieden werden. Die Jakobiner wandten 
altes an; um den furchtfamen Einwohnern von Pas 


is ſowobl, als den gutgeflainten Mitgliedern der Ra» 


tionaltonvehtion , Schrecken einzufdgen. Am 12. und 
13. Januar giengen, gegen Abend und waͤhrend der 
Nacht, ſehr viele beſoldete Kerle in den Straßen her⸗ 
um, welche ausriefen, es ſey die größte Gefahr vor⸗ 
handen, es befaͤnden ſich mehr als 20,000 Ausgewan- 


derte in der Stadt, und es ſey noͤthig, daß das Voll 


in Maffe aufiehe, um alle dieſe Kerle abzuſchlachten. 
Auch der Buͤrgerrath ſtellte ſich, als ob er diefer Lüge 
Glauben beymeſſe, umd die Furcht der Pariſer ſtieg 
aufs hoͤchſte, als fie erfuhren, daß am x4. Yanuar; 


‚am Tage der Abſtimmung über den König, auf Befehl 


des Bürgerrathd, alle Schauſpielhaͤuſer verſchloſſen 
bleiben ſollten. 

Gleich zu Anfang der Sitzung der Konvention am 
14. kam es zu einem heftigen Streite zwiſchen den Gi⸗ 
rondiſten und. Maratiſten. Kerſaint ſagte: „Ep, 
warum laͤßt ſich unſere Mehrheit durch einen kleinen 
Haufen von Unruhſtiftern Geſetze vorſchreiben! Der 
Praͤſcdent des Jakobinerklubs hat ſich fogar unterſtan⸗ 
den, zu ſagen: „ich bin im Aufrubr begriffen, ich 
werde den erſten Rolandiſten, Briſſotiner, ober Feuit, 
lant, der für die Apellation an das Voll ſtimmen 


wird, mit eigener Hand ermorden,“ — Wegen Die 
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fa Rede (fuhr Kerſaint fort) verlange ich autdruͤck 
ich, dag, weil Heute die Schaufpielhäufer gefchloffen 
find, auch der Jakobinerklub, und jeder andere Wer 
fammiungsort , verfchloffen bleibe, damit nicht die 
Mörder des zwenten Geptembers ihre Dolche auf 
Dem. Tifche des Bräfbenten des Jakobinerllubs wegen 
Zöunen, 

. Endlich: fehlug Lehardy (aus dem Morbichan) N 177 
über die folgende Frage zu ſtimmen: fol die Appel 
kation an das Volk flatt finden, oder wicht? Die Gi 
rondiſten wollten diefe "Frage zur erſten, bie Marge 
titten hingegen, welche den Tod ded Königs verlange 
gen, wolten dieſelbe zur lebten machen. Daber fand 
ſogleich Danton auf, und fehlug vor, zuerſt bie 
Strafe zu beftimmen , welche. Ludwig leiden ſolle, und 
dann erſt über die Mppellation an das Volk ſtimmen 
zu laffen. Carra war derſelben Meynung. Allein es 
entſtand eine fo wuͤthende, laͤrmende, abfchenliche Des 
batte, in welcher von bepden Geiten alle gehaͤſigen 
Zeidenfchaften .fo fehr in ihrer ganzen Heftigkeit aus 
brachen , daß nichts befehloffen werden konnte. a) Der 


e) Die, unter Auffiht der Minifter heraus kommende, Sels 
.- tung: Gazette nationale de France, beſchreibt diefen abſcheu⸗ 
lichen Auftritt auf folgende Weife: Comme si toutes les. 
passions de quelques memibres n’eussent attendu ‚que le 
terme des debats, ponr les renouveller plus violens, et 
pour s’y montrer dans un éclat; prevu peut-£tre, mais 
qui ne devoit pas moins passer les bornes de toute attente, 

on a vu s’elever l’orage d’une rdclamation, qui n'avoit 
pour frein ni justjce, ni pudeur...... Barrere, pax une 
distinction subtile (telle que celles domt est tissue son opi- 

. Zion pour la mort de Louis XVI.) est venu preter un ap- 
yui aux fureurs des reclamations. Le tsouble et le désor- 
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aan daurte von ſechs Uhr bis neun Uhr dei’ "Abende, 
und als derfelbe fchon beynahe geendigt war, brachte 
Barrere, der es, feiner Gewohnbeik nach, mit: keiner 
von beuden Partheyen verderben wollte, noch einige 
Opitfündigkeiten vor, die Veranlaffıng gaben, Daß 
der Kampf von neuem anfieng. Endlich fchlug Boyer 
Fonfrede vor, über folgende drey Fragen, und in fole 
gender Ordnung zu flimmen. Erſtens: ik Ludwig 
ſtrafbar? Zweytens: fol die Entfcheidung der Konvens 
tion , fie fen welche fie wolle, "dem Wolle zur Genche 
migung vorgelegt werden? Drittens: was fol Luds 
wig für eine Strafe leiden? 

Die Urfache warum die Maraliſten fo hartnaͤckig 
darauf beſtanden, daß die Frage uͤber die Appellation 
an das Volk vor der Frage uͤber die Strafe geſetzt 
werden ſollte, war folgende. Es fanden ſich unter 
ven Mitgliedern der Konvention fehe viele, die den 
König gerne retten wollten, denen aber die Appellde 
tion eine gefährliche Maaßregel ſchien. Hätte man 
nun die Frage, was für eine Strafe der König leiden 
ſollte? zuerſt gefegt, fo würden alle diefe Mitglieder 
ſobald fe geſehen hätten, daß die Mehrheit der Stine 
men für den Tod fey, nachher dennoch für die Appel— 
lation geſtimmt baben, weil biefes das einzige Mittel 
geweſen wäre, den König gu reiten. Wann aber Die 
Frage uͤber die Appellation vor der Frage uͤber die zu 





dre ont regui€ dans Dassemblee depuis six heures jusqu’ & 

neuf. Le President (Vergniaud) fatigu& d’un effort con- 

stant, mais inutile, a été forc& de ceder le fautenil A Treil- 

hard. - Les menaces de lever la seance n’ont point impos&, 

- Sept fois la discussion a &t€ fermee, sept fois ia violenee 
‘Pa r’ouverte. 
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deltimmende Strafe vorkam, fo wurde. fie waßefchein, 


lic) verneint, amd nachher der König zum Tode ver 
urtheilt: beybes wollten aber Die Maratiften, und bey 
des fuchten die Girondiſten zu verhindern — daher 
der Heftige. Kampf beyder Vartheyen über bie Folge, 
in welcher dieſe ragen vorkommen ſollten: ein Kampf, 
in welchem die Maratiſten den Sieg davon trugen. 

Der bexuͤchtigte Thomas Payne , welcher. in dem 
Projzeſſe des Königs feine Meynung auch fagen woll⸗ 
te, aber die franzöffche Sprache nicht verſtand, uͤber⸗ 
ſandte dem Praͤſidenten den folgenden Aufſatz, welcher 
in der Konvention porgeleſen wurde: 

„Buͤrger Präfdent. Meine Verachtung ber miendte . 
chiſchen Regierungsform, und mein Haß gegen dieſelbe 
ſind bekannt genug: allein mein Mitleiden mit den 
Ungluͤcklichen, fie mögen Freunde oder Feinde: ſeyn, 
iſt nicht weniger ‚groß. Ich babe dafür gekimmt, 
daß Ludwig Capet gerichtet werde, weil es noͤthig 
ar , der ganzen Welt die Treuloſigkeit, die Verdor⸗ 
benheit und die Abſcheulichkeit der monarchifchen. Res 
sierungsform zu beweiſen. Die vielen Beweife ‚-. die 
Hr vor Augen Habt, thun dieß Hinlänglich dar, ES - 
erhellt daraus, bag die Monarchie, man gebe derſel⸗ 
ben auch welche. Geftalt man nur immer will, eine . 
unumfehräntte ber eine eingeſchraͤnkte, dennpch im⸗ 
mer ein. Diittelpuntt wird, um melchen fich alle Arten 
von moralifcher-Werdorbengeit bilden und fanıımeln, und 
dag ein König eben fo. wenig: moratifch gut ſeyn kanıyy 
als ein Scharfrichter menfchlich. Ich erinnere mich, 
Daß, während meines Aufenthalts in England , mie 
ein Ausdruck, deffen ih Hr. Antoine im Jakobiner⸗ | 
Hub bedient hatte ‚ Yorzüglich auffel, weil derſelbe 
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ganz mit meinen Geſnmungen uͤbereinſtimmt. Er fage 
dei macht mich heute zum König , fo werde ich n:.-e» 
gen ein Räuber feyn. Ich bin fehr geneigt zu glau⸗ 
ben, daß Ludwig Capet kein böfer Daun geweſen 
ſeyn würde, wenn te in einem niedrigen Stande, 3. 
B. ald Sauer, wäre geboren worden, und wenn er . 
unter guten Nachbarn gelebt hätte. Bir fehen fine 
Laſter oder vielmehr die Laſter der moönarchifchen Res 
gierungsforin, nicht darum, weil dieſe Lafer groͤſſer 
And, als die Lafter feiner Vorfahren, fondern weil 
unſere Augen jet geöffnet find. Dennoch aber if die 
traurige Lage, in welcher er fich jetzt befindet, hidht 
ſowohl ihm, als ber Eonflituirenden Berfammlung site 
zuſchreiben, welche, aus eigener Macht, und ohne die 
Genehmigung der Nation, ihn wieder auf den Thron 
geſetzt hat. Ich war zu Bari, zur Zeit der Flucht, 
.. der der Abdankung, Ludwigs des XVI.; und nid er 
wieder gefangen und zurück gebracht wurde, ſetzte 
mich der Vorſchlag, ihm die hoͤchſte Gewalt aufs neue 
zu übertragen, in Erſtaunen. Ob ich gleich damals 
noch Kein Frankreichiſcher Staatöbütger war, fo that 
‘ich dennoch alles, was in meiner Macht land, um 
es zu verhindern. Eine kleine Gefelfehaft, die nur 
aus fünf Perſonen befland, von denen noch zwey, 
auſſer mie, jet Mitglieder der Konventian ſind, nahm 
damals den Namen der republilanifchen Geſellſchaft 
an. Diele Gefelifchaft widerſetzte fich der Wiederher⸗ 
ſtellung Ludwigs des XVT., nicht blos in Ruͤckſicht 
‚auf feine perfönlichen Fehler, fordern mit der Abſicht, 
Die usonarchifche Regierungdform ganz zu zerflören, 
und das republikaniſche Syſtem empor zu bringen. 
In dieſer Abſicht ſchrieb ich, in Engländifcher Sprache, 
einte "tige auf, welche von Achilles Düchates 
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let, mit einigen Wanderungen untergeiöhne, und als 
Anſchlag oͤffentüch bekannt gemacht wurden. Diefer 
Duͤchatelet iſt Jeht General⸗Lieutenant der Armeen der 
Republik, und war damals cin Mitglied unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft. Der Auſchlag wurde von Malouet abgeriſ⸗ 
ſen, und in dieſen Saal gebracht, um eine Anklage 
gegen den Unterzeichner darauf zu gruͤnden, fo wie 
auch gegen den Verfaſſer und deſſen Anhaͤnger. Aber, 
(ſo ſehr aͤndert ſich die Gehalt der Dinge) dieſes Dar 
pier erſchtint hier noch einmal und zwar in einer ganz 
anderen Wblicht, namlich um der Nation vorzuftellen , 
wie fehr fe damals fehlte , daß fie Ludwig den AV]. 
nicht auskieß, und um zu Bunfen fsiner Werbannung, 
ſtatt der Todesſtrafe zu fprechen. Der Anſchlag lautete 
folgendermafen. .... q) Da ich nunmehr gezeigt babe, 
was für Grundſaͤtze und Bemuͤhungen die Republikaner 
in jenem trauxigen Zeitpunkte anwandten, als Lud⸗ 
wig wieder in ſeine Gewalt eingeſetzt wurde, die waͤh⸗ 
rend ſeiner Flucht ſuſpendirt geweſen war; ſo komme 
ach jetzt auf den Gegenſtand uuferer Berathichlagung 
zutüd. Das, was damals verſaͤumt wurde, iſt ſeit⸗ 
her von ſelbſt, aus dringender Nothwendigkeit erfolgt, 
Die treuloſen Fehler der damaligen Konflitution haben 
Ach'klar genug gezeigt. Die Sturmsloche der Verraͤ⸗ 
tyhereyven und der Treuloſigleiten hat die ganze Ration 
aufgeweckt, und dieſe Begebenbeit warb zu einer 
zweyten Revolution. Die Nation hat das Koͤnigthum 
zerſtoͤrt. Sie bat Ludwig. Cape vor Die Schranken 
gebracht, und der ganzen Welt die Raͤnke, die Be⸗ 
truͤgereyen, und dic gaͤnzliche Verdorbenheit darge⸗ 
ſtellt, welche die unausbleiblichen Folgen einer monar⸗ 


#) a) Man findet benfelben bereitg oben im 6, Bande, baden er 
‚nicht bier wiederholt wird. 
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chiſchen Regierungẽform find. Es Bleibt alſo nur 
Eine Frage übrig: was fol man mit dieſem Den. 
ſchen anfangen? Ich geftehe offenbersig, daß wenn 
ich am die aufferordentiiche. Thorheit zurück denke, ihn 
damals, als er offenbar meineidig war, wieder an 
die Spige der Nation zu Teen, ich nicht weiß, 
wen ich mehr verachten fol, ob bie konſtituirende 
Verſammlung, oder Ludwig Capet. Wenn man aber 
alles überlegt, fo findet fich in ſeinem Leben ein Um⸗ 
Rand, der eine groffe Menge von Verbrechen bedecken 
fann, und Der - zugfeich der Frankteichiſchen Nation 


eine Gelegenheit darbietet, ihr Land von Königen zu 


reinigen, ohne es mit dem unreinen Blute derſelben 
zu befudeln. Frankreich find die vereinigten amerilanis 
ſchen Staaten, wie ich wohl. weiß, den Beyſtand 
ſchuldig, durch deſſen Hilfe fie, mit Gewalt dee 
Waffen, ber ungerechten und tyranniſchen Regierung 


Georgs des Dritten fich entzogen haben, . Der Eıfer, 


mit welchen Frankreich Menfchen und Geld dazu lies 
ferte, mar eine Wirkung feines Durſtes nach Frege 
beit. Weil aber die Nation damals, wegen der Sins 
Derniffe, die ihr von ihrer eigenen Regierung in den 
Weg gelegt wurden, nicht anders, als durch einen 
Monarchen handeln Eonnte: fo that Diefer Monarch, 
feine Beweggruͤnde mögen geweſen ſeyn, welche fie 
wollen, damals eine gute Handlung. Laſſet daher Die 
vereinigten amerikaniſchen Staaten den Schug und 
Sufuchtsort Ludwig Capets feyn. Dort. mag ce künfse 
tig, von allem Elende und Verbrechen des königlichen 
Lebens entfernt, aus dem fortbauernden Anblicke des 
öffentlimen Wohlſtandes lernen, daß die eigentliche 


863 
gute Regierungẽform nicht bie kdnigliche ſondern bie 
durch Stevertreter if.“ ! 

Berlin ‘von Tbionville, welcher fich damals zu 
Maynz befand,- fchrieb einen Brief an die Konven⸗ 
tion, worinn er auf fchnelle Hinrichtung des Königs 
drang, und auch in dee Entfernung fich nicht des 
Rechts berauben laffen wollte, feine Stimme zum 
Tode zu geben: „Ich Halte dafuͤr,“ fchrich er, „die 
Konvention könne den Tyrannen beſtrafen, aber fie 
babe nicht das Recht, ihm das Leben zu fchenfen..... 
Aus dieſem Grunde ſtimme ich für den Ted Capets, 
und fuͤr die ſchnelle Vollziehung des Urtheils. Auch 
verlange ich, daß, bey dem namentlichen Aufrufe, 
meine Stimme gezaͤhlt werde.“ 

Reubel und Hausmann, welche ſich damals eben. 
Falls zu Maynz befanden, ſtimmten in dieſen Ton mit 
ein, Auch fie fchrieben: „Im Namen Ludwig Las 
pets ermorden die Tyrannen unfere Brüder, und 
dennoch hören wir, daß Ludwig Gapet noch lehrt 

Am. 15. Januar 1793 wurde jedes Mitglied dee 
Konvention einzeln aufgerufen, um über die feſtgeſetz⸗ 
ten Fragen, durch Ja oder Nein, ſeine Meynung 


zu ſagen. 
| Erſte Frage: 

„Iſt Ludwig Capet, weiland König der geeutren 
cher, einer Verſchwoͤrung gegen die Frepheit, und 
eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit des Staates 
ſchuldig, oder nicht 7° 

Der Erfolg der umfrage gab folgendes Reſul— 
tat. Die Konvention befand aus 749 Mitgliedern. 
Davon 
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Abweſend in ——— “00.20 
Krank er Tr er er er 7. 
Abweſend ohne Urſache Per er L, 
Stimmten mit verfchiebenen Einfchränfungen 37. 

Antworten unbedingt, Fa = . eo ..,68% 


L) 








Summe 748. 


Die Abweſenden in Staatsgeſchaͤften waren: Far 
got, Beauchamp, Delacroix von Eure und Loire: 
H. Gregoire, Camus, Pelet, Merlin von Thionsille, 
Coutuͤrier, Goſſuin, Godefroy, Danton, Collot 
Dherbois, Reubel, Ruͤhl, Denzel, Simond, Hau 
mann, Herault, Laſource, J. F. Goupilleau. 

Abweſend ohne Urſache: Joſeph Mailhe aus der 
Abtheilung des Cantal. 

Krank; Daubermenil, Topſent, Drouet, Fabre, 
Ehrmann, Düchatel-, Hugo. 

- Mit Einfchränkungen fimmten folgende Mitglieder: 

1. Bourgeoid aus Eure und Loire, „Ich. erkläre 
(als bloffer Staatsbürger , nicht als Gefengeber) daß 
ich immer dafür gehalten Habe, Ludwig fey im Ei 
verſtaͤndniſſe mit den Feinden des Staatd.“ 

3. Guftan Doulcet and dem Calvados. „Ich exr⸗ 

klaͤre auf meine Ehre, daß ich Ludwig Capet, weis 
land König der Frankreicher, für des Hochrerraths 
fowopl , als der Verfchwörungen und Verbrechen ge⸗ 
gen die frankreichifche Freyheit fchuldig Belt. Er 
Bieibe, unter dem Gchuge der Mation fo lange g6 
fangen , bie die Seindfeligleiten, die er und zugezo⸗ 
gen bat, ein Ende nehmen. Der gegenwärtige Be⸗ 
ſchlug werde, zugleich mit den andırn Beſchluͤſſen, 
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weiche die Ronfitution und die Wſchaffung des König 
thums betreffen, dem Volke zur Genehmigung vorgelegt.“ 
3. Lalande aus der Meurthe. „Ich erklaͤre, daß 
ich nicht Richter bin, und dag ich demzufolge weder 
Ja noch Nein fagen kan.“ 

4. F. Meynard ans der Dordogne, „Geſetzgeber! 
ch bin, fo wie Ihr, berufen, dem Frankreichiſchen 


. Volle eine Konflitutien vorzufchlagen, welche auf 


Freyheit und Gleichheit beruhe, nicht aber um einen 
Urtheilsſpruch zu fällen. Allein, da meine Eigen. 
Schaft, als Stellvertreter des Volles, mie es zur 
Bricht macht, Maaßregeln der öffentlichen Sicherheit 
bey allen Belegengeiten zu nehmen, welche Diefelben 
nöthig machen möchten : fo erfläre ich, daß ich der 
Meynung bin, Ludwig muͤſſe, fo lange der Krieg 
Dauert, gefangen gehalten, und nach dem Frieden 
auſſer Landes gebracht werden, falls die Konvention, 
oder die gefehgebende Werfammlung, welche alsdunn 
verfammelt feyn wird, dafür Hält, dieſe Maaßregel 
Lönne der Ruhe und Sicherheit der Republik auf keine 
Weiſe fchädiich ſeyn. Ich halte bafır, das Roll 
möüffe Aber den Entfchluß, den die Konvention faſſen 
wird, um feine Meynnng gefragt werden“. 

s, Chambon, aus der Abtheilung der Correze. „Buͤr⸗ 
ger. Ich Habe niemals an den Verbrechen Ludwigs - 
des XVL gezweiftlt. Hätte ich .aber noch irgend ei⸗ 

am Zweifel gehabt , fo würde derfeibe bey den Durch⸗ 
- Jefen der autbentifchen , in den Thuiderien gefundenen, 
Aktenſtuͤcke verfchwunden feyn. Dennoch erkläre ich, 
Daß ob ich gleich Fa ſage, ich doch nur auf den Fall 
irgend eine Strafe ausfprechen werde, wenn es ba 
ſchloſſen feun wird, daß der Urtheilsſpruch der Geneh⸗ 
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diefed Buͤrgerrathes, daß er dem Maire einen Verweis 
gab, weil derſelbe dem Befeble der Rationalkonven- 
tion geborcht hatte. 

Der 14. Januar 1793 war der, von der Korte 
vention fefigefekte Tag, an welchem , durch Mehrheit 
der Stimmen , über das Schickſal Ludwigs des XVI. 
ſollte entſchieden werden. Die Jakobiner wandten 
alles an; "um den furchtſamen Einwohnern von Pas 


7 kb ſowobl, ald den gutgeflinten Witgliedern der Ra⸗ 


tionalkonvention, Schrecken einzufdßen. Um 12. und 
13. Januar giengen, gegen Abend und waͤhrend der 
Nacht, ſehr viele beſoldete Kerle in den Straßen her⸗ 
um, welche ausriefen, es ſey die groͤßte Gefahr vor⸗ 
handen, es befaͤnden ſich mehr als 20,000 Ausgewan⸗ 
derte in der Stadt, und es ſey noͤthig, daß das Volk _ 
in Maffe auffiche, um alle diefe Kerle abzufchlachten, 
Auch der Buͤrgerrath ſtellte ſich, als ob er diefer age 
Glauben beymeſſe, und die Furcht der Pariſer flieg 
aufs hoͤchſte, als fie erfuhren, daß am 14. Januar, 
‚am Tage dee Abſtimmung über den König, auf Befehl 
des Buͤrgerraths, alle Schauſpielhaͤuſer verſchloſſen 
bleiben ſollten. 

Gleich zu Anfang der Sitzung der Konvention am 
14. kam es zu einem heftigen Streite zwiſchen den Gi⸗ 
rondiſten und Maratiſten. Kerſaint ſagte: „Ey, 
warum laͤßt ſich unſere Mehrheit durch einen kleinen 
Haufen von Unrubſtiftern Geſchze vorſchreiben! Dee 
Praͤſtdent des Jakobinerklubs bat ſich fogar. unterſtan⸗ 
den, gu ſagen: „ich bin im Aufrubr begriffen, ich 
werde den erſten Rolandiſten, Briſſotiner, ober Feuil, 
lant, der für die Apellation an das Volk ſtimmen 
wind, mit eigener Hand ermorden.“ — Wegen Dies 
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Pr Rede (fuhr Kerſaint fort) verlange ich autdruͤck 
lich, daß, weil heute die Schauſpielhaͤuſer geſchloſſen 
And, auch der Jakobinerklub, und jeder andere Ver⸗ 
fammlungsort , verfchloffen bleibe, damit nicht die 
Mörder des zweyten Geptembers ihre Dolche auf 
dem Tiſche des Bräßdenten des Jakobinertlubs wenn 
Zönnen, 

Endlich: ſchlug Lebardy (aus dem Morbichan) 20%, 
über die folgende Frage zu flimmen : fol die Appels 
Iation an das Bolt flatt finden, oder wicht? Die Eis 
rondiſten wollten dieſe Frage zur erfien, bie Mara⸗ 
titten hingegen , welche den Tod des Königs verlange 
ten, wollten dieſelbe zur leuten machen. Daher fand 
ſogleich Danton auf, und ſchlug vor, zuerſt bie 
Strafe zu beſtimmen, welche Ludwig leiden ſolle, und 
dann erſt über die Appellation an das Volk ſtimmen 
zu laffen. Garra war derſelben Meynung Allein es 
eniſtand eine fo wüthende, laͤrmende, abfcheuliche Des 
batte, im welcher von bepden Geiten alle gehäffigen 
Leidenſchaften fo fehr in ihrer ganzen Heſtigkeit aus. 
brachen, daß nichts beſchloſſen werben konnte. a) Der 


a) Die, unter Auffiht der Minifter heraus kommende, Sels 
- tung: Gazette nationale de France, befchreibt dieſen abſcheu⸗ 
hen Anftritt auf folgende Weife: Comme si toutes les. 
passions de quelques membres n’eussent attendn ‚que le 
terme des debats, pour les renouveller plus violens, et 
pour s’y montrer dans un éclat; prevu peut -€tre, mais 
qui ne devoit pas moins passer les bornes de toute attente, 
on a vu s’elever l’orage d’une r&clamation, qui n'avoit 
pour frein ni justjce, ni pudeur...... Barrere, par une . 
distinction subtile (telle que celles dont est tissue son opi- 
Zion pour la mort de Louis XVI.) est venu preter un ap- 
yui aux fureurs des seclamations, Le tsouble et le desor- 
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Streit daurte von ſechs Ubr bie neun Uhr des Abende, 
und al derfelbe fchon beynahe geendigt war, brachte 


Barrere, der es, feiner Gewohnbeit nach, mit keiner 


von beyden Partheven verderben wollte, hoch einige 
Gpisfündigkeiten vor, die Veranlaffung gaben, Daß 
der Kampf von neuem anfleng. Endlich fehlug Boyer 
Fonfrede vor, über folgende drey Fragen, und in fol⸗ 
gender Ordnung zu ſtimmen. Erſtens: ik Ludwig 
ſtrafbar? Zweytens: ſoll die Entfcheidung der Konven⸗ 
tion, fie fen welche fie wolle, dem Wolle zur Geneh 
migung vorgelegt werden? Drittens : was foll £uds 
wig für eine Strafe leiden? 

Die Urfache warum bie Maratiſten p hartnaͤckig 
darauf beflanden, daß bie Frage uͤber die Appellation 
an das Volk vor der Frage uͤber die Strafe geſetzt 
werden follte, war folgende. Es fanden ſich unter 
yon Mitgliedern der Konvention ſehr dick, die Dem 
König gerne retten wollten, denen aber die Mppellde 
tion eine gefährliche Maaßregel fehlen. Hätte man 
nun die Frage, was für eine Steafe der König leiden 
fotte 2 zuerſt gefegt, fo würden alle dieſe Mitglieder 
ſobald ie gefehen hätten, daß bie Mehrheit der Stim⸗ 
men für den Tod ſey, nachher dennoch für die Appel 
lation geſtimmt haben, weil dieſes das .einsige Mittel 
geweſen wäre, den König gu retten. Wann aber Die 
Frage über die Appellation vor der Frage uͤber die zu 





dre ont —* dans l’assemblee depuis six heures jusqu’ & 

neuf. Le President (Vergniaud) fatigu& d’un effort con- 

stant, mais inutile, a été forc€ de ceder le fautenil à Treil. 

hard. : Les menaces de lever la s&ance n’ont point impose, 

- Sept fois la discussion a &te fermee, sept fois la violenee 
‘Ya r'ouverte. 
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Beſtimmenbe Strafe vorkam, fe wurde fie wehrſchein. 


lic) verneint, und nachher der König zum Tode ver 
urtheilt: beydes wollten aber die Maratiften, umd bee 
Des ſuchten die Girondiſten gu verhindern — Daher 
der heftige Kampf beyder Vartheyen über Die Folge, 
in welcher dieſe Fragen vorkommen ſollten: ein Kampf, 
in welchem die Maratiſten den Sieg davon trugen. 

Der bexuͤchtigte Thomas Payne , welcher. in dem 
Projeſſe des Königs feine Meynung auch fagen wol. 
te, aber die franzöfifche Sprache nicht verſtand, üben 
fandte dem Praͤſidenten den folgenden Aufſatz, welcher 
in der Konvention porgelefen wurde: 

„Bürger Vraͤſident. Meine Verachtung der monar⸗ 
chiſchen Regierungsform, und mein Haß gegen dieſelbe 
ſind bekannt genug: allein mein Mitleiden mit den 
Ungluͤcklichen, fie mögen Freunde oder Feinde ſeyn, 
iſt nicht weniger groß. Ich babe dafür geſimmt, 
das Ludwig Capet gerichtet werde, weil es noͤtbig 
war, der ganzen Welt die Treuloßgkeit, die Verdor⸗ 
benheit und die Abſcheulichkeit der monarchiſchen Re⸗ 
gierungsform zu beweiſen. Die vielen Beweife ‚- die 
Ihr vor Augen habt, thun dieß Hinlänglich dar. EB - 
erhellt daraus, dag die Monarchie, man gebe derſel⸗ 
ben auch welche. Geftalt man nur immer will, eine . 
unumſchraͤnkte eber eine eingefchränkte, dennoch im⸗ 
mer ein. Mittelpunkt wird, um melchen fich alle Arten 
von moralifcher. Verdorbenheit bilden und ſammeln, und 
‚bag ein König eben fo. wenig: moralifch gut fepn Lan, 
als ein Scharfrichter menſchlich. Ich erinnere mich, 
Daß, während meines Aufenthalts in England, mir 
ein Ausdruck, deffen ih Hr. Anthoine im Jakobiner⸗ | 
klub bedient hatte, vorzüglich auffel, weil derſelbe 


396 | 
fiehen, als Blutbergieſew. Gerechtigkeit und Gewiffen 
iſt die Politik freyer Menfchen ; ich kenne Keine ande 
re. Ich flimme für den Tod, 
45. Bazoche. Ich erhielt, bey meiner Abſendung 
nach, der Nationalkonvention, zwar unmmifchräntte 
Vollmacht: allein ich habe es nicht ſo verfianden, als 
ph die richterliche Gewalt darunter könnte gemeynt 
werden, und daher werde ich niemals diefe Gewalt 
anderd ausüben, als auf ausdrüclichen Befehl der 
, Nation. Ich ſtimme dafür, daß Ludwig in Gefan—⸗ 

genfchaft bleiben folle, bis zu dem Zeitpuntte, Da 
Die Stellvertreter feine Verbannung nicht mehr fuͤr 
fehaͤdlich Halten werden. 

46. Beauchamp. Ich verlange die Todesſtrafe, mit 
dem Vorbehalte des Mailhe. 

47. Beauchamp Chevalier. Ich kann nicht ſtimmen. 

48. Beaugeard. Der Tod. ⸗ 

49. Beauvais. Der Tod. 

so, Becker. Weder die Drohungen, die dieſen 
Rednerſtuhl umgeben, noch die unmaͤnnliche Furcht, 
die man uns einzuföffen fucht, koͤnnen meine Geſin⸗ 
nungen aͤndern; ich flimme für die Befangenfchaft. 

51. Beffroh. Aus Ehrfurcht gegen die Grundfäge, 
und aus Liebe zur Freyheit, verlange ich, Daß das 
Gefeß , welches bie Todeöftrafe auf die Verſchwoͤrung 
fest, auf Ludwig angewandt werden folle. . 

52, Belin Ich fodere die Gefangenſchaft bis zum 
Frieden. Falls aber die auswärtigen Mächte in Fran 
reich eindringen follten, ben Tob. 

53. Bellegarde. ch fpreche über ben Tyraunen Die 
Todesfprache aus. 

‚54. Bentabole. Ich frage als Richter: ob es in 
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dem Neiche der Gerechtigkeit zwey Maaße und zwey 
Gewichte geben koͤnne? Ich oͤffne das Geſetzbuch, und 
- finde den Tod, darum ſtimme ich dafür. Als ein Ge 
feggeber, der feine Brichten .erfült, muß ich auf bie 
allgemeine Sicherheit des Staates Ruͤckſicht nehmen, 
Ludwig trieft noch von dem Blute feiner Schlacht 


spfer. Um der Ruhe und um des Wohls meines | 


Waterlandes willen, ſtimme ich für den Tod. 

55. Beraud. Gefangenfchaft, und Verbannung 
nach dem Frieden. 

56, Bergoeing der ältere... Wenn ich glauben könne 
te, daß diefenigen unter meinen ‚unglüclichen Mitbuͤr 
gern , welche für Die Vertheidigung unſerer alorreichen 
Revolution ihren Geiſt aushauchen , fich blos aus Haf 
gegen Ludwig Eapet dem Tode Preis gegeben. hät 
ten 5 fo würde ich in dieſem Augenblicke die ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen unterdrüden, welche ihre. klagen⸗ 
den Schatten in meiner Seele erwecken. Aber weit 
von mie fey dieſer Gedanke, Blos um die Tyranney 
zu vernichten , Tämpften fie gegen den Tyrannen und - 
feine Helfershelfer. Mein Gewiſſen entfcheide daher 
nach ihrem muthmaßlichen Wunfche, nach dem, was 
das Wohl meines Vaterlandes fodert, und nach der 
Zaltblütigen Ueberlegung deffen, was Die Gerechtigkeit 
verlangt. Alle Gegenflähde, die mich umgeben, alle 
Ereigniffe der Vorzeit , die unferer Republik ſchauer 
lc drohen, alles, was bie Kenntnif des Karalters 
meiner Mitdeputtrten mich beforgen laſſen könnte, has . 
‚ be ich reifich überdacht, und ſpreche daher feſt das 
Urtheil aus — daß Ludwig gefangen gehalten werden 
ſolle. Dieß ſage ich ganz furchtlos. | 

$ Berlier. Lubwig ift ein Verbrecher. 0 öffne 
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fiehen, als Blutbergieſew. Gerechtigkeit und Gewiſſen 
iſt die Politik freyer Menſchen; ich kenne keine ande 
re. Ich flimme für den Tod, 
45. Bazoche. Ich erhielt, bey meiner Abſendung 
nach, der Nationalkonvention, zwar unumſchraͤnkte 
Vollmacht: allein ich habe es nicht ſo verſtanden, als 
ob die richterliche Gewalt darunter koͤnnte gemeynt 
werden, und daher werde ich niemals dieſe Gewalt 
anders ausüben, als auf ausdruͤcklichen Befehl der 
,„ Nation. Ich ſtimme dafür, daß Ludwig in Gefan— 
genfchaft bleiben ſolle, bis zu dem Zeitpunfte, da 
die Stellvertreter feine Verbannung nicht mebr für 
fehädlich halten werden. 

46. Beauchamp. Ich verlange die Todesſtrafe, mit 
dem Vorbehalte des Mailhe. 

47. Beauchamp Chevalier, Ich kann nicht ſtimmen. 

48. Beaugeard, Der Tod, . 

49. Beauvald, Der Ted, 

so. Becker. Weder die Drohungen, die dieſen 
Rednerſtuhl umgeben, noch die unmännliche Furcht, 
Die man uns einsunöffen fucht, koͤnnen meine Geſin⸗ 
nungen aͤndern; ich. flimme für die Gefangenfchaft. 

51. Beffroh. Aus Ehrfurcht gegen die Grundfäge, 
und aus Liebe zur Freyheit, verlange ich, daß bad 
Geſetz, welches bie Todeöftrafe auf die Verſchwoͤrung 
feßt , auf Ludwig angewandt werden folle. 

52, Belin. Ich fodere die Gefangenſchaft bis zum 
Frieden. Falls aber die auswärtigen Mächte in Frank 
reich eindringen follten, den Tod. 

53. Bellegarde. Ich ſpreche uͤber den Tyrannen die 
Todesſprache aus. 

54. Bentabole. Ich frage als Richter: ob es in 
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dem Reiche der Gerechtigkeit zwey Maaße und zwey 
Gewichte geben koͤnne? Ich oͤffne das Geſetzbuch, und 
- finde den Tod, darum ſtimme ich dafür. Als ein Ge⸗ 
feggeber, dev feine Prichten erfuͤllt, muß ich auf bie 
allgemeine Sicherheit des Staates Rüdficht nehmen, 
Ludwig trieft noch von dem Blute feiner Schlacht» 


spfer. Um der Rube und um bed Wohls meines | 


Vaterlandes willen, ſtimme ich für den Tod. 

55. Beraud. Gefangenſchaft, und Verbannung 
nach dem Frieden. 

56. Bergoeing der aͤltere. Wenn ich glauben koͤnn⸗ 
te, daß diejenigen unter meinen ungluͤcklichen Mitbuͤr⸗ 
gern, welche für Die Vertheidigung unferer glorreichen 
Revolution ihren Geiſt aushauchen, fih blos aus Haf 
gegen Ludivig Tapet dem Tode Preid gegeben. hät 
ten 5 fo würde ich im dieſem Augenblicke Die ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen unterdrüden, welche ihre. klagen⸗ 
den Schatten in meiner Seele erwecken. Uber weit 
von mie fen diefer Gedanke. Blos um die Tyranney 
zu vernichten , Tämpften fie gegen den Tprannen und - 
feine Helfershelfer. Mein Gewiſſen entfcheide daher 
nach ihrem muthmaßlichen Wunfche, nach dem, was 
das Wohl meines Waterlandes fodert, und nach ber 
Taltblütigen Ueberlegung deffen, was bie Gerechtigfeit 
verlangt. Alle Gegenflähde, die mich umgeben, alle 
Ereigniffe der Vorzeit, die unferer Republik ſchauer 
lich drohen, alles, was bie Kenntniß des Karakters 
‚meiner Mitdeputirten mich beforgen laſſen koͤnnte, ha⸗ 
‚ de ich reifich uͤberdacht, und ſpreche daher feſt dag 
Urtheil aus — dag Ludwig gefangen gehalten werden 
ſolle. Dieß fage ich ganz furchtlos. 

” Berlier. Ludwig iſt ein Verbrecher, a öffne 
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das Geſetzbuch, und finde feine Strafe. Zwar empört 
fich die Menfchlichkeit gegen ein: ſtrenges Urtheil: aber 
mein Gewiſſen beſiehlt es, ich ſtimme für den Tod. 

58. Bernard von Gt. Affrique. Ich verlange, 
Daß Ludwig , fo lange der Krieg dauert, in ſicherer 
Verwahrung gehalten, nachber aber verbannt werden 
ſolle. 
59. Bernard von Seintes. (Mitglied der geſetzge⸗ 
benden Verſammlung.) Weil ich nicht "glaube, daß 
- die Erhaltung eined Ex⸗Koͤnigs das Königthum im 

Vergeſſenheit bringe; weil man dem Menfchengefchleche 
te feinen geöffeen Dienſt erweifen kann, ald wann man 
daſſelbe von Raubthieren befreyt: ſo ſtimme ich für 

den Tod bed Tyrannen, und für bie Vollziehung des 
Urtheils fo bald als nur möglich. 

6o. Bernard des Sablons. Lndwig verdient den 
Tod, ich verlange aber den Aufſchub der Vollziehung 
bis nach geendigter Konſtitution. 

61. Bernier. Ich erklaͤrte geſtern meine Meynung⸗ 
und heute wiederhole ich fie. Weil die Todesſtrafe 
noch unfer Gefegbuch verunftaltet, fo verdient Ludwig 
dieſelbe. Er verdient fe, weil ich kein gröfferes Ver⸗ 
brechen kenne, als die Verfchwörung gegen das Volt, 
und weil es .unvernünftig wäre, wenn irgend ein 
Mensch über alle Strafen der Geſetze erbaben feyn 
ſollte. Nach meinem Gemiffen müßte aber dieſes Ur⸗ 
teil der Genehmigung des Volkes unterworfen wer⸗ 
den; denn erſtlich glaube ich mich nicht hinlaͤnglich 
bevollmaͤchtigt, und zweytens feheint mir diefe Maaß⸗ 

zegel den Grundſaͤtzen gemäß, da der Erfolg fo une 
gewiß if. Die Mehrheit hat anders entſchieden. 
Ich ehre den Ausſpruch derfeiben, und wünfche, als 
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Burger, ald Hausvater, beſonders aber als Stellver, 


treten des Volkes, daß dieſe Entfcheidbung mein Bas 
terland vor dem Abgrunde fchüen möge, in welchen 
Prieſter und Edellente , unter der Larve des über 
fpannten Patriotismus, daſſelbe zu flürgen drohen. 
Soll ich aber nicht mit mir felbft im Widerfpruche 
ftehen , fo kann ich nunmehr , feitdem der geftrige Be 
ſchluß gefaßt if, unmöglich für diejenige Strafe ſtim⸗ 
men welche die Verbrechen Ludwigs wirklich verdies 
nen. ch fehränte mich alfo darauf ein, feine ferne 
re Gefangenfchaft bis nach der Genehmigung der 
Konftitution zu verlangen. Dann mag die Nation 
jenes undantbare Ungeheuer verurtbeilen, welches die 
Schaͤtze, die von der Nation ihm fo verſchwenderiſch 
zugetheilt wurden, zur Ermordung der Nation ans 
wandte. Diefes Urtheil wird von der Mation geehrt 
werden , weil ed der Ausdruck des allgemeinen Wil 
Jens ſeyn wird ; auch die auswärtigen Mächte were 
den es ehren, und die Nachwelt wird «8 anflaunen. 

62: Bertezene oder Tavernel (Abtheilung des Gard.) 
Ich ſtimme fuͤr den Tod. Doch halte ich dafuͤr, daß 
die Vollziehung des Urtheils bis nach der Genehmi⸗ 
gung der Konſtitution muͤſſe verſchoben werden. 

63. Bertrand LHodiesniere. Wenn man mich im 
Jahre 1789 gefragt hätte, welche Steafe Ludwig 
verdient hätte, fo würde ich geantwortet haben: den 
Tod. Seither find feine Verbrechen noch gröffer an 
Zabl, und noch ſchwerer geivorden , folglich Tann Die 
Strafe nicht" gelinder geworden ſeyn. Als ich geftern 
für die Genehmigung des Volkes ſtimmte, da glaubte 
ich der Allgewalt der Nation meine Huldigung' dar 
bringen zu müflen ; heute aber erkläre ich, daß Lud⸗ 
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wig ben Tod verbient habe, und buldige auch dadurch 
der Somverainetät nd Gleichheit ; denn nur ber 
Gouverain Tann begnadigen. | 

64. Bertucat. Ich würde der Souperainetät des 
Volkes etwas vergeben, wenn ich ald Souperain in 
dem. vorliegenden Prozeſſe fprechen wollte ch glaus 
be, dag man dem Volke die flilfchweigende und muth⸗ 
maßliche Genehmigung erhalten müfle, welche dem⸗ 
felden um fo gewiſſer über alle Ausfprüche feiner 
Stellvertreter zugehört, weil die Souperainetät nicht 
peräuffert werden kann. Ich flimme für die ewige 
Gefangenfchaft, weil diefe Maaßregel das Volk in 
den Stand fegt, zu allen Zeiten feinen Willen und 
zu thun, | 

65. Beſſon. Alle politischen Kückfichten feheinen 
mir hier nicht nur unndthig‘, ſondern fogar gefährlich 
zu feon. Unſere Heere find vermögend die auswärtis 
gen Mächte, und unfer Muth vermag Die Innern 
Feinde im Zaume zu Halten Das Gefek ſowohl, 
als die Politik, verurtheilt Ludwigen zum Tode. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod. 

:66. Bezard. Der Souverain hat mich zu einem 
ſeiner Stellvertreter, und die Konvention hat mich 
zum Richter Ludwigs ernannt. Bepyde Eigenfchaften 
koͤnnen mein Gewiſſen nicht entzweven. 693 Stim⸗ 
men haben Ludwigen fuͤr ſchuldig erklärt, Ich öffne 
dad Gefenbuch, und ſtimme, nach demfelben, für 
den Tod. | 

67. Billaud Varennes. Der Tod, innerhalb vier 
und zwanzig Stunden, 

68. Bion, Gefangenfchaft und Verbannung. 
2. 89, Biroteau. Ich babe gubwigen. für schuldig 
ertannt, 


401 
erkannt. WIE Geſetzgeber, ber für die Woblfarth der 
entſtehenden. Republik beforgt ſeyn muß, flimmte ich 
fie Die. Appellation tan das Voll, Auch Beute will 
ich ald Geſetzgeber fprechen; denn mie könnte ich als 
Richter, umgeben von Böfewichtern (der Redner wurs 
de durch lautes Geſchrey unterbrochen). ... Es iſt mie 
keid, wenn einige Mitglieder den Ausdruck, deſſen ich 
im Allgemeinen mich bediente, auf fidy perfönlich ge⸗ 
zogen baden, - Dieß war keinesweges meine Meynung. 
Als Gefeßgeber muß ich, um die Anschläge der Kös 
niglichgefinunten gu vereiteln, dieſen Beſchluß mit dee 
allgemeinen Sicherheit verbinden, Ich ‚verlange das 
ber, daß die Todesſtrafe, die ich jett uber Ludiwigen 
- ausfpreche, nicht eher vollzogen werde, ald nach den Frie⸗ 
den, und nach ber Verbannung der Familie Bourbon 

70. Biſſy. Ich flimme für den Tod, verlange aber, 
Daß derſelbe Did zu dex Zeit verfchoben werde, da die 
auswärtigen Mächte in das Gebiet der Republik eins 
dringen. Im Falle eines Friedens verlange ich, dag 
mon fich über die, Milderung der Strafe berathſchla⸗ 
ge. Meine Meynung iſt untheilbar. 

71. Blad. Wollt Ihr dem Beyſpiele Englands 
folgen, und einen treuloſen Koͤnig zum Tode verur⸗ 
theilen: ſo muͤßt Ihr zu gleicher Zeit, nach dem Bey⸗ 
ſpiele Roms, die Familie der Tarquinier verbannen. 
Ich ſtimme fuͤr den Tod, und verlange, daß, nach 


der Vollziehung dieſes Urtheils, die ganze Familie 


Bourbon verbannt werden falle - 

72. Blanc. Gefangenfchaft fo fange ber arieg 
dauert, Verbannung nach dem Frieden. 

73. Blanval⸗Artaud. Der Tod. 


24. Blaur. Ich. Hatte drey Soͤhne. Der erſte 


Eilfter Theil. Kg 


— 
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ſtarb in Amerika, der zweyte zu Frankfurt und Den 


dritten habe ich unlaͤngſt dem Generale Cuͤſtine ange⸗ 


boten, Ich bin überzeugt, daß Ludwigs Verbrechen 
den Tod verdienen. Da ich aber, aus der angefuͤhr⸗ 
ten Urſache, als Richter zu verwerfen ſeyn würde, fo 
Rimme ich , ald Gefengeber , für die leichtefle Strafe, 
für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, und für die 
Berbannung nach diefem Zeitpunkte. 

75. Blondel. Als Richter würde ich Ludwigen zum 
Tode verurtbeilen : als Gefeßgeber und ald Staates 
mann flimme ich für Die Gefangenfchaft ; jedoch ums 
ter der ausdrüdlichen Bedingung, daß er mit Dem 
Tode beſtraft werde, fobald die Feinde in das Ges 
biet der Republik eindringen. - 

36, Bluͤtel. Gefangenfchaft und Verbannung. 
77. Bo. Der Tod. 

28. Bodin. Ludwig hat den geſellſchaftlichen * 
trag, der. ihn mit dem Volke verband, zerriſſen. Er 
bat feinen Eid gebrochen, und fich gegen die Freybeit 
verſchworen. Dich find feine Verbrechen; dieß if eine 
- Schilderung des Verbrechers, über deſſen Schickſal 
wir entſcheiden ſollen. Sprechet nicht als Richter, 
ſondern als Staats, Maͤnner, nicht leidenſchaftlich, ſon⸗ 
dern als Maͤnner, die das Vergangene ſowobl, 
als das Zukuͤnftige, mit reifem Ernſte erwaͤgen. Spre⸗ 
et fo, daß das Endurtheil Ludwigs dad Wohl der 
Republik befördere. Da. jetzt die ganze Welt die Au⸗ 
gen auf und gerichtet hat; da die Nachkommenſchaſt 
und das Urtheil forechen wird; Da das öffentliche 
Wohl von unferem Entfchluffe abhängt ; da man nie 
groß durch Blutvergießen wird, -aber wohl Durch Bed⸗ 
fpiele von Maͤſſigung und Dienfchlichkeit, nie groß 
durch Daß und Rachgier, aber wohl Dusch Dandiuns 
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gen der Klugheit; da ein menſchliches Blutopfer Fr 
keine Welle zur Gründung der Kreoheit beytragen 
Lann : fo verlange ich die fernere Gefangenfchaft Lud⸗ 
wigs Did zum Frieden, und !feine Verbannung nach 
Diefem Zeitpuntte, 

79. Bohan. Zch-fimme für den, Tod, 

80. Boileau. Ich bin hieher gefandt, um mit 
Euch das Wobl des Vaterlandes zu befördern, unb 
alle Mittel anzuwenden, die mir zur Mettung des 
Volkes mürlich fcheinen möchten. Wenn num, nach 
meiner Einficht, und nach meinem Gewiſſen, der Tod 
Ludwigs, eine nothwendige Maaßregel if; fo folge 
ich, indem ich ihn verurtheile, blos meiner MRicht, 
und übderfchreite auf eine Weiſe die mir ertheilte 
Vollmacht, Ich Habe mich nicht ſelbſt zum Richter 
aufgeworfen: das ſouveraine Wolf, die Zeitumſtaͤnde, 
und felb die Grundfäge, Haben mich dazu gemachts 
Da, wo ein Verbrechen vorhanden If, verlange ich 
Strafe; nicht and Rachgier, denn Rachgier if Keine 
Tugend (daher darf fie fich bey keinem Republikaner 
Anden, und biefer muß fich blos durch Großmuth 
leiten laſſen), fondern ich verlange. die Strafe aus 
Ebrfurcht gegen die Gerechtigkeit und zur Befoͤrde 
rung ber Sittlichkeit. Durch’ eine Enge Aufführung 
kann ein entthronter König in feiner Werbannung die 
ſogenannte Ehre der Könige reizen, und felbft die. 
Theilnehme der Voͤller erregen. Wann er hingegen 
unter. dem Gehwerte ber Gefege eines freyen Volkes, 
Die verdiente Strafe leidet; fb erſtaunen alle Mächtis 
gen ber Erde über eine ſolche That. Sie werden. 
beſtuͤrzt, betaͤubt, und zittern , aus Furcht, daß ih⸗ 
nen cin ahnuget Schickſal wiederfahre. Dieſe durcht 
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macht dann; daß Re, weniger wagen, eiwas zu un⸗ 
ternehmen, beſonders wenn alle Voͤlker bereit find, 
die Sturmglode des Aufruhrs zu laͤuten, und den 
Donner ber Laͤrmkanonen erfchallen zu laſſen. Dies 
fen Umſtand erwägt man zu wenig, wenn Man bor 
"den Kolgen ded Todes Lubwigd in Ruͤckſicht auf die 
Auswärtigen Mächte ſich fürchtet. Alle Völfer, wel⸗ 
she gewohnt find, die Könige ald überierdifche Weſen 
‚zu betrachten, werden nothwendig denken muͤſſen: 
„Ep ! ein Königälopf muß doch fo Heilig nicht ſeyn, 
da der rächende Arm der Gerechtigfeit und das Bei 
des Scharfrichters ihn abfehlagen können“ — Go. 
bringt Ihr die Völker auf den Weg zur Freybeit. 
Bürger ! man fpricht von Partheyen, von Feepheitee 
widrigen Auſchlaͤgen. Gind dergleichen wirklich vor⸗ 
"Handen, fo wird Ludiwigd Tod die Masken abziehen, 
und Die- Verräther bekannt machen. Ich für meinen 
Theil habe nicht Luſt, länger ungewiß und zweifel⸗ 
haft zu ſeyn; ich will lieber meinem Feinde ind An⸗ 
geſicht ſehen. Beruhigt Euch, Ihr, meine Mitbuͤr 
ger! Wenn Heuchler oder Ehrgeizige einen Angriff 
auf die Freyheit wagen follten: fo find wie da, Wir 
wollen fie vernichten, - wir wollen und Alle au ihrem 
Untergange vereinigen : und dann werden wir ung um! 
Das Baterland auf eine doppelte: Weile verdient gea 
macht haben. Ich bin menſchlich, ich verabfifeue 
dad Blutvergießen; und ich glaube daher, innem ich 
für den Tod flimme, mir um das Vaterland ein 
Verdienſt zu erwerben,  " 

81. Boiffet, Die unabänberlichen Geſetze der Na⸗ 
tur legen mie die Pflicht auf, zw ſtimmen, daß Lud⸗ 
wig als ein Verſchwoͤrer gegen fein Vaterland, den 

d verdient habe. 


— 
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82. Boiſſſen. Da wie, meiner Meynung nach, 
feine -Bolmacht als Richter haben, fo Tann ich hier 
das peinliche Geſetzbuch auch nicht anwenden. Ich 
Aimme für bie Befangenfchaft und Verbannung. 

83. Boiſſy Danglas. Ich ſtimme für die Gefan⸗ 
genſchaft, bis zu dem Zeitpunkte da die Stellvertre⸗ 
ter der Nation .bie Landesrerweiſung dem Vortheile 
des Staates für guträglich Halten werden, 

84. Bollet. Frevbeit und Gleichheit werden nur 
dann feſte Wurzeln faffen, wann der Kopf des Ty⸗ 
rannen fällt. Ich ſtimme für den Tod, 


85, Bonnemain. Gefangenfchaft fo lange der arieg I 


dauert, und Landesverweiſung nach dem Frieden. 
86. Bonnet Chabanolle Sohn. Der Tod, 

87. Bonnet Meautry. Mit dem Vorbehalte des 
Mallhe, ſtimme ich für den Tod; - 

28. Bomet ie Limowr. . Das Geſetz iſt der Aukr 
druck des allgemeinen Willens; Dad Gefek verurtheilt _ 
die VBerfchwörer zum Tode. Ludwig if einfimmig 
dee Verſchwoͤrung ſchuldig erkannt, darum verdient 
er den Tod. Man Bat bis zum Ueberdruße wieder 
holt / daß deu Tod eines Koͤnigs dad Koͤnigthum nicht 
aufhebe: aber eines Tyrannen zu ſchonen it auch kein 
Mittel, bie Tyranney zu verbannen. Man ſagt, daß 
Ludwig, als Geiſſel aufbewahrt, die Feinde entfernen 
werde ; allein er war Geiffel, und dennoch verheer 
ten die auswärtigen Armeen. unfer Gebiet. Das pein⸗ 
liche Geſetzbuch zwingt und, die. Todesſtrafe auchu- | 
fprechen. Ich ſtimme für den Tod. 

89. Bonnier.“ Um des Wohld der. Republik und 
um ber Natur des Verbrechens willen, ſtimme ich 
fuͤr den Tod. 
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macht dam; daß fie, weniger wagen, etwas zu un⸗ 
ternehmen, beſonders wenn alle Voͤlker bereit find, 
die Sturmglode des Aufruhrs zu laͤuten, und den 
Donner der Laͤrmkanonen erfchallen zu laſſen. Dies 
fen Umſtand erwägt man zu wenig, wenn man vor 
den Folgen bed Todes Ludwigs in Rüdficht auf die 
Auswärtigen Mächte ich fürchtet. Alle Voͤller, wel⸗ 
she gewohnt find, die Könige als uͤberirrdiſche Weſen 
‚zu betrachten, werben. nothivendig denken muͤſſen: 
„Ey ! ein Königäkopf muß doch fo Heilig nicht ſeyn, 
da der rächende Arm der Gerechtigkeit und daͤs Beil 
des Scharfrichters ihn abſchlagen koͤnnen.“ — So 
bringt Ihr die Völler auf den Weg zur Freyheit. 
Bürger ! man fpricht von Partheyen, von Freyheits. 
widrigen Anſchlaͤgen. Gind dergleichen wirklich vor⸗ 
handen, fo wird Ludwigs Tod die Masken abziehen, 
und die Vexraͤther bekannt machen. Ich für meinen 
Theil habe nicht Luſt, laͤnger ungewiß und zweifel 

haft zu ſeyn; ich will lieber meinem Feinde ind At 
geſicht ſehen. Beruhigt Euch, Ihr, meine Mitbürs 
ger! Wenn Heuchler oder Ehrgeisige einen Anariff 
auf die Freyheit wagen follten: fo find wir da, Wie 
wollen fie vernichten, wir wollen uns Alle au ihrem 
Antergange vereinigen : und dann werden wir uns um 
das Vaterland auf eine doppelte Weiſe verdient ges 
macht haben. Ich bin menfchlich, ich verabſcheue 
das Biutvergießen ; und ich glaube daher, indem ich 
für den Tod fiimme, mir um das Vaterland ein 
Verdienſt zu erwerben,  " 

. gr. BSoiffet, Die unabänderlichen Geſetze der Nas 
tur legen mie die Pflicht auf, zu ſtimmen, daß Lud⸗ 
wig als ein Verſchwoͤrer gegen fein Vaterland, den 
Tod verdient habe. 
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82. Bolten. Da wie, meiner Meynung nad, 
Beine Vollmacht als Richter haben, fo kann ich hier 
das peinliche Geſetzbuch auch nicht anwenden. Ich 
Rimme für die Befangenfchaft und Verbannung. 

83. Bolffy Danglas. Ich ſtimme für die Gefan⸗ 
genfchaft, Bid gu dem Zeitpunkte da die Stellvertre 
tee der Nation .bie Landesverweiſung dem Vortheile 
Des Staates für guträglich Halten werden. 

84. Bollet. Frevdbeit umd Gleichheit werden nur 
dann feſte Wurzeln faſſen, wann bee Kopf bed Ty⸗ 
rannen fällt. Ich ſtimme für den Tod | 

85; Bonnemain. Gefangenfchaft fo lange der Krieg 
dauert, und Landesverweiſung nach dem Krieden, _ 
ı 86. Bonnet Chabanolle Sohn. Der Tod, 

87. Bonnet Meautry. Mit bem Borbepalte des 


Mallhe, ſtimme ich für den Tod: - 
28. Bonner de Limowr. Das Gefes iſt der Außs 


druck des allgemeinen Willend ; bad Gefek veruetbeilt 


die Berfchwörer zum Tode, - Ludwig if einfimmig 
der Verſchwoͤrung ſchuldig erkannt, darum verdient 
er den Tod. Man Bat bis zum Ueberdruße wichem 
bolt ; daß dam Tod eines Könige dad Koͤnigthum niche 
aufhebe: aber eines Tyrannen zu ſchonen if much Kein 
Mittel, die Tyranney zu verbanuen. Man Tagt, daß 
Ludwig, ald Geiſſel aufbewabet, bie Feinde entfernen 
werde; allein er war Geiſſel, und Dennoch verheer 
ten bie-andwärtigen Armeen. unfer Gebiet... Das pein⸗ 
liche Geſetzbuch zwingt ung, die. Todesfkrafe auzu⸗ 
ſprechen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

89. Bonnier” Um des Wohls der. Kepubiit und 
um. der Natur des Verbrechens willen, ſtimme ich 
fuͤr den Tod. 
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. Aebergengumg freche ich dieſe ſchreckliche Strafe aus. 


Das Blut, weiches Ludwig vergoffen hat, das. Wohl 
des Staates und die Stimme meines Gewiſſens noͤthi⸗ 
gen mich dazu. Da aber die Verſammlung die Ap⸗ 
pellation an das Volk verworfen hat; da man die 
Verſammlung herab zu wuͤrdigen ſucht; da ich eine 
Faktion erblicke, welche blos Anarchie zur Abſicht Bat, 
ſo verlange ich, daß das Urtheil erſt vier und zwan⸗ 
gig Stunden nach dem Aklagedekrete gegen Maria 
Antonia, und nach der Verbannung ber Familie 
Bourbon vollzogen werden le 
- 92. Bonneval. Ich ſtimme für ben Tod, 

92. Borgumod. Auf Antrieb meines Gewiſſens 


| Habe ich Ludwigen des Hochverraths ſchuldig erkannt. 


Meiner Meynung wach iſt der Toeͤd die Strafe, die 


‚er verdient hat. Da aber das Wohl meines Waters 


I 


landes die fernere Gefangenhaltung zu fodern feheint, 
weil durch diefelbe der Friede bewirkt werden kann, 
und es Zeit it, daß das Blut ber Frankreicher zu 
gieſſen aufböre; fo ſtimme ich für die Gefangenschaft, 
jedech mit Vorbehalt der Verbannung, fohald bie 
Umſtaͤnde dieſelbe zulaſſen werden, 

93. Bordas. Da beyde Meynungen mit Gefahr 
verbunden ſind, ſo bin ich uͤberzeugt, daß alle Mit⸗ 
glieder keine andere Abſicht haben, als das oͤffentliche 


Beſte. Ich glaube aber, dag wir hier mehr Politi. 


tee ſeyn muͤſſen, als Richter. Ich flimme für die 
Gefangenſchaft. 

94. Borel. Gefangenfchaft und Verbannung. 

9. Bor Cambor (Lambert), Sch ſtimme für dr 
Todesſtraf. 





96. Borie. Die Konvention Hat beſchloſſen, dag 
fie ,. ohne weitere Uppellation , Ludwigen richten wolle, 
Einſtimmig habt Ihr erllärt , daß Ludwig Capet bes 
Hochverrathes gegen bie Freyheit und Gicherheit des 
Frankreichiſchen Volles fchuldig fey. Nach dem peim 
lichen Geſetzbuche wird dieſes Verbrechen mit dem 
Tode beſtraft. Ich bie cin Sklave des Geſetzes, und 
ſtimme fuͤr den Tod. 

97. Botot. Gehänfte Beweiſe haben mich von den 
Berbrechen Ludwigs uͤberzeugt, und das Geſetz hat 
meine Ueberzeugung beſtaͤtigt. Gerechtigkeit, Wohl 
der Republik, Geſetz und Politik verlangen, daß Lubd» 
wig ſterbe. Sogar die Stimme des Mitleidens muß 


jetzt erſtickt werden. Ich verurtheile Ludwigen zum Tode. 


98. Boucher Saint. Sauveur. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 
99. Bouchereau. Ich ſtimme für den ode aber 

mit dem Vorbehalte des Mailhe. 

100. Boudin. Die Wablherren meiner Abtheilung 
waren im Begriffe, nor dem Schluſſe ihrer Berfamms 
Jung ihre Geſchwornen bey dem hoͤchſten Nationalge⸗ 
richtshofe gu erneuern, ‚folglich kann ich nicht als 

Richter bevollmaͤchtigt ſeyn. Da nun der Vorſchlag, 

den Prozeß an einen Gerichtähof zu verweiſen, von 

der Konvention wohl nicht gebilligt werben würde, 
und ich der politifchen Erfahrung des Thomas Bade 
ne weit mehr zutraue, als meiner eigenen: fo verlan⸗ 
ge ich,. mit ihm, daß Ludwig Eapet bis sum Ende 
des Krieges im Gefänguiffe verbleibe, und daß er 
nach dieſem Zeitpunfte aus Dem Gebiete der Repu⸗ 
blik verbannt werde: . - 

.ı2os, Bouillerot. Der Tod. 


Ze 
. 102. Bouguier der Ältere. Ludwig bat nicht blos 
einen Meuchelmord, ee bat taufende begangen : — ich 
verurtheile ihn zum Tode, 

103. Bourboite, Als die greufffchen Heere vor 
unſeren Thoren waren; als der Karuſſelplatz noch 
von dem Blute raͤuchte, welches, auf Befehl des Ty⸗ 
rannen der Thuillerien, vergoſen worden war; als 
eine allgemeine Stimme ans allen. @egenden des Reiche 
Die. Rache‘. der Nation über. das Haupt Ludwigs Het» 
ab: rief: da blieb ich meinem geleifteten Eide ‚getreu, 
Voll' von gerechtem Abfcheu über Die Turannıy., und 
umgeben mit den Schatten aller derjenigen , die im 
Kampfe für die Frevheit gefallen waren, verlange ich 
zuerfi revolutionsmaͤſſig dad Todesurtheil gegen die 
Srfangenen im Tempel, Gtatt damals in mein Wer 
langen einzuwilligen, bieltet Ihr dafür, daß dieſer 
Peozeſt muͤſſe feyerlicher gemacht werden, und daher 
umgabet Ihr denſelben mit dem größten gerichtlichen 
Faormalitaͤten. Der. Erfolg diefer Art. gu verfahren ift 
nunmehr, daß wie Lubwigen bed Hochverraths gegen 
bie, Freyheit und gegen Die öffentliche Sicherheit des 
Staates für fchuldig erkennen. Das Leben eines Ty⸗ 
rannen, den bad Gefeg verurtheilt bat, «ft ein Ver⸗ 
Brechen im den Augen freyer Volker. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 14 

. 204 Bourdon aus: der Dife, De Tod. 

105. Bourdon (Leonhard), Am der öffentlichen 
Sicherheit und der Dienfchlichkeit willen, ſtimme ich 
für ben Tod, und für bie Vollziehung.deſſelben inner⸗ 
halb vier und zwanzig Stauden. Ä 

106, Bourgeoid (krank). t 
107. Bourgois. Gefangenſchaft ige des Krie⸗ 

us nachher Verbannung, 
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« 108. Bousquet. Als Stellvertreter bed Volkes 
ſinmme ich für den Tod, 

ı09. Bouſſion. Wegen der feverüchen Art, mit 
"welcher dieſer Prozeß verhandelt wird, if das Urtheil, 
Das die Konvention zu fällen bereit iſt, über ale Vor⸗ 
mwürfe erhaben. Ihr Gabt ben ehemaligen König eis 
ner Verſchwoͤrung fchuldig erflärt, und ich bätte ges 
twünfcht, daß die dritte Frage die zweyte geweſen waͤ⸗ 
ze: allein die Konvention bat entſchieden, daß die 
Appellation an das Volk nicht flatt finden folle, Mein 
Wunſch war für -diefe Appellation, weit, meine 
Meynung nach, in Sachen, welche die Souperaines 
taͤt angehen, nur das Volk entfchelden kann. Yu je⸗ 
Dem Falle werde ich aber den Grundſaͤtzen getreu blei⸗ 
ben, Das Geſetz Tpricht den Tod: Ludwig ſterbe. 

110. Boutroue. Der Tod, 

Boyaval (aid der Abtheilung ded Norden). Seine 
Btinme fehlt. Er ſtimmte font immer mit den Mas 
ratiſten. 
111. Boyer⸗ Fonfrede. Ich habe die Punkte der 
Anklage gegen Ludwig ſowohl, als ſeine Vertheidi⸗ 
gung, mit deritälteiten Unpaetheplichkeit geprüft, Ich 
Habe fogar jenen rühmtlichen Haß, den jede republifas 
niſche Seele gegen die Könige und ihre Anhänger 
fuͤhlt, abgelegt. - Auch chre ich noch den Menfchen , 
der einſt König war: daher werde ich ihm jetzt, 
indem sch fein Verdammungs.Urrheil ausſpreche, feine 
Verbrechen. nicht mehr vorwerfen. Er ift des Hoch⸗ 
verraths uͤberwieſen. Das Geſetz, das Wohl des 
Staates, die Gerechtigkeit und die Wohlfarth des 
Volkes, perdammen ihn zum Tode. Das Geſetz wer⸗ 
de voltogen3 und obgleich, in dem Aucenbiqe It 


⸗ 
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welchem ich einen Sterblichen aus der Reihe der Les 
bendigen verbanne, meine Seele von ſchmerzlichen Ges 
fühlen durchdringen if; fo. bleibt Doch mein Gewiſ⸗ 
fen ruhig und macht mir keine Vorwuͤrfe: ich wuͤr⸗ 
de ſelbſt in meiner Todesftunde nicht anders fimmen, 

112. Boupgued. Als Geſetzgeber, und ‚nicht als 
Richter, ſtimme ich für die Gefangenfchaft. 
113. Bozy. Ich ſtimme für Die - Gefangenfchaft 
bi8 zum Frieden, und für Die Verbannung nach die⸗ 
fem Zeitpuntte. Hierdurch glaube ich bad Beſte mei⸗ 
ned Vaterlandes zu befoͤrbernr. 
114. Breard. Ich verlange Ludwigs Tod, ohne 
mich vor ben Vorwürfen meiner Kommittenten, oder 
vor dem Urtheile der Nachlommenfchaft zu fürchten 5 
denn diefe kann Niemand tadeln, der feine. Pficht er⸗ 
fuͤllt. 
115. Breſſon. Als Ich Ludwigen für ſchuldig er⸗ 
tannte „da ſprach ich nach der/Ueberzengung des Ges 
ſetzgebers, und nicht des Richters. Ich bin nicht 
Richter, und eine groͤſſere Macht, als Ihr ſeyd, 
mein Gewiſſen, verbietet mie, in dieſer Eigenſchaft 
gu handeln. Da ich num nicht Richter bin, To ſonn— 
te ich in dem peinlichen Geſetzbuche meine Stimme 
nicht ſuchen. Dagegen habe ich unterſucht, was das 
Wohl meines Vaterlandes erfodere: denn dieſes if, 
in meinen Augen, die Gerechtigkeit und das hoͤchſte 
Geſetz. Mein, Bürger, wir find nicht Richter; deun 
Richter haben die Binde der Unpartheylichkeit um 
Die Stirne; wir aber brennen gegen Ludwig von’ ek 
nee Rachgier, die und aufzehrt. Nein, Bürger, wir 
And nicht Richter ; denn Richter beugen ſich vor ei 
nen Geſetze, welches für alle gleich if, und wie, 
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wir: haben alle Grundfähe der Gleichheit. verletzt, um 
fuͤr einen Eimigen eine Ausnahme zu machen. Wir 
ſind keine Richter; denn Richter moͤgen nicht gern 
ſtrenge Urtheile. Sie behalten dieſelben in ihrem In⸗ 
neren, und ſprechen fie nur mit Wehmuth aus: 
wir aber prahlen mit unſern Bluturtheilen, und ſu⸗ 
chen dieſe grauſamen Geſinnungen zu verbreiten. Wir 
find keine Richter; denn Richter werden Durch den 
Anblick des verurtheilten Verbrechers erweicht, und 
fie fuchen , duch den Ausdruck des Mitleidend, bie 
Schreckniſſe zu erleichtern, welche dieſen umgeben : 
aber unfer Haß verfolgt Ludwigen noch umten dem 
Beile des Henlerd, Mehr ald Ein mal habe ich 
fein Todesurtheil mit allen Merkmalen einer aufbrane 
fenden Leidenfchaft ausfprechen gehört, und Zeichen 
des Beyfalls erfolgten nach diefem ſchrecklichen Auge 
ſpruche. Ich vergeffe, als Staatsmann, Ludwigs 
Thaten auf dem Throne, und beherzige blos diejeni⸗ 
gen Uebel, die und Ludwig auf dem Schafſote zufuͤ⸗ 
ven. könnte. Oft und tief überdachte Betrachtungen 
Haben mich uͤberzengt, daß fein Daſeyn meinen Bas 
terlande weniger ſchaͤdlich feon wird, als feine Hin⸗ 
zichtung ; und nach biefer Vorausſetzung werde ich 
‚meine Meynung ohne Umſchweife erklaͤren. Ich for 
dere die Gefangenſchaft Ludwigs, bis zu der Zeit, da 
Die oͤffentliche Rube feine Verbannung erlauben wird, 

216. Briez. Ich flimme für den Tod. Gollte je 
Doch die Mehrheit für die Gefangenfchaft fimmen, fo 
verlange ich ausdruͤcklich, daß, wenn die auswärtigen 
Mächte bis zum fuͤnfzehnten des künftigen Monats 
April ihr. Vorhaben, unſere Frepbeit gu vernichten, 
nicht fellten aufgegeben haben, man ihnen ben Kopf 
Eubwigs entgegen ſende. 
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welchem ich einen sterblichen aus der Reife der Le 
bendigen verbanne, meine Seele von ſchmerzlichen Ges 
fühlen durchdrungen if; fo. bleibt doch mein Gewiſ⸗ 
fen zubig und macht mir keine Vorwuͤrfe: ich wuͤr⸗ 
de ſelbſt in meiner Todesſtunde nicht anders ſtimmen. 

112. Bouygues. Als Geſetzgeber, und ‚nicht als 
Richter, ſtimme ich für Vie Gefangenſchaft. 
113. Boy. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, und fuͤr die Verbannung nach die⸗ 
ſem Zeitpunkte. Hierdurch glaube ich Das Sehe mei⸗ 
nes Vaterlandes zu befoͤrder. 
114. Breard. Ich verlange Ludwigs Tod, ohne 
mich vor den Vorwuͤrfen meiner Kommittenten, oder 
vor dem Urtheile der Nachkommenſchaft zu fuͤrchten 
denn dieſe kann Niemand tadeln, ber ſeine Pficht er⸗ 
fuͤllt. 
215. Breſſon. Als ich Ludwigen fie ſchuldig er⸗ 
tannte da ſprach ich nach der-Lcbergeugung des Ges 
feßgeberd, und nicht des Richters. Ich bin nicht 
Richter, und eine gröffere Macht, als Ihr ſeyd, 
mein Gemwiffen , verbietet mir, in Diefer Eigenfchafk 
gu handeln, Da ich nun nicht Richter bin, To fonne 
te ich in dem ‚peinlichen Geſetzbuche meine Stimme 
nicht ſuchen. Dagegen habe ich unterfucht, was das 
Wohl meines Vaterlandes erfodere: denn diefed if, 
in meinen Augen, die Gerechtigkeit umd das hoͤchſte 
Geſetz. Mein, Bürger, wir find nicht Hichter ; denn 
Richter baden die Binde der Unpartbeplichleit um 
die Stirne ; wir aber brennen gegen Lubwig von’ ck 
ner Rachgier, die und aufzehrt. Nein, Bürger, wir 
"And nicht Richter ; denn Richter beugen ſich vor ei 
nem Geſetze, weiches für alle gleich if, und wie, 
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wir haben alle Grundfähe der Gleichheit verletzt, um 
für einen ECimigen eine Ausnahne zu machen. Wir 
ſind keine Richter; denn Richter moͤgen nicht gern 
ſtrenge Urtheile. Sie behalten dieſelben in ihrem In⸗ 
neren, und ſprechen fie nur mit Wehmuth aus: 
wir aber prablen mit unſern Bluturtheilen, und ſu⸗ 
chen dieſe grauſamen Geſinnungen zu verbreiten. Wir 
find keine Richter; denn Richter werben durch den 
Anblick des verurtheilten Verbrechers erweicht, und 
ſie ſuchen, durch den Ausdruck des Mitleidens, die 
Schreckniſſe zu erleichtern, welche dieſen umgeben: 
aber unſer Haß verfolgt Ludwigen noch unter dem 
Beile des Henkers. Mehr als Ein mal habe ich 
fein Todesurtheil mit allen Merkmalen einer aufbrau⸗ 
genden Leidenfchaft ausfprechen gehört, und Zeichen 
des Beyfalls erfolgten nach dieſem fchredlichen Aus, 
ſpruche. Ich vergeſſe, als Staatsmann, Ludwigs 
Thaten auf dem Throne, und beherzige blos diejeni— 
gen Uebel, die und Ludwig auf Dem Schafote zufuͤ— 
gen. könnte. Oft und tief überdachte Betrachtungen 
Haben mich überzeugt, daß fein Daſehyn meinem Va⸗ 
terlande weniger ſchaͤdlich ſeyn wird, als feine Hin⸗ 
zichtung ; und nach dieſer Vorausſetzung werde ich 


mieine Mevnung obne Umſchweife erklaͤren. Ich fo- 


dere die Gefaugenſchaft Ludwigs, bis zu der Zeit, da 
die oͤffentliche Ruhe feine Verbannung erlauben wird, 
116. Briez. Ich ſtimme fuͤr den Tod. Sollte je⸗ 
doch die Mehrheit fuͤr die Gefangenſchaft ſtimmen, ſo 
verlange ich ausdruͤcklich, daß, wenn die auswärtigen 
Maͤchte bis zum fimfjehnten des Lünftigen Monats 
April ihr Vorhaben, unſere Frepbeit gu vernichten, 
nicht feliten aufgegeben haben, man ihnen dem Kopf 
eudwige entgegen⸗ ſende. 
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117. Briſſon. Die Grunbfäge bes Naturrechts/ 

die ewige Wahrheit umd die Gerechtigkeit, mit denen 
die Erklärung der Rechte des Meufchen volflommen 
hbereinftimmt, verlangen, daß das Geſetz, es ſchuͤtze 
oder es flrafe , für alle gleich ſey. Nun fpricht aber 
das peinliche Gefegbuch über ale, Die ſich gegen bie 
innere und Anffere Sicherheit des Staates verſchwo⸗ 

ron, den Tod and, Wir And den Völkern, bie vom 
jeher zu ſtlaviſche Anbeter ihrer Könige waren , fo wie 
auch den Röntgen, die nun nicht mehr ungeflvaft 
Tyrannen ſeyn dürfen, ein groffes Beyſpiel ſchuldis· 
Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

118. Briſſot. Zufolge der, bereits don mie be⸗ 
kannt gemachten, Meynung babe ich erklaͤrt, daß 
Ludwig des Hochverraths ſchuldig ſey, und den Tod 
verdient babe. Ich mar uͤberzeugt, und ich bin es 

noch, daß das Urtheil der Konvention, es falle aus 

N wie ed will, die bedentlichften Folgen nach fich stehen 
wird. Ich war überzeugt, und bin ed noch, dab 
das Urtheil der Nation keine dieſer Kolgen gehabt 
Haben wiirde, und daß, wenn Gefahr entſtanden 
wäre; die Nationdlkonvention dieſelbe leicht wuͤrde 
verſcheucht "haben. Die Konvention hat die Appellation 
verworfen ; und, Ich Tage es mit Schmerz, ber boͤſe 
Geiſt, welcher dieſe Entfcheidung bewirkte, Hat für 
Frankreich unabſehbares Ungluͤck zubereitet, Did 
Ungluͤck iſt nun ger nicht abzuwenden: denn ich ſehe 
in der Geſangenſchaft Ludwigs nichts anders; als tie 

‚ nen Rem zu Unruhen, Beranlaffung zu Partheyen, | 
und einen Vorwand für die Verlaͤumder. Gewiß | 
würde. man die Konvention der Kleinmuͤthigkeit und 
der Beſtechung beſchuldigen, and derſelben anf dieſe 
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MWeiſe dad Vertrauen entziehen, welches fie nothwen. 
dig haben muß, wofern der Staat gerettet werden 
fol. Das Todesurtheil würde die Lofung eines fchrede 
lichen Krieges ſeyn; eines Krieges, welchen mei⸗ 
nem Baterlande ungeheure Summe Geldes, und 
Stroͤme von Blut koſten würde, _Diefe Meynung 
berußt auf guten Gründen: denn ob fich gleich Frank, 
reich vor den Thrannen und vor ihren Soͤldnern 
nicht zu fürchten braucht ; fo muß man doch geftchen, 
Daß die, durch Verlaͤumdungen über das Urtheil der 
Konvention verführten, Voͤlker in dieſem Falle ſich 
mit ißmen vereinigen werden. Darum habe ich für 
Die Appelletion an das Volk geſtimmt: denn ein fols 
ches Syſtem würde die Tyrannen gendthigt haben , 
Das Urtbeil eines groffen Volkes zu ehren, weil fie 
in dieſem Falle die Möller nicht hatten Hintergehen 
Zönnen , und weil alädann, im Falle eined Angriffes, 
alle Frankreicher fih würden vereinigt Haben, um ihre 
Verbuͤndung zu vernichten. In der Ueberzeugung, 
Daß unſer Urtbeil unglückliche Kolgen Gaben wird, 
Habe. ich mich bemüht, eine Gtrafe auszudenken, 
welche Gerechtigkeit mit dem Wohle des Staates In 
einem höheren Grabe verbände ; welche Der Konven⸗ 
tion die Achtung aller Partheyen zuziehen, und uns 


die Freundſchaft der Voͤlker erwerben könnte; weiche . 


die Tyrannen fchredden, und doch zu gleicher Zeit die 
Adfichten ihrer Kabinetter, bie den Tod Ludwigs 
wuͤnſchen, um die Beyſtimmung dev Völker zu dieſem 
Kriege zu erhalten, vereiteln könnte; eine Strafe, 
welche der Hoffnung der Brätendenten zur, Krone ein 
Biel feßte‘,. und zugleich von der Art wäre, daß bie 
Nation den Ausſpruch ber Konpention billigen müßte, 
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macht dann ; daß ſie weniger wagen, etwas zu un— 
ternehmen, befonders wenn alle Voͤlker bereit find, 
die Sturmglode des Aufruhrs zu laͤuten, und den 
Donner der Laͤrmkanonen erfchallen zu laſſen. Die 
fen Umſtand erwägt man zu wenig, wenn man vor 
den Folgen des Todes Ludwigs in Ruͤckſicht auf die 
auswärtigen Drächte fich fürchtet. Alle Völker, ich 
she gewohnt find, die Könige als überierdifche Weſen 
zu beteachten, werden nothivendig denken muͤſſen: 
„Ey ! ein Königäkopf muß doch fo Heilig nicht feun , 
da dee rächende Arm der Gerechtigkeit und das Beil 
des Scharfrichters ihn abfihlagen koͤnnen.“ — So 
bringt Ihr die Völker auf den Weg zur Frevybheit. 
Bürger ! man fpricht von Partheyen, von Freyheits⸗ 
widrigen Anfchlägen. Sind dergleichen wirklich vor, 
handen, fo wird Ludwigs Tod die Masten abziehen, 
und die Verraͤther bekannt machen.- Ich für meinen 
Theil Habe nicht Luft, Länger‘ ungewiß und zwei 
baft zu ſeyn; ich will lieber meinem Keinde ind As 
geſicht ſehen. Beruhigt Euch, Ihr, meine Mitbin 


ger! Wenn Heuchler oder Ehrgeisige einen Angrif 


auf die Freyheit wagen follten: fo find wir da, Wir 
wollen fie vernichten, - wir wollen und Ale gu ihrem 
Untergange vereinigen : und dann werden wir und um 
Das Vaterland auf eine doppelte Weiſe verbient ge⸗ 
macht haben. Ich bin menfchlich , ich verabſcheue 
Das Blutvergießen ; und ich glaube daher, iniem ih 


für den Tod fiimme, mir um das Vaterland ein 


Verdienſt zu erwerben, 

81. Boiſſet. Die unabänderlichen Geſetze der RW 
tur legen mir die Pricht-auf , zu fimmen, daß Lud⸗ 
wig ald ein Verſchwoͤrer gegen fein Vaterland, den 
Tod verdient babe, 
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punkt nicht mehr weis entfernt, wo fe biefe Erb⸗ 
fchaft antreten werden. Aber bis zu jenem Zeitpunk. 
te , den ich rubig erwarte, werde ich den Verlaͤum— 
dem. durch raſtloſen Eifer für gefegmäflige Ordnung 
antworten, ohne welche eine Republik weiter nichts . 
iſt, als eine Raͤuberhoͤle. Bürger ! ich beharre auf 
meiner Meymung, und muß auf berfelben beharren. 
Es nähert fich ein Ungewitter, deſſen Nusbrüche fürche 
terlich feyn “werden. Frankreich kann zwar dieſes 
Ungewitter noch abwenden, aber die Hoffnung dazu 
berubt auf einem einzigen Punkte. Ich ſpreche als 
ein Mann, welcher Eure Schwäche, eure Hilfsquel— 
Ien, die Hilfäquellen Eurer Feinde und die Stüßen. 
derſelben Kennt; ich erklaͤre: bag bie Republik verloß, 
ven ii, wenn die zügellofe Unordnung nicht ausges 
rettet wird, welche gegenwärtig den Staat in allen 
feinen Thellen verwirrt. Ich Rimme für den Tod, 
mit dem Vorbehalte, daß die Vollziehung des Urtheils 
„ef nah der Genehmigung der Konftitution gefchehe, 

119, Brival. Wenn man Ludwigen nicht zum 
Tode verustheilt, fo erklaͤrt man, daß er in einee 
eignen Gattung von Menſchen gehöre. Man fagt, er 
koͤnne flatt einer Geiffel dienen: er war aber auch 
Geiſſel, ald man Longwy und Verduͤn einnahm, und 
Lisle verbrannte. Nachſicht gegen Ludwig würde 
Theilnahme an feinen Werbrechen feyn, und die Kon 
vention bedeckt ſich mit Schande, wenn fie nicht 
Aber ihn den. Tod ausſpricht. Ich flimme für den Tod, 

120, Brün. Die Papiere, welche Ludwigen vor⸗ 
gelegt worden find, beweifen mir, ſowobl als fein 
Betragen , daß er ein Verräther war, Als Geſetzge⸗ 
Bey und als Richter muß ich ihn zum Tode verurtheilen. 
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121. Bruͤnel. Ich ſtimme für eine Maaßregel bet 
Sicherheit. Unter dem Vorbehalte ber Landesverweiſung, 
bleibe Ludwig in lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft. 
122. Buͤzot. Meine Meynung iſt die naͤmliche, 
welche ich auf dieſer Rednerbuͤhne bereits darlegte, 
und welche ich nachher habe drucken laſſen. Ich Has 
de nur noch einige Bemerkungen hinzuzufügen, welche 
ſich auf unfere gegenwärtige Lage besichen, Ach Gabe 
‚für die Appellation an das Volk geſtimmt, weil ich 
dafuͤr hielt, daß nur dieſe Maaßregel die Republik 
vor dem Ungluͤcke bewahren koͤnnte, welches gegen⸗ 
waͤrtig derſelben droht. Ich glaubte, daß nunmehr 
eine guͤnſtige Gelegenheit ſich zeigte, den uͤbrigen Ab⸗ 
theilungen jenen politiſchen Eintnuß zu geben, den fie 
haben ſollten, und doch nicht haben. Die, dem Vol⸗ 
Le verweigerte, Genehmigung eines fo wichtigen. Be⸗ 
ſchluſſes, war, in meinen Augen, ein Verbrechen ge⸗ 
gen bie Nation, dem ich nicht, beyſtimmen woltes Al⸗ 
fein Ihr Habt anders entfchieden ; ich :chre Euern 
Beſchluß, und. geborche demfelben. Dennoch, Buͤr⸗ 
ger, verbele ich Euch nicht, daß mich Euer Entfchluß 
in die grauſamſte Werlegenbeit fest. Die Gefangen, 
ſchaft ſcheint mir aufferorbentlich gefährlich. Sie 
verdoppelt die Gefahr, und befchleunigt unfern Un⸗ 
tergang. Daß Ludwig in derfelben ermordet wird, 
dieß ſehe ich im Voraußs. Man wird Euch Schwaͤ⸗ 
che, Feigherzigkeit vorwerfen, und Ihr werdet das 
Zutrauen verlieren, welches Euch ſo noͤthig iſt, um 
den Staat zu retten. Doch glaube ich, Buͤrger, es 
gehoͤre mehr Muth zur Behauptung dieſer Meynung, 
als zur Behauptung der entgegengeſetzten. Wenn das 
Todesurtheil an Ludwig dem XVI. fogleich vollzogen 
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wir, ſo wefan ich "traurige Ereigniffe, deren Aus, 
gang leicht vorher zu ſehen iſt. Doch hoffe ich noch 
immer, daß Ihr in dieſer Lage Zeit genug haben 
werdet, alle Eure Hilfsmittel gegen die Unternehmun⸗ 
gen der Feinde aufzubleten, und doch noch die Frey⸗ 
Beit Eures Vaterlandes zu vetten. Möge die Kon⸗ 
vention Ach uͤberzeugen, daß. fie, Durch das Todesur⸗ 
theil Ludwigd des XVL eine unermeßliche Verant⸗ 
wortlichteit anf fich nimmt, und fih bis zu der Hoͤhe 
erheben, auf, welche -die Zeitumſtaͤnde, in Berbine 
Dung mit ihren eigenen Handlungen, fie geſtellt ha⸗ 
ben. Noch Tann fie alles wieder gut machen, wenn’ 
fie nur dazu den unerfchütterlichen Willen hat, Ich 
verurtheile Lubwigen zum Tode. Indem ich aber ein! 
ſo ſchreckliches Urtheil ansfpreche, Tann: ich Mich eines 
tiefen, fehmerslichen Gefuͤhls, nicht erwehren.“ Wehe 
dem Unmenfchen ‚der ein folches Urtheil faͤllen, wege! 
dem: Wolle, welches daſſelbe ofme Ruͤhrung anhören. 
tönnte ; denn mo einmal Menfchlichkeit und Gitkliche: 
keit verſchwunden find, da iſt alles vertehremt: Er⸗ 
laubt mir, Buͤrger, eine Bemerkung zu ‚machen, bie: 
mir hoͤchſt wichtig ſcheint. Ich wuͤnſchte maͤmlich, 
Daß die Konvention zwiſchen dem Urtheilsſpruche: und 
der Vollziehung deffelben irgend einen Zeitugunt: fifle 
ſetzen möchte, Diefe Maaßregel feheint mir fehr po⸗ 
litiſch gu ſeyn; auch wird dieſelbe durch bie Nothmen⸗ 
digkeit erfodert. Ihe beweiſet dadurch der ganzes 
Welt, daß Ihr ohne Leidenſchaft handelt. Buͤrger! 
fraget die oͤffentliche Meynung um Rath. Ihr habt 
es noͤthig, Euch mit dieſer unuͤberwindlichen Macht 
zu umgeben, deun fie allein if Eure. Staͤrke.Ich 
verurtheile Ludwig den AVL zum Todesi;b nie⸗ 

Eiliter Lheil. ‚© | 
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mals wird dieſer Ausbruch Reue oder Gewifensbife 
in mir erweden. Ich verlange nochmals, daß zwi⸗ 
fchen dem Lrtheildfpruche umd ber Vollziehung ein 
Zeitraum feflgefegt werde, 

. 123. Cadroy. Ein Veſchluß der Konvention Kat 
Zudwigen der Verſchwoͤrung fchuldig erklärt, nach dem 
trocknen Buchfiaben des peinlichen Gefeubuches bat er 
alfo den Tod verdient. . Allein warum ſoll «8 noth⸗ 
wendig ſeyn, ſeine Stuafe in dieſem Geſetzbuche auf⸗ 
zuſuchen? Der gewoͤhnliche Richter darf ſich zwar 
freylich nicht von den poſñtiven Geſetzen entfernen, 
allein. der Geſetzgebende Richter kann und muß auf 
das Wohl der Nation Ruͤckſicht nehmen: folglich iſt 
das Urtheil Ludwigs nicht in dem peinlichen Ge⸗ 
ſſetzbuche zu ſuchen. Wenn ich einerſeits die Todes⸗ 
ſtrafe „finde, anderſeits aber beſchuͤtzende Formalitäten, 
wenn ich ſehe, daß. die Konvention auf dieſe Forma⸗ 
,Uitaͤten Heine Ruͤckſicht nimmt; fo frage ich mich ſelbſt: 
ik es recht, daß ich aus dem. Geſetzbuche alles, was 
in. demſelben fuͤr den Gefangenen Wohlthaͤtiges if, 
hperaus seiffe, amd nur. Das beobebalte, was ſtreng iſt. 
Dier erinnere ich mich an Eure Gleichheit, und ich 
behaupte, daß, wofeen ihr Ludwigen dem peinlichen Ge⸗ 
ſetzbuche zu unterwerfen die Abſicht hattet, Ihr Euch 
son den., zum Beſten aller Bürger in dieſem Geſetz⸗ 
huche vorgefchriebenen, Formalitaͤten nicht hättet ent⸗ 
fernen ſfollen. Da Ihe aber die Formalitaͤten des 
peinlichen Geſetzbuches nicht habt beobachten wollen ; 
ſo koͤnnen die, in demfelben vorgefchrichbenen , Stra⸗ 
fen um fo viel weniger bier flatt finden, als fich Dies 
ſe nur nach den Formalitäten anwenden lafien. In 
dem peinlichen Geſetzbuche koͤnnet Ihr alſo die Stra⸗ 
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fe Ludwigs nicht fuchen, bondern Ihr muͤſſet blos ei, 
ne allgemeine Maaßregel der Sicherheit treffen. Soll— 
te es aber nuͤtzlich ſeyn, Ludwigen am Leben zu fire 
fen? Nicht nur glaube ich mich keinesweges befugt, 
«ine. folche Strafe über ihn zu verbängen, fondern ich 
ſehe auch mehr Ungluͤck, als Vortheil für die Res 
publik in diefee Maaßregel. Das Wohl: meines Bas 
terlandes fodert das Blut Ludwigd nicht. Wenn er 
umkommt, fo entfichen Partheyen, und die Anſpruͤ 
ehe au Gunſten feines Nachfolgers erwachen von allen 
Seiten: lebt ex aber, fo bleibt er ein Schreckenbild 
der Könige, und der Welt ein Beyſpiel. Im meines 
Gewiſſen fühle ich ‚mich von jeher menſchlichen Macht 
unabhängig , und daher ſtimme ich für den Tod, 

124. Cales. Ich ſtimme für den Tod, und bedau⸗ 
:2e nur, daß mein Ausſpruch fich nicht auf qlle Th⸗ 

rannen zugleich erſtrecken kann. 
123. Calon. Der Tod, 

126. Cambaceres. Buͤrger! wenn Ludwig vor den 
Gerichtoͤhof wäre geführt worden, deſſen Praͤſident 
ich war, fo würde ich dad. peinliche Geſetzbuch gca 
Set, und ihn, nach dem Die Werräther — 
den Geſetze, verurtheilt haben. Hier habe ich 
andere Pflichten zu erfuͤllen. Dad Wohl Frankre 
ja das Wohl aller Voͤlker, hat die Konvention bewo⸗ 
gen, den Prozeß Ludwigs nicht den gewoͤhnlichen Gen 
richtshoͤfen, nicht dem gewöhnlichen Gange der Yufliz 
zu unterwerfen. Wozu dieſer Unterſchied? weil es 
söthig zu feyn fühlen , durch einen groffen Ausſpruch 
Der National, Gerechtigkeit: fein Schickſal zu entfcheis 
Den , und weil hier politifche Ruͤckſichten an die wu 
der sswöpnlicpen Rechtsformen treten mußten, Es 
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war bey biefem Prozeſſe nicht um eine bachtkaͤbliche 
Anwendung des Geſetzes zu thun, ſondern man muß⸗ 
te dasjenige Auskunftsmittel zu treffew ſuchen, welches 
ſich mit dem Wohl ded Staates am beften vertrug. 
‚Der Tod Ludwigs bietet uns keinen einzigen Vortheil 
Dar , aber wohl die Verlängerung feines Rebend. Es 
würde daher ſehr unuͤberlegt ſeyn, einer Geiſſel ſich 
zu berauben, mit weicher man gu jeder Zeit Die inne⸗ 
ren fowohl, als die Aufferen Feinde, wird im Zaume 
Halten‘ koͤnnen. Zufolge diefer Bemerkungen muß, 
meiner Dieynung Nach, ' die Nationattonvention bes 
ſchlieſſen, daß Ludwig die, durch das Gefe gegen 
die Verſchwoͤrer beſtimmte, Strafe verdient habe. ' Ste 
muß die Vollziehung dieſes Beſchluſſes bis zum Ende 
aller Feindſeligkeiten auffchleben , und -alödann muß 
entweder die Konvention, oder eine geſetzgebende Ver⸗ 
fammlung das Endurtheil fällen. Im Falle eines 
feindlichen Einbruches müßte aber der Befchluß fogleich 
vollzogen werden. 

127. Camkon, Der Wille aller Frankreicher iſt bes 
kannt. Sie verlangen eimflimmig die Vernichtung als 
ler Vorrechte, und die Beftrafung derjenigen, bie 
der Gründung dee Gleichheit ſich entgegen fegen. 
Schon in ber gefeßgebenden Verfammlung machte mie 
das Wohl meined Vaterlandes es zue Pflicht, die 
Verbannung einer vormals privilegirten Kafe audstı 
fprechen , die fich jedoch keines andern Verbrechens 
fehuldig gemacht Hatte, als deffen, daß fie der neuen 
Regierung den Eid der Treue .verfagte, In dieſer 
Verſammlung habe ich "gleichfalls gegen Pie Ausge⸗ 
wanderten, Ludwigs Mitverfchworne , und felbft ge⸗ 
en Diejenigen, - die nach Frankreich zuruͤck Lehren 
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würden, ohne gegen ihr Vaterland bie Waffen ges 
führt zu haben, das TodesurtHeil ausgefprochen. Heu⸗ 
te richte ich einen Privilegirten, der des Hochverraths 
gegen das Vaterland uͤberwieſen iſt. Das Geſetz 
ſpricht beſtimmt, und fein Verbrechen if bekannt: 
daher wuͤrde ich der Nationalgerechtigkeit zu nahe 
treten, wenn ich fuͤr Verbannung, und nicht für ben 
Tod flimmen wollte, 

128. Camboulas. Der Tod. 
"129. Campmartin. Ich fimme für den Tod. 

‘130, Campmas. Mid Stellvertreter einer Nation; 
die frey ſeyn will, ſage⸗ ich: Repyblit; keinen Konis 
mehr; der Tyrann ſterbe! 

131. Camus. (In Gefchäften abweſend) 


132. Cappin. Es iſt, meiner Meynung nach, hin⸗ 
laͤnglich, dem Verurtheilten auſſer aller Möglichkeit 
zu ſetzen, ferner gu ſchaden. Ich ſtimme für die Ge⸗ 
fangenfchaft bis nach dem Frieden und nachderlge 


Verbannung. 


133. Carra. Zufolge der Erklaͤrung dei Konvention,‘ 
daß Ludwig Capet der Verſchwoͤrung digen die Frev⸗⸗ 
heit, und eines Verbrechens gegen die öffentliche Si⸗ 


cherheit des Staates fich ſchuldig gemacht habe: zu⸗ 


folge des Geſetzes, welches bie Todeöftrafe auf dieſe Ver⸗ 


brechen legt; zufolge der Grundfaͤtze, auf denen die wahre: 
Politik der Nationen beruht; zur Belehrung der Voͤller 
in allen Zeiten und: in allem Gegenden, and zum: 
Scriden der Tyrannen, ſtimme ich für den Tor. 


134. Carrier, Ale Umſtaͤnde, bie ich unter Augen‘. 


habe , beweifen,, daß Ludwig ein Berrätber ig. Ich 
verurtheile ihn zum Tode: 


135..Carnot. Die Gerechtigkeit. foberr, meiner | 


— 


Meynung nach, den Tod Ludwigs, und die Politik 
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war ben dieſem Prozeſſe nicht um eine buchſaͤbliche 
Anwendung des Geſetzes zu thun, fondern man muß⸗ 
te dasjenige Auskunftsmittel zu treffen ſuchen, welches 
ſich mit dem Wohl des Staates am beßten vertrug. 
Der Tod Ludwigs bietet: und feinen einzigen Wortheil 
dar, aber wohl die Verlängerung feines Lebend. Es 
wuͤrde daher ſebr unuͤberlegt ſeyn, einer Geiſſel fich 
zu berauben, mit welcher man zu jeder Zeit die inne⸗ 
ren ſowohl, als die aͤuſſeren Feinde, wird im Zaume 
Halten koͤnnen. Zufolge dieſer Bemerkungen muß, 
meiner Meynung nach, die Nationalkonvention bes 
ſchlieſſen, daß Ludwig die, durch das Geſetz gegen 
die Verſchwoͤrer beſtimmte, Strafe verdient habe. Sie 
muß die Vollziehung dieſes Beſchluſſes bis zum Ende 
aller Feindſeligkeiten aufſchieben, und alsdann muß 
entweder die Konvention, oder eine geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung das Endurtheil faͤllen. Im Falle eines 
feindlichen Einbruches muͤßte aber der Beſchluß ſosleich 
vollzogen werden. 

127. Cambon. Der Wille aller Frankreicher iſt bes 
kannt. Sie verlangen einſtimmig die Vernichtung al 
ler Voͤrrechte, und Die Beſtrafung derjenigen, Die 
der Gruͤndung der Gleichheit ſich entgegen feken. 

Schon in ber gefeßgebenden Verſammlung machte mir 
das Wohl meines Vaterlandes es zur Pflicht, die 
Werbannumg einer vormals privilegirten Kaſte auszu⸗ 
forechen, Die fich jedoch keines andern Verbrechens 
ſchuldig gemacht Hatte, als deffen, daß fie der neuen 
Regierung ben Eid der Treue verſagte. In dieſer 
Verſammlung babe ich "gleichfall® gegen die Ausge⸗ 
‚wanderten, Ludwigs Mitverfchworne , und felbft ges 
sen Diejenigen, - die nach Frankreich zuruͤck kehren 
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wuͤrden, ohne gegen ihr Vaterland die Waffen ges 
führt zu haben, das Todesurtheil ausgefprochen. Heu⸗ 
te richte ich einen Privilegirten, der des Hochverraths 
gegen ‚dad Vaterland uͤberwieſen iſt. Das Geſetz 
ſpricht beſtimmt, und fein Verbrechen iſt bekannt: 
daher wuͤrde ich der Nationalgerechtigkeit zu nahe 
treten, wenn ich fuͤr Verbannung, und nicht für den 
Tod ſtimmen wollte, 

128. Camboulas. -Der Tod. 

"129, Campmartin. Ich ſtimme für den Tob. | 

130, Campmas. Als Stellvertreter einer Nation, 
Die freu ſeyn will, fage:ich ; Reyybut; keinen König 
mehr; der Tyrann flerbe ! . 

131. Camus, (In Gefchäften abweſend. 

132. Cappin. Es iſt, meiner Meynung nach, bin⸗ 
Känglich, dem Verurtheilten auſſer aller Moͤglichkeit 
zu ſetzen, ferner zu ſchaden. Ich ſtimme fuͤr die Ge⸗ 
fangenſchaft bis nach dem Frieden, und nachderige 
Verbannung. 

133. Carra. Zufolge der Erklaͤrung dei Konvention,‘ 
daß Ludwig Capet der Verſchwoͤrung gegen bie Frey⸗ 
Hheit, und eines Verbrechens gegen die öffentliche Si⸗ 
cherheit des Staates ſich ſchuldig gemacht habe: zu⸗ 
folge des Geſetzes, welches bie Todesſtrafe auf dieſe Ver⸗ 
brechen legt; zufolge der Grundfaͤtze, auf denen bie wahre: 
Politik der Nationen berußt ; zur Belehrung der Völker 
in allen Zeiten und in allen Gegenden, and zum- 
Schrecken der Tprannen‘, ſtimme ich für den Tor. 
"134. Carrier, Alle Umftände, die ich unter Augen: 
habe , beweifen, daß Ludwig ein Verrather in Ich 
verurthetle ihn zum Tode: | 

135. „Garnot, Die Gerechtigkeit. fodert, meiner | 
Meynung nach, den Tod Ludwigs, und die Politik 
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fodert denfelben gleichfalls. Ich geſtehe gerne, daß 


niemals eine Pflicht mir druͤckender geworden iſt, 


als dieſe. Doch glaube ich, daß Ihr, um ein Beh. 


ſpiel ber Gleichheit zu geben, . und um su beweifen, 
daß For, die Eprgeisigen (nach dem Throne ſtreben⸗ 
ben). nicht fürchtet, den Tyrannen mit dem Tode 
beRrafen müßt. Ich ſtimme für den Tod | 

136, Earpentier. Dee Tod. . 

137. Caſabianca. In meinen Yugen if ber Tod 
Ludwigs den Frankreichern nicht nöthig.. Ich ſtimme 
für die Sefangenfchaft, mit Vorbehalt aller Maaßre⸗ 


geln, welche die Konvention nach ben Umßänben zu 


treffen fuͤr gut ſinden wird. 

138. Caſenave. Die Tod Ludwigs bes Sechszehn⸗ 
ten iſt, meiner Meynung nach, das Grab der oͤffent⸗ 
lichen Freyheit, und ber Triumph unſerer Feinde. 
Die Paradoxen und Sophiſtereyen, welche man kuͤnſt⸗ 
lich in dieſer Gache vorgebracht hat, beſtaͤtigen mich 
immer mehr und mehr in den Grundſaͤtzen, die ich 


bereits getaͤuſſert habe. Die Vereinigung ſo pieler 


unvereinbarlichen Gewalten if ‚eine. ungeheure Tyran⸗ 
ner, am welcher ich keinen Theil nehmen wil. Das 
‚einzige Geſetz, welches fich auf Ludivig anwenden läßt, 
iR dad Gefeg, welches feine. Abfekung ausſpricht. Blot 
in ‚diefein Sinne babe ich ihn für ſchuldig erklärt, 
Das Öfientliche Wohl erfodert aber eine. Maaßregel 
der ‚allgemeinen Sicherheit: darum verlange ich: x) 
die Gefangenfchaft Ludwigs und feiner Familie bis 
zum Frieden, und ihre ewige Verbannung nach Die 
fem Zeitpunkte, 2) daB die Stimmen: berienigen 
Mitglieder, die bey Verhandlung diefes Prozeſſes abe 
weſend ind, ungiltig ſeyn follen, unb daß 3) wm 
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die Stellen derfenigen zu erfehen, die, wegen ihrer 
Partheylichkeit, verwerfich find, bie Mehrheit wenige 
fiend auf wen Drittbeile aller Stimmen angefekt 
werde. Ich verlange, daß mein Worfchlag dem Pro⸗ 
tokolle einverleibt werde, 

139. Caſenenve. Gefangenſchaft und Verbannung. 

140. Caſſanyes. Ych.fehe ein, was für wichtige 
Folgen der Gegenſtand, nit welchem "wie und bes 
ſchaͤftigen, nach ſich sichen muß. Da aber meine 
Sendung mir die PRicht auferlegt, bios dad Wohl 
meines Vaterlandes in Betrachtung zu ziehen, fo muß 
ich, mit innigſter Wehmytb für den Tod flimmen. 

141. Caſtillon. Wenn ich nur Die Verbrechen Lubs 
wigs, nebſt der Strafe, Die er dafür verdient, in 
Erwägung zöge, fo würde ich ohne Anftand das To⸗ 
desurtheil ausfprechen. Allein ich fuͤrchte, daß diefes 
verhaßte Blut ſich mit dem Blute des von mir ge 
liebten Volles vermifchen möchte, und daher ſtimme 
ich für die Gefangenfchaft, und für bie Verbannung 
nach dem Frieden, _ 

s42. Cavaignac. Ein Veſchlut der Konventlvn hat 
mich zum Richter Ludwigs gemacht; ich muß alſo 
gehorchen, und in dieſer Eigenſchaft handeln. Ge⸗ 
ſtern wurde Ludwig einſtimmig der Verſchwoͤrung und 
des Hochverraths gegen die Freyheit und die Sicher⸗ 
heit des Staats ſchuldig gefunden. Indem ich dieſer 
Erklaͤrung beytrat, hoͤrte ich blos auf die Stimme 
meines Gewiſſens. Da nun die verdiente Strafe uͤber 
den Verbrecher ausgeſprochen werden ſoll, ſo muß ich 
blos der Vorſchrift des Geſetzes folgen, Als ber 
Mund des Geſetzes wuͤrde ich ſtrafbar ſeyn, wenn ich 
es wagen wollte, ‚meinen Willen den: unumſtoͤßlichen 


Menſchen zu vernichten , Die beſtaͤndig Unruhen ver⸗ 
breiten, und den Gang dieſer Verſammlung aufhal⸗ 
ten. Habe ich mit einiger Furcht dieſe Rebnerbuͤhne 
betreten, fo geſchah es nicht deßwegen, weil ich Lud⸗ 
wigen zum Tode verurtheile, denn er verdient denſel⸗ 
ben, ſondern weil ich die boͤſen Folgen erwaͤge, Die 
dieſes Urtheil nach fich ziehen koͤnnte. Ith ſtimme für 
den Tod des Tyrannen, und verlange, daß man ſich 
ſogleich mit dem Schickſale der andern Bourbonen be 
fehäftigen fol. 

149. Champigny. Gefangenfchaft, und Verban⸗ 
kung innerhalb eines Jahres nach dem: Frieden. 
.. 150, Chabonnier. Wenn tch gewiß übergengt waͤ⸗ 
re, daß die Europäifchen Mächte die Republik Frank⸗ 
zeich. fogleich und aufrichtig erkennen würden ; fo mörke 
te, unter diefer Bedingung, Ludwig Gnade. erhalten, 
Allein fie ruͤſten ſich, und Ihr koͤnnt verfichert ſeyn, 
daß es die einzige Abſicht derſelben iſt, ihn wieder auf 
den Thron zu ſetzen. Es if alſo nicht genug, den 
Böen umgeworfen zu haben. Dan muß benfelben 
zertruͤmmern, um ihn gang feinen hirnloſen Anbetern 
zu entziehen. Moch giebt es Vorurteile, noch herrſcht 
in einigen Seelen eine felavifche Anhaͤnglichkeit an das 
Koͤnigthum. : Der. König, den Ihr jetzt richtet, war 
Tyrann und Meuchelmörder. Seine Verbrechen find 
zahlloß, und er verdient den Tod. : Das Wohl des 
Vaterlandes und der Vortheil des Staates erheiſchen/ 
daß er biefe Strafe leide; ich ſtimme daber fuͤr den Zob, 

151. Charter. Def To, 

152. Charrel. Ich ſtimme für dem. Tod; doch 
glaube ich, daß der Zeitpunkt der wirklichen Hinrich⸗ 
tung noch muͤſſe in Berathſchlagung gezogen werden. 
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253. Chafet. Ich Habe Bereits erklaͤrt, daß Die 
Konvention nicht zugleich richten und verurtbeilen 
könne, Die Konvention Hat ſich die Erfenntniß über 
Ludwigs Schickſal zugeeignet. Allein ihr Betragen 
ſowohl, als die Verletzung aller Formalitaͤten, uͤber⸗ 
zeugt mich, dag ſie ſich nicht in die Lage eines Rich- 
terſtuhls fegen, fondern blos eine allgeıneine Maaßre⸗ 
gel der Sicherheit treffen wolle. Ich darf nicht fuͤr 
den Tod ſtimmen; denn es iſt hier nicht etwa um ei⸗ 
ne Strafe, ſondern um eine gaͤnzliche Vernichtung 
des Koͤnigthums zu thun. Die Geſinnungen, die Lud⸗ 
wig einſoͤßt, find auf keine Weiſe zu fürchten, da 
Bingegen der Tod des Vaters die größte Tpeilnahme 
an dem Schickſale des Sohnes erzeugen würde, Ich 
flimme für die Gefangenſchaft did zum Frieden. 

154, Chadtelein. Ich ftimme für die Gefangen 
Schaft bis zum Frieden, und für die Verbannung 
nach diefem Zeitpuntte, 

155. Chateauneuf Randon. Die Verfammlung Bat 
einſtimmig erllärt, daß Ludwig der Verſchwoͤrung 
ſchuldig fey, und das Gefeg verdammt ihn zum Tode. 
Politiſche Rüdfichten find weiter nichts, ald Gefchöpfe 
des Aberglaubens und der Tyranney. Wohl und, 
daß die Herrſchaft derfelben ein Ende hat! Man ſpricht 
von einer VParthey, die vieleicht ein bloſes Schreds 
bild if. Wenn ich an eine ſolche Parthey glauben 
koͤnnte, ſo wuͤrde ich dieſelbe unter denen ſuchen, die 
mit ſo groſſer Bosheit das Daſeyn der Partheyen bes 
haupten. Sollte irgend ein Ehrgeisiger in die Frey⸗ 
heit einen Eingriff them wollen, fo ift Dad Wolf mache 
ſam und bereit, und ich Bin der Erfie, der den Frevler 
angreift. Ich ſtimme für den Tod Ludwig des Letzten. 
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Menſchen zu vernichten , Die beſtaͤndig Unruhen new 
breiten, und den Gang dieſer Verſammlung aufbals 
ten. Habe ich mit einiger Furcht, dieſe Rednerbuͤhne 
betreten, fo geſchah es nicht Defmwegen, weil ich Lud⸗ 
wigen sum. Tode verurtheile, denn er verdient denſel⸗ 
ken ‚. fondern weil ich die böfen Folgen eriwäge, die 
dieſes Urtheil mach fich ziehen könnte. ch ſtimme für 
den Tod des Tyrannen, und verlange, daß man fidh 
fogleich mit dem Schickſale ber andern Bourbonen be⸗ 
ſthaͤftigen ſolle. 

149. Champignv. Gefangenſchaft, und Verban⸗ 
sung innerhalb eines Jahres nach dem: Frieden. 
.. 150. Chabonnier. Wenn ich gewiß überzeugt waͤ⸗ 
re, daß die Europälfchen Mächte die Republik Frank⸗ 
reich fogleich und aufrichtig erkennen wurden ; fo moͤch⸗ 
te, unter dieſer Bedingung, Ludwig Gnade. erhalten. 
Allein fie rüften ſich, und Ihr koͤnnt verfichert ſeyn, 
daß es die einzige Abficht derſelben iR, ihn wieder anf 
den Thron zu ſetzen. Es iR alfo nicht genug, ‚den 
Bösen umgemworfen zu haben, Dan muß denfelben 
zertruͤmmern, um ihn ganz feinen hirnloſen Anbetern 
zu entziehen. Noch giebt es Vorurteile, noch herrſcht 
in einigen Seelen eine fklaviſche Anhänglichkeit an das 
Koͤnigthum. :Der. König, den Ihr jetzt richtet, war 
Tyrann und Meuchelmörder. Seine Verbrechen And 
zahlloß, und er verdient ben Tod; : Das Wohl des 
Vaterlandes und der Vortheil des Staates erbeifchen, 
Daß er biefe Strafe leide; ich ſtimme daher fuͤr ben Tod, 

151. Charlie. Def To 

152 Charrel. Ich ſtimme für den. Tod; doch 
glaube ich, daß der Zeitpunkt der wirklichen Hinrich⸗ 
tung noch muͤſſe in Berathſchlagung gezogen werben, 
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153. Chaſſet. Ich Gabe Bereits erklaͤrt, daß Die 
Konvention nicht zugleich richten und verurtbeilen 
könne. Die Konvention Hat fi) die Erkenntniß über 
Ludwigs Schickſal zugeeignet. Mein ihr Betragen 
ſowohl, alö die Verlegung aller Formalitäten, uͤber⸗ 
zeugt mich , dag fie fich nicht in die Lage eined Rich- 
terſtuhls fegen, ſondern blos eine allgemeine Maaßre⸗ 
gel der Sicherheit treffen wolle, Ich darf nicht für 
den Tod flimmen; denn es iſt bier nicht etwa um tie 
ne Strafe, fondern um eine gänzliche Vernichtung 
des Koͤnigthums gu thun. Die Gefinnungen, bie Lud⸗ 
wig einnößt, And auf keine Weife zu fürchten, da 
bingegen der Tod bed Vaters die größte Theilnahme 
an dem Schickſale des Sohnes erzeugen würde. Ich 
flimme für die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

154, Chadtelain. Ich flimme für die Gefangen 
Schafe bis zum Frieden, und für die Verbannung 
nach diefem Zeitpunkte. 

155. Chateauneuf Randon. Die Verſammlung Bat 
einſtimmig erklärt, daß Ludwig der Werfchwörung 
ſchuldig fey, und das Gefek verdammt ihn zum Tode, 
Politiſche Ruͤckſichten ind weiter nichts, ald Gefchöpfe 
des Abderglaubend und der Thranney. Wohl uns, 
daß die Herrfchaft derfelben ein Ende hat! Man ſpricht 
non einer Vartgey , die vieleicht ein bloſes Schreck⸗ 
bild iſt. Wenn ich am eine folche Parthey glauben 
tönnte, fo würde ich diefelbe unter denen füchen, bie. 
mit fo groffer Bosheit das Dafeyn der Partheyen ber 
baupten. Sollte irgend ein Ehrgeisiger in die Frey⸗ 
heit einen Eingriff thun wollen, fo iſt dad Volk mache 
ſam und bereit, und ich bin der Erſte, ber den Frevler 
angreift. Ich ſtimme für den Tod Ludwig des Letzten. 
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war bey dieſem Prozeſſe nicht um eine buchſtaͤbliche 
Anwendung des Gefetses zu thun, fondern man muß» 
te dasjenige Austunftsmittel zu treffen fuchen, welches 
ſich mit dem Wohl ded Staates am beften vertrug. 
‚Der Tod Ludwigs bietet und keinen einzigen Vortheil 
Dar , aber wohl die Verlängerung feines Rebend. Es 
würde daher ſehr unuͤberlegt ſeyn, einer Geiſſel fich 
zu berauben, mit weicher man zu jeder Zeit Die innes 
ren ſowohl, als die Aufferen Feinde, wird im Zaume 
Halten Können. Zufolge dieſer Bemerkungen muß, 
meiner Meynung nach, die Nationattonvention be 
ſchlieſſen, daß Ludwig bie, durch das Gefe gegen 
die Verſchwoͤrer beſtimmte, Strafe verdient habe, ' Sie 
muß die Vollziehung dieſes Befchiuffes bis zum Ende 
aller Feindſeligkeiten auffchleben , und alsdann muß 
entweder Die Konvention, oder eine geſetzgebende Wer 
fammlung das Endurtheil faͤllen. Im Falle eines 
feindlichen Einbruches müßte aber der Beſchluß ſogleich 
vollzogen werden. 

127. Camhon. Der Wille aller Frankreicher iſt be⸗ 
kannt. Sie verlangen einſtimmig die Vernichtung al⸗ 
ler Vorrechte, und die Beſtrafung derjenigen, die 
der Gruͤndung der Gleichheit ſich entgegen ſetzen. 
Schon in der geſetzgebenden Verſammlung machte mir 
das Wohl meines Vaterlandes es zur Pflicht, die 
Verbannung einer vormals privilegirten Kaſte auszu⸗ 
ſprechen, die ſich jedoch keines andern Verbrechens 
ſchuldig gemacht batte, als deſſen, daß fie der neuen 
Regierung den Eid der Treue verſagte. In Diefer 
Verſammlung babe ich gleichfalls gegen die Uusges 

wanderten, Ludwigs Mitverfchiworne , und felbfl ges 
aen Diejenigen, - Die nach Frankreich zuruͤck Lehren 
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ſtrafenden Richter ſeyn kann. AB Staatsmann aben, 
und als Stellvertreter des Volkes, unterfuche ich das 
böchfte Geſetz, das Heil und bie Wohlfahrt aller Grant, 
geicher, meiner Brüder. Als Maaßregel der Sicherheit 
fodere ich daher die Gefangenfchaft Ludwigs waͤhrend 
des Krieges, und feine nachherige Verbannung. 

165. Choudieu. Der Tod. “ 

166. Chriſtiani. Ich ſtuͤtze mich auf die Meynung 
Des Thomas Payne, und fiimme, wie er, für bie 
Gefangenſchaft. 

167. Clauſel. Ich bin Stellvertreter des Volkes. Meine 
Kommittenten haben mir die Ausuͤbung ihrer ganzen 
Macht übertragen, darum filmme ich fuͤr den Top 
Ludwigs. Man fpricht von einer Parthey. Einige 
Heben fogar vor, daß biefelbe vorhanden ſey. Um 
num Diefe Parthey durch Standhaftigkeit und Muth 
zu fchreden, fpreche ich ihr Todesurtheil, zugleich 
mit dem Tobdesurtheile des Tyrannen. 

168. Claverye. FH kenne Fein anderes Geſetz, 
nach welchem ich Ludmwigen richten Könnte, als die 
Konfiitution. Die Konftitution flraft ihn durch N6s 
dankung oder Abſetzung. Ich werde dad Geſetz nicht 
überfchreiten, und ſtimme daher für die Gefangen, 
fchaft bis zum Frieden , und nicht für den Tod, 

169. Cledel Dalvignac, Der Tod, 

170. Cloots (Anacharſis). Ludwig iſt des Ver⸗ 
brechens der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig. Welche 
Strafe verdient ſein Verbrechen? Ich antworte, 
im Namen des Menſchengeſchlechts, den Tod. 

171. Cochet. Der Tod. 

172. Cochon⸗Lapparent. Ich eroͤffne die Erklaͤrung 
des Menſchenrechte, finde daß das Geſetz für alle 


/ 
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gleich ſey, und muß, als Richter‘, das Geſetz anwen⸗ 
den. Das Geſetz ſpricht, ich ſtimme für den Tod. 

173.. Colombel. Der Tod, 
174. Collot Dherbois. Noch in der Entfernung 
son der Nationalverſammlung Habe ich bereits mei⸗ 
nen tief. überlegten Wunſch geäuffert, und dieſer 
Wunſch war, der Tod. Ich wiederhole benfelben 
Beute, damit ich meinem Gewiſſen und dem Willen 
- meiner Kommittenten getreu bleibe. Auf meiner Reis 

fe zur' Konvention kam ich durch verfchiedene Abthei⸗ 
Yungen, und fand, dag überall das Voll dieſe groffe 
Begebenheit erwartet; auch dag man überzeugt iſt, 
nur der Tod des Tyrannen werde alle Partheyen ver⸗ 
nichten. . Ich Rimme für den Tod. 

175. Eollot de la Salcette. Ich ſtimme für bie 
Gefangenſchaft bis zum Frieden, verlange aber die 
Todesſtrafe, im Falle die Feinde dad Gebiet der Re⸗ 
publik betreten ſollten. 

176. Condorcet. Aller unterſchied der Strafe, bey 
den nämlichen Verbrechen, if Verlegung der Gleich⸗ 
beit. Die Strafe der Verſchwoͤrer if der Tod, Die» 
fe Strafe freitet aber gegen meine Grundfäge, und 
ich werde biefelbe nie ausfprechen. Kür Gefangen 
ſchaft kann ich nicht ſtimmen, denn dazu giebt mir 
das Gefe keine Macht. Ich verlange die firengfe 

Strafe unſeres peinlichen Gefegbuches, nur nicht dem 
oda), und fodere, daß die Bemerkung des Mailhe 
in Ueberlegung gezogen werde, den fie verdient es. 

177. Conte. Fuͤr die Gefangenfchaft während bes 
Krieges, und, bey Todesſtrafe, fin bie Verbannung 
nah dem Frieben. 


0) Gondorcet verurtheilte dem zufolge den König zur ewigen 
Galeerenſtrafe. 
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478. Corbel. Ich erkläre, dag Ludwig, welcher 
eines Verbrechens gegen die Öffentliche Sicherheit ſich 
ſchuldig gemacht. bat, den Tod verdiene. Allein in 
der Lage , in welcher wir uns befinden, ‚müffen wir 
als Staatömänner fprechen, und in dieſer Voraus. 
fegung fcheint eine Maaßregel ber Sicherheit nüglicher 
au ſeyn, als die ſtrenge Anwendung des Geſetzes. 
Ich verlange, daß Ludwig und feine Familie, im Ge⸗ 
baͤude des Tempels, oder in einer jeden andern Stadt 
bis zum Frieden in gefänglicher Verwahrung gehaks 
gen werben follen, : J 
179. Corenfuͤſſſer. Ich Habe die Vollmacht, vers 
möge welcher ich ein Mitglied der Nationalkonvention 
Mn, mit. der größten Genauigkeit unterfcht, und 
gefunden, Daß. ich nicht zum Richter der Verſchwoͤ 


zungen, beren Ludwig. überwiefen ift, bevollimächtigt  - 


din. Uebrigens Hat auch Die Konvention alle Kors 
malitäten des peinlichen Geſetzbuches verworfen. Das 
peinliche Geſetz ſpricht zwar die Todesſtrafe uͤber Ver⸗ 
ſchwoͤrer aus: ich will aber nicht unterſuchen, ob 
Ludwig nach einem andern Geſetze, als nach ber, Kon⸗ 
ſtitution vom 14. September 1791, gerichtet wer. 
den koͤnne. Da die Gefeggeber die Todesfirafe blos 
deswegen eingeführt haben, um die Verbreitung der 
Verbrechen zu verhindern; da, in dem vorliegenden 
Sale, und bey der Abſchaffung des Koͤnigthums im 
Frankreich, eine ſolche Verbreitung gar nicht. zu be, 
fürchten if; fo halte ich dafür, das Öffenliche Wohl 
leide Keine Gefahr, wenn auch Ludwig am Leben 
bleibt, Ya, ich fage noch mehr: ich bin nämlich 
überzeugt, daß ein Todesurtheil dem Wohl ber Re⸗ 
publik ſehr ſchaͤdlich ſeyn würde. Die Hoffnung tie 
tes Friedens mit. den auswärtigen Mächten würde 
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dadurch gänzlich verfchtoinden ! aͤberdieß ‚müßte eine 
ſolche Maaßregel den Keim eines bürgerlichen Krieges 
erzeugen, ‘die Freyheit der Nation in Gefahr'Teken, 
und neue Tyrannen "hervor bringen. Kann und Darf ich 
aber in diefer groffen Angelegenheit die Eigenfchaft eines 
Richters nicht animehmen; fo muß ich-Doch die Eigen. 
ſchaft eines Staatsmannes beybebalten. In ber Ueberzeu⸗ 


VJumng, dag die fernere Gegenwart Ludwigs in der Zus 


Kunft, und feine Entfernung gegenwärtig, bein inneren 
Frieden und ber Ruhe Frankreichs gefaͤhrlich werden 


koͤnnte, daß er ewig verbannt werden ſolle, und die 


Todesſtrafe leide, wenn er jemals das Gebiet der Re— 
publik wieder betreten ſollte. Ferner fodere ich, daß eu 


ſo lange in Gefangenichaft‘ bleibe, bis die Europaͤiſchen 


Mächte die ripublikaniſthe Staatsberfaſſung Frank 
reichs anerkannt haben werben. 
180, Cordier. Ludwig iſt ein groſſer Verdrecher. 


Er verdient den Tod, und ich ſtimme fuͤr den Tod. 


181. Couhey. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft, 
und verlange, daß Ludwig drey Jahre nach dem Frie⸗ 
den verbannt werde. 

182. Coupe (aus der Abtheilung de Oi. Ich 
ſtimme für den Tod, 

183. Couppe (Gabriel Hyacinth). Gegen den vor⸗ 
maligen König hat man zwey Strafen vorgefehlagen. 
Da die Meynungen getheilt find, fo wähle ich die 
Jeichtere Strafe, und ſtimme fuͤr die Gefangenfchaft, 

184. Courtois. Ich ſtimme für den Tod. 

185. Couflard. Ich ſtimme, aus den nämlichen 
Urfachen wie Jary, für die Verdannung nach dem 
Kriege, 

186. Couthon. Buͤrger! Die Mationallondention 

hat 
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Dat Budiigen des Hochoerretd⸗ gegen die MR 
Freybeit, und der Verſchwoͤrung gegen die öffentliche 
Sicherheit ded Staats für fchuldig erklärt, und in 
meinem Gewiſſen bin ich von feinen Verbrechen übere 


zeugt. Als einer feiner Richter öffne ich das Gefege 


buch, und finde die Todesftrafe. Meine Pflicht vera 
langt, daß ich diefelbe Bier anwende. Ich ſtimme 
fuͤr den Tod. u 

187. Contifon Dümas. ch wiederhol⸗ ausdrüda. 
lich, daß ich nicht als Richter fpreche, fondern als 
Staatsmann. In dieſer Ruͤckſicht ſtimme ich fuͤr die 
Gefangenſchaft, ohne jedoch den entſcheidenden Maag, 
regeln vorgreifen zu wollen, die der Souverain , bey 
Genehmigung der Konfitution , ‚u treffen für gut 
finden möchte, 


188. Coutuͤrier. (In Staatsgeſchaͤften abweſend.. 


189. Crepelier. Ich ſtuͤtze mich auf die Thaten des 
Tyrannen, ſtimme fuͤr den Tod, und verlange die 
Vollziehung des Urtheils innerhalb vjer und zwanzig 
Stunden. 


190. Treuze⸗Latouche. € ſcheint mir ein ungluͤck 


zu ſeyn, wenn Geſetzgeber einen Menſchen zum Tode 


verurtheilen koͤnnen. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 


ſchaft bis zum Frieden, und nachher für Verbannung, 


198, CreuzePascal. Ich bin nicht Richter, und 


| ſtimme blos für’ die Gefangenfchaft, - 


192. Cuͤree. Ich flimme für die Gefangenfchaft, 


während des Krieges, und für die Verbannung nach 
dem kuͤnftigen Friedensſchluſſe. 


193. Cuͤſſet. Ohne Furcht übernehme ich die Eigen. 


ſchaft eines Geſetzgebers und Richters, und ſtimme für, 
ben Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden. 
Eüfter Chei. 6 ee 


1% 


434 Ä 
164. Cuͤſſy. Ich bin völlig uͤberzeugt, daß der 
Ruhm der Frankreicher von ihrem wahren Vortheile 
unzertrennlich iſt, und daß ibm das letztere nicht er⸗ 
laubt einen uͤberwundenen Feind zu toͤdten. ch flime 
me für Gefangenfcgaft und Verbannung, . 

195, Dameron. Ein Republitaner ſieht auf nicht, 
als auf das Wohl des Vaterlandes. Ich ſtimme fuͤt 

den Tod. 

196. Dandenat der ältere Ich erkläre, dag ich 
nicht als Richter, fondern als Geſetzgeber fpreche, Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

197. Dandenae dee jüngere, In meinem gedruck⸗ 
ten Gutachten habe ich bereits erklaͤrt, daß ich nicht 
als Richter im dieſer Sache ſtimme, ſondern als Ge- 
ſetzgeber. Ich verlange die Verbannung aͤller der Ges 
fangenen, die im Gebäude des Tempels vorhanden find, 
und ihre vorläufige Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

‘198. Danton. Ich gehöre nicht gu jenem Haufen 
von Staatsmaͤnnern, die nicht wiſſen, daß man mit 
. Shrannen nicht unterhandeln darf; die nicht wiſſen, 
dag man die Könige nur am Kopfe ſchlaͤgt; die nicht 
wiſſen, daß wir von den Europäifchen Königen bloß. 
durch die Gewalt unferer Waffen etwas erhalten koͤn⸗ 
nen. Ich ſtimme für den Tod des Torannen, - 

199. Daouſt. Ludwig muß. umlommen oder die 
Republik. Ludwig hat zu Tange.gelcht. Die Gerech⸗ 
tigkeit fodert ſeinen Tod, und Republikaner haben 
keinen andern Grundſatz, als den, gerecht zu ſeyn. 

200. Dartigoyte. Als Richter muß. ich das Blut 
der, auf Befehl des Tyrannen erwuͤrgten, Buͤrger 
raͤchen. Als Staatsmann muß ich dasjenige Mittel 
treffen , weiches fuͤr das Wohl der Republik am beil⸗ 
ſamſten iſt. Da ich nun, To lange Ludwig Kit, die 
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Ruͤcktehr der e befuͤrckie, ſo ſtinme ich Für 


den Tod, und für die ſchnelle Vollziehung deſſelben. 
Republikaner Handeln nicht mit ihrem Gewiſſen. 

„201, Daubermenil. . (krank). 

203, Daunon. Daraus, daß die gerichtlichen For⸗ 
malitaͤten nicht ſind befolgt worden, ſchlieſſe ich, daß 
die Nalidnaltondention kein Kriminalurtheil babe faͤl⸗ 
In wollen. Ich werde die blutigen Stellen unſers 
Geſetzbuches nicht leſen; denn Ihr Habt alle Stellen 
Übergangen , welche die Menſchlichkeit, zum Schutze 
der Unſchuld, in daſſelbe eingeruͤkkt hat. Ich ſpreche 
alſo nicht als Richter, und Tann mich, als ein Mit⸗ 
glied dieſer Verſammlung, nicht auf bie Todesſtrafe 
einlaſſen. Würde cine ſolche Strafe nuͤtzlich ſeyn? 
Mein, die Erfaheung aller Völker - welche ihre Koͤnnn 
ge bingerichtek Gaben, beweiſt das Gegentheil. Ich 
ſlimme dahet fuͤr die Verbannung, und für die vot⸗ 
laͤuſige Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

203. Dautriche. Man’ foricht viel von Vartbeden, 
mir iſt aber Keine bekannt. Ich erklaͤre, daß ich nie 
mals mit denjenigen geſprochen habe, welche die Haup⸗ 
ter dieſet Partheyen -feyn ſollen, folglich „wird in der: 
vorliegenden Gache kein heimlicher Einſuß auf mein 
Urtheil wirken können. Ich Tpreche, als Staatsmann, ' 
für eine Maaßregel der Öffentlichen Sicherheit, denn 
Ibr Habt wehren beſchloſſen, daB die Mehrheit bee 
Stimmen entfiheiden folle, und dadurch Habt Ihr er⸗ 
rlaͤrt, daß Ibr nicht Michter ſeyd. Ich ſtimme Tür 
die · Gefangenſchaft biß zum Frieden, und alsdann 
wird die gefehgedende Verſammlung bie nöchigen Ver 
fuͤgungen treffen. Der Aufſatz, den ich gegenwärtig 
anf Di Da Tiſch des — nlederlege enth au m 
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Gruͤnde meiner Meymıdg ; md ich verlange darüber 


einen Auszug des Protokolls, 

204. David, Der Tod. - : 

205. Debourged. Mine Bommittenten haben mir 
Bios die Bollinacht eines Geſetzgebers ertheilt, und 
nur. Diefe babe ich angenommen. Als ich gewaͤhlt 
wurde, beftand noch der hoͤchſte Rational; Gerichtähof; 
ich kann. und darf daher Beine richterliche Handlung‘ 
—ausuͤben. Aus diefem Grunde ſtimmte ich gegen Den 

Beſchluß, weicher die Nationalkonvention zum kom⸗ 
petenten Richter in dieſer Sache ernannte, und es 
war mein Wunſch, daß das Urtheil Ludwigs, deſſen 
Verbrechen bekannt und erwieſen find, der Entſchei 
dung des Volkes uͤberlaſſen werden ſollte. Ich bin 
pollkommen überzeugt, daß ich nicht als Richter han. 
deln kann, oder darf. Ich erklaͤre daher, daß ich, 
in Ermanglung richterlicher Vollmachten; in Erwaͤ— 
gung daß ſich die Eigenſchaften eines Richters und 
Geſetzgebers nicht vereinbaren laſſen; und wegen der 
Natur dieſer Sache, die ſich nur mit einem Urtheils. 
ſpruche endigen kann, Aber die Strafe eudwigs nicht 
ſprechen werde. 

206. Vebry. Bis auf den Augenblick, in wel⸗ 
chem ich Diefen Rednuerſtuhl beſtieg, war ich un⸗ 
fchlüfßg ; jetzt aber verſchwindet meine Bangigkeit. Ihr 
habt mich zum Richter ernannt; ich befrage das Ge⸗ 
ſetz, das umerbittliche Geſetz ſpricht den Tod; ich 
- fage : Gefek und Tod, 

207. Dechefeaug de Ta Flotte. Nach meinem Ge⸗ 
wiſſen habe ich Ludwigen des Hochverraths gegen die 
Mation fire ſchuidig erfannt. Ich habe die Appella 
tion. an bad Volk verworfen, weil ich. bie traurigen " 
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Kolden ‘davon befürchtete , und alle Verantwortlichkeit. 
auf mich allein nehmen will, Ich erkläre , daB Lud⸗ 
wig den Tob verdient. Da ich aber als Gefehgeber 
und nicht: als Richter foreche, fo zwingen’ mich poitl, 
ſche Ruͤcſchten die mit dem Schickſale der Republik 
in der genaueſten Verbindung ſtehen, für die Gefan⸗ 
genſchaft zu ſtimmen, bis zu dem Zeitpunkte, da die 
Umſtaͤnde die Verbannung erlauben werden. 
208. Defermont. Als Richter würde ich zu Euch 
ſagen: oͤffnet das peinliche Geſetzbuch, es ſpricht den 
Tod. Als Menſch glaube ich nicht, daß man das 
Recht Habe, feinem Nebenmenſchen das Leben zu neh⸗ 
men; als Gefeggeber werde ich nie das Todesurtheil 
fällen : ich flimme daher für die Gefangenfchaft bis 
zum Frieden, und für die Verbannung nachher, 

. 209. Defrance. Ich glaube wicht, daß mich meine 
Sendung zum Richter Ludwigs berufe, Ich ſtimme 


alſo als Staatsmann und Geſetzgeber! denn zu einem 


Urtheile wuͤrde ich die Anwendung der gerichtlichen 
Formalitaͤten gefodert habfn. "Mein Gewiſſen beſiehlt 
mir, fuͤr Gefangenſchaft und Verbannung zu ſtimmen. 
⸗210. Deherbes la Tout. Der Tod, 

213. Dehoulieres. Ich Habe Ludwigen aus Ueber⸗ 
zeugung der Verſchworung ſchuldig erklärt ;- allein ich 


"Din fein Richter, und IS Geſetzgeber ſchraͤnke ich mich 


auf Maaßregeln der Sicherheit ein. Ich ſtimme für 
Die Gefangenfchaft während des Krieges, und für die 
Verbannung nach dert Frieden; 


- 312, De la Eroir (von Eure und Loire). Ich | 


Halte mich für berechtigt, Ludwig Gapet zu richten ; 
Denn als meine Kommittenten ſich verfammelten, bee 


fand ſich Ludwig im Gefaͤngniſſe, und diefe Gefan⸗ 


- 
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 genfehaft wurde vicht allein yon der Motion -gchilgb, 
ſondern diefelbe erkannte ihn auch für einen Verräs 
ter, imd wollte gewiß feine Verbrechen nicht unge 
ſtraft laſſen. Ich beqreife wicht, weichen Uuterfchich 
man zwiſchen einem gemeinen Werräther, und einem. 
Verraͤther, der König war, machen wil. Jeder Ver⸗ 
ſchwoͤrer verdient den Tod: ich ſtimme bafur,,. 

213, De Ta Erdie (Karl). Als Stelluertreten des 

Volkes muß mein Urtheil mehr der Ausdrud des all⸗ 
gemeinen Willens ſeyn, als ‚meines eigenen, "Der ale 
gemeine Wille hat, gegen Die Verbrechen deren Luds 
wig uͤberwieſen iſt, die Todesſtrafe erkannt, „Ih Mitte 
me für den Tod. 
. 214. De la Gueule de Coinces. Für einen gefuͤbl. 
vollen Mann iſt es auſſerordentlich ſchuierzlich Vers 
hrechen beſtrafen zu muͤſſen wann es aber die Ge— 
techtigfeit. befteblt dann darf, ſo Hart dieſe Lage 
such fig mag,.tein unzeitiged Mitleiden und leiten, 
Ich ep ut dab Gefegbuch , welches die Bande den 
Geſellſchaft tnüpft. Es spricht den. Tod gegen bie 
Verfchiodret, In einer. Republik wird der ſchuldloſe 
König verbanut, aber der ſtrafbare muß die Strafe, 
feinen Verbrechen leiden, . Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

„PISs De la Have. So machtig die Konnention 
auch ik; fo Habe ich dennoch mie dafür gehalten, dag 
fe mich zwingen könnte, die Eigenfchaft. eined Rich 
ters anzune hmen, fü lange ich die einet Geſetzgebers 
wicht “abzulegen vermag. IB fürchte wicht .die aude- 
waͤrtigen Feinde, aber wohl bie inneren Tpranuen, 
Jene Menſchen fürchte ich, welche das Gift der abe 
ſcheulichſſen Verleumbung gegen die Vatrioten aus. 
wu a bee Keane Mernung Ieſſelns anle⸗ 


— 
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gen: Tele Menſthen, die tm Jahre 14789 Alice; 


Ami Jahre 1790 Geiſiliche; im Fahre 1791 Ariſto⸗ 
kraten waren, und nun, in den Jahren 1792 und 
3793 , Vatrioten ſeyn wollen. Auf dem Haupte Lud⸗ 
wigs haftet das Blut unſerer Brüder; aber jene ttan⸗ 
rigen uud ſchrecklichen Begebenheiten laſſen ſich nicht 
ungeſcheben machen, und die Gerechtigkeit kann die 
Ströme Blutes nicht verguͤten, die fein Tod veran⸗ 
laſſen würde, Ich ſtimme für die gegenwaͤrtige Ge⸗ 
Tangenfchaft , und für die Verbammung nach dem 
Frieben. 
246. Delamarre. Geſtern Gabe ih für Die Geneb⸗ 
migung des ſouverainen Volkes geſtimmt. Da ich 
nun gezwungen werde, beute, in der doppelten Eis 
genfchaft eines Richters und eines Stellvertreters des 
Voikes, zu ſprechen, fa ſtimme ich ald Richter für 
den Tod, als Stellvertreter aber, der über Die Er⸗ 
Haltung der- politiſchen Werhältniffe der Nation Tode 
chen muß, glaube ih r daß der Tob Ludwigs. weni⸗ 
ger wößlich ſeyn wuͤrde, als fein Leben. In dieſer 
Ruͤckſicht verlange Ich die fernere Gefangenſchaft und 
Die Verbannung ſechs Monate nach dem Frieden. 
Was mich beſonders beſtimmt, iſt die Betrachtung, 
Daß, wenn. die ſouveraine Nation Euer Urtheil miß⸗ 
bißigt , es dann , ungeachtet Eures Beſchluſſes, ı noch 
immer Zeit feyn werde, die Todesſtrafe {u verlangen, 

217. Delaunay der ältere, Ich ſtimme für den 
Tod. 

218. Delaunay der Jüngere, Gefangenfchaft bie 


zum Frieden. 


219. Delbreil, Ich ſtimme fuͤr den Tod, jedoch 
unter der Breinaung daß das Urteil nicht. cher voll⸗ 


——— — — ——— ——. 
. 
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* werden ſolle, als bis Die Komventien dad 
Schickſal der übrigen Bourbonen entſchieden babe 
wird. a nt * | 
‚.220, Delcher. Der Tod. a 
.. 221, Delecon. ‚Ich- ſtimme für den Tod Lud— 
wigs, für die Auffchiebung der Vollziehung des um, 
theils bis. zur Sriebendunterbandlung, und für bie 
Vollziehung deffelben, im Falle die Feinde umfere 

Braͤnen betreten wuͤrden. W 
222. .Delepre. Die Dance ber Republik, das 
Wohl des Volles, und die Belehrung des menfihlis 
Sen. Geſchlechts, beſtimmen mein Urtheil für den Tod, 
. 223: Delmas. Ehe ich diefe Redurbüpne beſtieg, 
Anterſuchte ich mein Gewiffen, und fand im demfa. 
Den keinen Vorwurſ. Nur Eine Strafe kenne ich 
gegen Vexyſchwoͤrer, und dieſe it der Tod, 
‚24% Delville. Gefangenſchaft waͤhrend des Kric⸗ 

38 und Verbannung nach dem Frieden. Br 

‚. 225, Dengel, (In Staatögefchäften abweſend). 
. 226. Deragen. Gefangenfchaft,. und Verbannung), 

. Jobalp es die UmRände erlauben werden: ; | 
227. Drfacv. ‚Indem ich Lubwigen der Nerraͤthe. 
xer und der Veyſchwoͤrung gegen Die Öffentliche Si. 

sherheit des Staates für fhufdig erkannte , da ſtimm⸗ 
Je ib für den Tod. : bie Mehrbeit für dieſe 
Strafe, fo werde i, wie Malle, einige Bemer⸗ 
kungen über. den ſchicklichſten Zeitpunkt det Vollie⸗ 
bung vortragen. = 
228. Deschamps. Ich babe meine Meynung deut. 
lich erklaͤrt; fe iſt gedruckt. ein Urtheil if, der. 
Tod. a 

| . 229 Desgrouays. Der Tod. 
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230. Desmanlind (Camilie). Mannel ſagte, im 
verwichenen November: ein todter König iſt kein 
Menſch weniger. Ich ſtimme fie den Tod, zu ſpaͤt 
zielleicht fuͤr die Ehre der Nationalkonvention. (Aus, 
druck des Unwillens in der Verſammlung. Viele Mit⸗ 
‚glieder verlangen, daß Deimoulius am Dromung ge⸗ 
xufen werde), .. 

231. Despinaſſo. De Tab, J 
. :232. Devars. Die Verbrechen, deren eudwi⸗ 
uͤberwieſen worden if, muͤſſen mit dem Tode bes 
Kraft werden: und, nach den Grunbfägen der ewigen 
Gerechtigkeit, erklaͤre ich, daß er den Tod verdiene, 
Wir müffen jedoch Das Wohl des Staates in Erwaͤ⸗ 
gung. sichen, und, meiner Meynung mach, fodert 
Daß Wohl des Waterlandes , daß er aus dem Gebie⸗ 
Je einer Nation vertrieben werde, die er fo ſchaͤndlich 
Detrogen bat. Ich verlange feine Gefangenfihaft, ſo 
Jange bis die Verbannung moͤglich iſt. | 

233. Deverite, Als Maaßregel der Sicherheit fin; 
me ich für bis Gefangenſchaft, und dereinuſt, wann 
Das Vaterland auffer Gefahr ſeyn wird, | dann werde 
dieſer neue Tarquin verbannt. 

234. Deville. Der Tod. 

235. Deydier. Ich ſtimme für ben Ted. 

236. Dornier. Ich habe, mit Euch, Ludwig Ca- 
pet. des Hochverraths gegen die Nation, und der 
Verſchwoͤrung gegen Die Freyheit und Souverainetaͤt 
derſelben für ſchuldig erklaͤrt. Will man dieſe und 
das allgemeine Intereſſe unſerer Republik handhaben, 
ſo muͤſſen wir ein groſſes Beyſpiel von Gerechtigkeit 
und Strenge geben; ein Beyſpiel, vor weichem alle 
jene Deſpoten zuruͤckſchaudern werben, big. fi). ver⸗ 
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einigt haben um und zu bekriegen, die von jeher die 
Menſchen für ihre Sklaven angeſehen baben, und 
deren Wuth nur im dem Augenblicke gefättigt werben 
Bann, in- welchen fie entweder vernichtet find, oder 
wir ihre Feſſeln tragen muͤſſen. Unſere Heere befit 
ben nicht mehr and elenden Soͤldnern, ſondern auf 
Buͤrgerſoldaten, die alle, fo mie wir, geſchworen has 
ben, den erſten Tyrannen zu zermalmen, der einen 
Angriff auf: die Souverainetät der Nation wagen 
würde x daher fürchte ich weder Partheyen, noch ihre 
Anhaͤnger. Mein Gewiffen erlaubt mir nicht, - mit 
dem Gefehe und der ewigen Gerechtigkeit in Unter⸗ 
handlung zu treten, denn fe ſind die Grundfeften ber 
rechte des Menſchen. Ich öffne jenes geheiligte Buch, 
und finde, daß Ludwig Capet, der. Verſchwoͤrer, 
Verraͤther und Meineidige, den Tod verdiene, und mi 
einem Schmerze, den die Menfchlichkeit erzeugt, ſtim⸗ 
me ich, zum. legten male in meinen Lebent fuͤr dieſe 
GStrafe. 
237. Doublet. So uͤberzeugt ich von der Verbre⸗ 
Ken’ Ludwigs bin, fo erwaͤge ich doch noch mehe 
das Ungluͤck, welches der Tod Stuarts über Enge 
land gebracht Hat. Ich flime für die Gefangenſchaft, 
‚ und für die Verbannung nach dem Frieden. 

238, Douge. Gefangenfchäft während des Krieged 
und Landedormeifung nach. dem Frieden, ' 
239. Donchkt- Pontechulant. Vor weg Tagen habt 
ich meine Meynung befannt gemacht, und das, wat 
ich ſeither hörte, hat mich in Meiner Meynung be⸗ 
ſtaͤtigt. Ich ſtimme für: die vorläufige Gefangen⸗ 
fboft, und für Die Verbannung nach dem Frieden. 

24%. Drouet. Ludwig bat fich gegen den Staat 
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Aerſchworen;  umb Etroͤme von Blut And, Pr 
Folge feiner Verraͤtherey, geſtoſſen. Er Hat die Thore 
des Reiches den Feinden geöffnet, welche Tod’ und 
Elend im Lande verbreitet baben, So viele Miß— 
Bandiungen einer Nation, bie ihn mit Wobithaten 
überhäufte, können , nme mit ſeinem Blute ebarbüßt 
werden. Ich verbamme ihn zum Tode, 

‚2418. Druiihe. In der Ungewißheit, wegen ‚den 
Ereigniſſe, die mein Vaterland noch treffen ‚werden, 
in dem Zeitpunfte, da die, auf eine republikaniſche 
Konflitution gegruͤndete, Staatsnerwaltung noch nicht 
vorbanden ift., in einem Zeitpunkte, in welchem, Das 
Schiff dee Staates fo leicht ſcheitern Kann, ſuche ich 
eine Maaßregel, die fähig fen, ale Uebel zu entfer⸗ 
nen, und bie öffentliche. Ruhe licher zu ſtellen. Habe 
ih das Unglüd, mich zu irren, fo bleibt mir dech 
wenigſtens der Troſt, ‚meinem Gewiſſen getreu geblig; 
ben zu ſeyn. Jede andere Furcht Hk weis unten mir, 
Darum ſtimme ic: als Geſetzgeber, ‚für die Gefan⸗ 
genichaft, fo lange bis alle augwoͤrtigen Maͤchte die 
Reyublit Frankreich werden „onselannt haben; ferner. 
für die Verbannung nach dem Frieden, und für Die 
Tobesſtrafe, ‚wenn Ludwis rankreich wieder betreten 
follte. 
242. Dubianon. Ich eeſaune deriber, daß vie 
Konvention bat. zum namentlichen Aufrufe ſchreiten 
mögen, ohne vorher vom der Ruhe der. Stadt Paris 
verfichert au feyn. Ich fürchte Keine andere Gefabren, 
old. ſolche, die dem Vaterlande, drohen, und ſtimme 
daher fuͤr die Gefangenſchaft dei Tarannen, ſe Inugs 
Bid die Verſammlung anders anticheiden wird. 
2243. Duͤboc. Als Sraatemann ein ic überzeugt » | 


a | 

daß bie: Meanche Ruhe und das Wobl he Nanon 

noch zur Jeit das Leben Ludwigs erfodern, und da 

Ber ſtimme ich für die Gefangenſchaft und Verban— 

nung. Sollten aber. die auswaͤrtigen Maͤchte unſere 

Großmuth mißbrauchen, ſo ſterbe er’, ſobald eine 
Stadt der Republik eingenommen wird. 

244. Duͤbois Crance. Wenn ich in dieſem Augen⸗ 
blicke blos Geſetzgeber waͤre, ſo wuͤrde ich dieſe Red⸗ 
nerbuͤhne nicht beſteigen. Da aber die Verſammlung 
erklärt Hat, dag fe ein Endurtheil fälen molle , und 
> da ich diefem Befchluffe Gehorſam ſchuldig bin, fo 
Yan ich in dieſer Gache nicht anders, als in der 
Eigenſchaft eined Richters  fprechen. Ich glaube für 
gar, daß die Stimmen derjenigen , die ; ungeachtet 
Diefed Beſchluſſes, die Mtchten des Richters von ſich 
übiehnei‘, verworfen werden můuͤſſen. Ich ſtimme 
für den Tod, 

245. Duͤbois Dibait. Ich habe Pudrigen fuͤr 
ſchuidig erkannt, und ich betrachte mich nicht blos als 
Richter, ſondern auch als Geſetzgeber. Als Richter 
ſage ich: Ludwig Hk ſchuldig, man führe ihn zum 
Zode. Aber ald "Gefeisgeber muß ich unterfüchen, ob 
Diefe Strafe meinen Vaterlande Mugen bringen koͤnne. 
‚IR der Tod Ludwigs nüßlich, fo ſterbe er, weil er 
ein Verbrecher. M: konnen wir hingegen aus feinem 
Leben Vortheile ziehen , fo bleibe er in Sehen. Ich 
verlange die Todesſtrafe, jedoch mit dem Vorbehalte, 
daß ‘die Hintichtung bis zu dem Augenblicke verſcho⸗ 
ben-werde, in weichen die feindlichen Maͤchte unfer 
. Gebiet betreten, oder andere fich mit demfelben vereis 
higen, um uns gu bekriegen. 

246. Duͤbois. Ich bin nicht Richter, und Keiner 
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von uns iſt es. Wenn wir Kchter wären , fo hätten 
wir unfere PRicht erfüllen, und DIE gerichtlichen Fors 
malitäten beobachten muͤſſen. In Rüdficht auf die 
Öffentliche Sicherheit der Republik ſpreche ich als Ges 
ſetzgeber. Ich bin aus einer Wränadtpeilung , das 
Kriegsgtüc iſt wandelbar, und. follten die Feinde in 





unfer Gebiet eindringen, was würden fie nicht für. in 


ſchreckliches Widervergeltungsrecht ausüben? Ich finde 
in Ludwigen und feiner Familie ein Mittel, die‘ 
Sagen‘ des Krieges abzuwenden. Durch das Todes 
urtheil beraubt Ihr Euch ſelbſt diefes Mittels: ich 
flimme daher für die Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

247. Duͤbouchet. Das Geſetz erflärt Ludwigen für 
fchuldig ; das Wohl des Waterlandes fodert feine Vers 
urtheilung: ich ſtimme für den Tod des Tyrannen. 
248. Dübrenil. Chambardel. Nach meinem Gefühle 

würde ich begnadigen , aber als Geſetzgeber befrage ich 
das Geſetz: es foricht den Tod — ich flimme dafür. 

Duͤbuͤsc aus der Abtheilung des Eure. (Seine 
Stimme fehlt im Verzeichniffe). Er ſtimmte fonk mit‘ 
den Girondiſten. J 

249. Duͤchastel. (war krank). 

250. Duͤcos der ältere. In dem Augenblicke, da 
ich über das Schickſal Ludwigs das Endurtheil pre 
chen fol, fodern Gewiſſen und’ Picht gegen meine 
Kommittenten, daß ich die Urfachen darſtelle, die 
meine Meynung und mein Urtheil geleitet haben,‘ Ich 
habe niemals geglaubt, daß bie Nationallonvention 
Ludwigen richten wolle. Zwar babe ich bderfelben 
niemals das Recht dazu abgefprochen, aber doch ha⸗ 
be ich geglaubt, daß fie von diefem Rechte keinen Ge- 
branch: machen wuͤrde. Die Berſammlung warf ſich 
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zum Richter anf. Ban Ahr Beratıh mit meinem 
. Gewiffen, und meiner Incompetenz im Streit gew% 
ſen wäre, ſo wuͤrde keine. irrdiſche Macht fähig ge⸗ 
weſen ſeyn, mich, zur Ausübung dieſer vichterlichen 
Gewalt zu zwingen da aber der Beſchluß blos gegen 


meine Meynung ſtritt, ſo unterwarf ich mich der 


Mehrheit, und ſchwieg. Sch habe gegen die Bench 
migung des Urtheils durch dad Volk geſtimmt, weil 
mir dieſelbe alle Grundſaͤtze bes ftellnertretenden Staats. 
verwaltung. (unter ‚welcher ich leben umd ſterben will, 
weil ed erwieſen if, daß Mur unter einer folchen 
Frevheit berrſcht) umzuwerfen ſchien; denn das Volk 
kann nicht zu gleicher Zeit bie Ausuͤbung ſeiner Ge⸗ 
walt behalten und dieſelbe uͤbertragen; es kann nicht 
gu gleicher Zeit Stellvertreter haben, und Doch feine 
Stelle nicht vertreten laſſen. So wie das Endurtheil, 
durch den Stand des Angeklagten und die Eigenheit 
der Klage ſelbſt, ungewoͤhnlich iſt; fo war auch ber 
in dieſer Sache eingefchlagene Weg nicht der gewoͤhn 
liche. Ich Habe unterſucht, ob derſelbe mit dem Ge⸗ 
ſetze und mit den Gebraͤuchen der Gerichtshoͤfe über 
einftimmend , und von der Art ſey, dab er mit mei— 
ner Inneren Ueberzeugung uͤdereinſtimme. Die Eins 
theilung der Gerichtöpdfe in Anklagegeſchworne, Un 
theilgeſchworne, und im Richter, die das Geſetz ans 
wenden, iſt zugleich eine Vorſicht, und ein durch die 
Geſellſchaft geiroffenes Mittel, um die Ausübung der 
Gerechtigkeitöphege ſicher zu ſtellen. Dieſe Eintheilung 
iſt jedoch nicht Die Gerechtigkeitspflege: benn diefe be⸗ 
ſteht in. dee. eichtigen Anwendung des Geſetzes auf 
die That, und dieß mußte ich in. dem biäherigen 
"eogeiie Ludivigd ſuchen. Niemals Hätte ich den, un⸗ 
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esbgligen € Bang dieſet Nationalgerichte, welches, 
ſo wie die Sache, uͤber welche es urtheilen fol , ein⸗ 
sig iſt, gebilligt, wenn mich nicht der aufferordente 
liche Stand des Angeklagten ſelbſt dazu beſtimmt haͤt⸗ 
te. Wofern die Konvention einen gervößnlichen Buͤr⸗ 
ger auf ſolche Weiſe richten wollte, ſo waͤre ſie in 
meinen Augen ſtrafbar, tyranniſch, und ich wuͤrde, 
fie bey dem Frankreichiſchen Volks antlagen. Bürger | 
and der genauen Prüfung des Betragens Ludwigs waͤh⸗ 
rend der Sitzungen der konſtituirenden Verſammmlung; 
aus den, in ſeinem Schloſſe ſowohl, als bey. dem 
Aufſeher feiner Zivilliſte, gefundenen Papieren, Kin 
ich überzeugt , dag Ludwig, ber vormalige König, & 
ner Verſchwoͤrung gegen die äffentliche Sicherheit des. 
Staates und gegen Die Freyheit der Nation ſchuldig 
ſey: er leide die Strafe, die das peiniiche Geſetzbuch 
auf Verbrechen dieſer Art ſetzt. Buͤrger! Ich ver⸗ 
damme einen Menſchen zum Todes Unter allen Opfern 
die ich meinem Vaterlande brashte, ift dieſes das eins 
zige, auf welches ich einen Werth ſetze. un 

‚251. Duͤcos (Roger), Ich -habe Ludwigen ber 
Verſchwoͤrung ſchuldig erfannt, und habe in dem 
peinlichen Geſetzbuche feinen Tod gefunden. In eini⸗ 
gen gedruckten Meynungen habe ich geleſen, daß er 
mehr Theilnehmer, als Urbeber der Verſchwoͤrung ge⸗ 
weſen fen. Ich habe das Geſetz nochmals befragt. 
Es ſpricht die naͤmliche Strafe uͤber den Tbeilnehmer, 
darum ſtimme ich fuͤr den Tod. 

‚252. Duͤfeſtel. Ich erklaͤre, daß ich feine richterli⸗ 
che Gewalt habe; denn die naͤmliche Wahlverſammlung, 
welche mich wählte, bat zugleich zwey Befchworne 
aum hoͤchſten Nationalgerichtshofe gewaͤhlt. Ueberhauut 
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reitet es gänzlich“ mit meinen Grimbdfägen, den Tob 


eines Nebenmenfchen auszuſprechen ; ich ſtimme das 


X 


her für @: fangenfchaft und Verbannung. 
253. Duͤgue⸗Daſſe. Auf keine Weife habe ich mid 

überzeugt, Daß’ ich zugleich Richter und. Geſetzgeber 
ſeyn koͤnne; ich werde daher blos als Geſehgeber ſpre⸗ 
chen. Ludwig iſt ein groſſer Verbrecher, das peinliche 
Geſetzbuch fetzt den Tod auf bie. Verbrechen, deren er 
Dberwiefen iſt, und er verdient ihn. Ich rede aber 
als Geſetzgeber and fürchte irgend einen neuen Dilta, 
tor , oder jeden andern befpotifchen Nachfolger. Ich 
flimme für Die Verbannung; aber erſt nach dem Frieden. 

254. Duͤfriche. Valaze. Schon vor langer Zeit Has 
Be ich meinen ausdrüdlichen Wunfch erklärt, dag bie 
Todesſtrafe abgefchaft werden möchte. Man hat nicht 
auf mich gehört, die Todesſtrafe beflebt noch, umd 
ich Halte ‚nicht dafür, dag man fle in dem Augenblicke 
aufgeben werde, in weichem es darauf ankoͤmmt, dem 
größten Verbrecher zu verurtheilen. Ich bin nicht 
‚zum Mitleiden bevollmächtigt, und fürchte auch nicht, 


daß men Gefühl die Vernunft überräuben werde, 


Falt das Hanpt Ludwigs des Schuldigen nicht auf 


dem Schaffote , fo fett Ihr alle Grundfäge der Ge 


zechtigkeit, der Vernunft und der Menfchlichkeit, aus 
den Augen. Ich flimme für den Tod, Da ich num 
als Richter meine Pflicht gethan babe, fo darf ich 
auch als Staatsmann meine Pflicht nicht aus den 


Augen verlieren, und in dieſer Eigenfchaft verlange 


ich, daß die Vollziehung des Urtheils verfchoben bleibe, 


fo lange bis die Verſammlung das Schickſal der Fa- 


milie Ludwig Capets wird entfchieden haben. " 


"255. Dügenne, Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 
256, 
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266. Duͤhem. Der Tod. 
257. Duͤlaure. Der Tod. 

258. Duͤmont (Philipp). Ich ſtimme fuͤr bie Sta 
fangenfihaft und Verbannung. | 

259. Dümont (Andreas), Man erzeigt Ludwigen 
noch. zu viel Ehre, wenn man ihn als Bürger bes 
trachtet. Bürger, die der Verſchwoͤrung fich fchuldig 
machen, werben mit bem Tode beſtraft. Ich ſtimme 
fuͤr den Tod. 

260. Duͤpin ber jüngere, Bürger! ich Habe in dien . 
ſem Augenblide eine ſchwere und fchmerzliche Ppicht 
zu erfüllen. Geſtern habt Ihr befchloffen, daß Lude 
wig ohne Appellation an das Volk gerichtet werden 
fone. Ener Beſchluß entfprach meinem Wunfche, 
denn die entgegengefehte Maaßregel könnte, meiner 
Meynung nach, gefährliche Folgen haben. Die Vers 
brechen Ludwigs find mir bekannt, ich ſpreche . aber 
als Staatsmann. Wie auch mein Urtheil ausfallen 
mag, fo weiß ich dennoch, was für ein Schickſal 
mir bestimmt if, wenn unferen Feinden ihre verderb⸗ 
lichen Abfichten gelingen ſollten. Wuͤrde aber dereinſt 
mein Vaterland feine Frevheit verlieren , o! dann 
müßte es feine Republilaner mehr, fonbern lauter 
feigbersige Stiaven geben, und taufendınal lieber 
wollte ich ſterben, als unter ihnen leben. Jezt ziehe 
ich nichts in Betrachtung, als die Stimme meines 
Gewiſſens und das Beßte der Freyheit. Bey der Ges 
fangennehbmung des Ludwig Capet zu Varennes war 
ih Zeuge bed allgemeinen Unwillen der Frantreis 
Her, Sie foderten laut, dag ihm der Wrozeh ges - 
macht werden ſolle, und dennoch verwandelte fh, - 
bey. der Genehmigung der Konvention, der Haß des 

eEuſter Theil. Sr 
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- nämlichen Volles in Liebe. Iſt flimme daher für die 
ſchwerſte Strafe des peinlichen Geſetzbuches nach dem 
Tode, und zwar, um einem großmütbigen und. ges 
fuͤhlvollen Wolle die Reue zu erfparen, und um buͤr⸗ 
gerliche Unruhen und Kriege zu verhüten, Die anf 
Beranlaffung jener Perfonen gewiß entfichen werben, 
welche nach dem Tode Ludwigs einige Anfprüche zu 
Haben waͤhnen möchten. 

261. Düplantier, Als ich gegen die Appellation an 
das Volt ſtimmte, verkannte ich nicht, wie bedenklich 
es ſey, ein Endurtheil zu fällen. Jedoch Habe ich 
mein Gewiſſen und das Geſetz unterfucht, und flims 
me für den Tod, verlange aber, daß die Vollziehung 
des urtheils verſchoben werde. 

264. Duͤpont, aus der Abtheilung der oberen Po 
: enden. Wenn ich nach dem Geſetzbuche urtheilen fol, 
fo muß ich die fchügenden Formalitaͤten deſſelben be» 
“ folgen ; bey Gefegebern aber if das Wohl des Vol⸗ 
kes das boͤchſte Geſetz. Iſt Ludwigs Tod nothwen—- 
dig, ſo muß er ſein Leben aufopfern; thut er es aber 
‚nicht, fo muß er ſelbſt wegen ſeiner Feigbergigteit 
Reben. Was wird aber nach feinem Tode erfolgen? 
Soll auch fein Sohn fierben? Ich wuͤrde benfelben 
obne Anftand verurtheilen, wenn fein Tod dem öffente 
Uchen Wohl erfoderlich wäre: allein ich fehe Hinter 
dieſem Grabhügel einen Löwen hervor treten, ich fehe 
einen gefährlichen Zeind an der Stelle des überwundes 
nen. Ich fimme für die Gefangenfchaft Ludwigs, 
bis zur Vertreibung aller Bourbonen, und bau für 
den Tod, 

263. Düpont GJakob). Der Tod, 

264. Duͤprat (einer von den Mörbern von Avignon 
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und ein Spießgefelle Jourdans). Iſt das Vaterland 
durch und gerettet, oder iſt die Republik verloren ? 
Der Tag, welcher diefe wichtige Frage -atfcheiden 
fol, ruͤckt mit ſtarken Schritten heran, und ich ers 
: warte ihn, ohne Furcht oder Gewiſſensbiſſe. Immer 
dachte ich, und denke noch, daß die verfchiedenen Fra 
gen. über Kompetenz; Politik und öffentliche Sichere 
beit des Staates, welche gegenwärtig die Verſchie⸗ 
denheit unferee Meynungen erzeugen, alle in dem 
Svſteme der Appellation an das Volk vereinigt find, 
Dieſes Syſtem iſt verworfen worden, und ich weiß 
nicht, was wir bey dem entgegengeſetzten zu fürchten 
“oder zu hoffen haben. Ich verehre den Ausfpruch der 
"Mehrheit unendlich, und meine Entfeheidung in dee 
vorliegenden Sache finde ich in dem Geſetzbuche. 
Vielleicht erſtaunt man Darüber, daß ich heute mit 
eirem unſerer Kollegen bey meinem Ausſpruche glei» 
cher Meynung bin, den ich am Dienſttage mit groſ⸗ 
‘fer Anftvengung befteitten babe. Was mich aber bes 
ruhigt, iſt, daß weder unfere Kommittenten, och bie 
Nachkommenſchaft glauben werden , dag wir aus ei⸗ 
nerley Gruͤnden dieſen Ausſpruch thun. Buͤrger! ſo 
“wie ich jetzt ſpreche, würde ich auch in den Urver 
ſammlungen geſprochen haben, wenn die Nationalkon— 
vention mehr Zutrauen in die Weisheit und Tugend 
des Volkes geſetzt haͤtte. Ich verurtheile Ludwig den 
Verraͤther zum Tode. Moͤge ſein Blut der ewigen 
Gerechtigkeit genug thun, und ſeine Hinrichtung alle 
Diejenigen mit Entfegen erfüllen, die ihm nachzufol. 
gen trachten ! Ich ſehe voraus; dag die Vollziehung 
dieſes Urtheils die gefaͤhrlichen Anſchlage verſchworner 
Ehrſchtiger beſchleunigen wird, und ich win Diefe 
öfa 
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perwegenen Unfchläge befchleunigen , um Re unſchaͤdti 
eher zu machen. Ich fehne mich darnach, Raͤnke 
kennen zu lernen‘, die das Werk der Finſterniß wa⸗ 
gen; er zeige ſich alfo der Cromwell, mit dem man 
und droht! Sein ganzer Zorn falle auf mich! Ich 
trotze feinen Trabunten und ihren Dolchen; und wenn 
die Republi über die vereinigten Könige nicht fest, 
wenn es möglich ſeyn ſollte, daß die Freunde ber 
Toranney, die. Anarchiften, die Katilinas, über die 
zahlreichen Vertheidiger der echte des Volks bie 
DHberband behalten; dann Buͤrger! will ich Euch zeis 
gen , wie ein Franukreicher flirbt, fobald die Freyheit 
dahin iſt. Ich ſtimme für den Tod des Verbrechers, 
und fodere, daß die Nationalkonvention ſich fogleich 


mit Unterfuchung der Frage befchäfftise, ob noch 


länger auch nur ein einziger Sproffe der königlichen 
Familie in der Republit geduſdet werben ſolle. 

265. Duͤpuͤiss. Meine Stimme foll nicht dazu bey⸗ 
tragen , das Volt einer Geiffel zu berauben, die «8 
heut oder morgen mit Recht von Euch fodern koͤnnte. 
ch fimme für die Gefangenfchaft, 

266. Düpüg. Ich babe Ludwigen für ſchuldig er⸗ 


Bär, , das Gefek verdammt ihn zum Tode; ich films 


me für den Tod, 

267. Duͤquesnoy. In der völligen Ueberzeugung 
von den Mifletbaten und Verbrechen des Tyrannen 
ſtimme ich fuͤr den Tod. 

268. Duͤrand de Maillane. Die Verſammlung des 
ſchloß, daß die Mehrheit der Stimmen entſcheiden 
ſollte, wir ſprechen alſo blos als Geſetzgeber. Der 
Tod Ludwigs koͤnnte, meiner Meynung nach, mehe 
als fein Leben, der Öffentlichen Sicherheit und bee 
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Deuer der Frevbeit ſchaͤdlich werden. Ich ſtimme für 
Die Gefangenschaft Ludwigs bis zum Frieden, und 
für feine Verbanrung nach diefem Zeitpunkte. 

269. Duͤrod. Aus Gerechtigkeit ſtimme ich für den 
Tod, und aus Dienfchlichkeit fodere ich die ſchleunis⸗ 
ſte Vollziebung des Urtheils. 

270. Duͤſaulxy. Meine Meynung iſt zebrudt. Sie 
iſt die Sprache meines Gewiſſens. Man kann ein 
ſehr guter” Batriot ſeyn, ohne deßwegen feinen zu 
Boden geworfenen Feind umbringen zu muͤſſen. Ich 
verlange, daß der vormalige Koͤnig in ſicherer Ver⸗ 
wahrung gehalten, und nach dem Frieden verbannt 
werde, 

271, Düteon » Borüer, "Sefangenfigaft und Ver 
bannung. 

272. Düval (aus der Abtheilung der Isle und 

Vilaine). Als Organ des Geſetzes, ſpreche ich den 
Tod. 

273. Duͤval (aus der Abtheilung des Aube). Da 
ich allen Partheyen fremd, und ein Feind jeder Fate 
tion bin, fo befrage ich blos mein Gewiſſen. Ich 
erkläre, dag nur das allgemeine Wohl meine Mey⸗ 
ung leite, und daß ich, in diefer wichtigen Ange⸗ 
Yegenheit, und bey den Gefahren, Die und droben s 
blos den Vortheil umd die Freyheit meines Vaterlan— 
des in Betrachtung siehe. Ich bin jederzeit meinem 
Pflichten getreu, und glaube ald Gefegeber , dag 
eine Maaßregel der Sicherheit dem öffentlichen Wohl 
am zuträglichfien fey. Nach dem Benfpiele des Tho⸗ 
mad Panne, diefes berühmten Fremdlings, deſſen 
Stimme nicht verdächtig ſeyn kann, nach dem Bey⸗ 
ſpiele dieſes Vollsfreundes, der als Zeind der Könige 
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und des Könistbums, und als eifriger Vertheidiger 
der republikaniſchen Freyheit bekannt it, ſtimme ich 
fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und für 
die Verbannung nach dem Frieden. 

. 274. Düpal (auß der Abtheilung der unteren Sim). 
Gefangenichaft und- Verbannung, 

275. Dyzez. Ich ſtimme für den Tod. 

276. Esalite (Ludwig Joſeph Herzog von Orleans). 
Ich befchäfftige mich blos mit meiner Pflicht, bin über« 
zeugt, daß. alle diejenigen, weiche bie Souperainetät 
des Volkes entweder wirklich angegriffen haben, oder 
angreifen werden, ben Tod verdienen, und ſtimme 
fur den Tod. (Es entfland ein lautes Murren des 
Unwillens in der Verfammlung). u 

277. Engerrand, Ich flimme für bie Gefangenfchaft. 

278. Enjübault, Wie Biſſy der. jüngere. 

279. Enlart, Könige, die man vom Throne vers 
trieb, beſtiegen niemals denſelben wieder. Könige 
aber , welche Brutuffe fanden, oder auf dem Gchafs 
fote farben, wurden: durch Cromwelle erſetzt. Ich 
glaube daher in dieſem Falle von dem peinlichen Ge⸗ 
ſetzbuche abweichen zu koͤnnen. Ich verlange, daß 
Ludwig, in irgend einem Schloſſe, oder einer Stadt, 
bi8 zu Ausgang des Krieges gefänglich verwahret, 
und. nach dem Frieden verbannt werde, 

280, Ehrmann. (krank). 

283. Echaſſeriaux. Ich ſtimme für den Tod. 

282. Escudier. Der Tod, | 

283. Esnuͤe de fa Valler. Der Tod. 

Eſtadens. (aus der Abtheilung der oberen Garome). 
Seine Stimme fehlt. Er ſtimmte ſonſt mit den Gi⸗ 
rondiſten. 
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284. Crpert,. Ich ſtimme für den Tod. 

285. Fabre (aus der Abtheilung des Herault). 
Nach dem peinlichen Geſetzduche ſtimme ich für den 
Tod. 

286. Fabre aus der Abtheilung der oͤſtlichen Dat 
naͤen. (war trant). 

287. Fabre Deglantine; Seidem wir uͤber das 
endliche Schickſal Ludwigs uns berathſchlagen, ſtel⸗ 
len viele die Frage auf: bin ich in dieſer Sache Rich⸗ 
ter, Geſetzgeber oder Staatsmann? Bisher habe ich 
die Spitzſindigkeit eines ſolchen, eigenmaͤchtig gemach⸗ 
ten, Unterſchiedes nicht einſehen koͤnnen, und mein 
Verſtand konnte niemals einer Theorie beyſtimmen, 
welche die Kunſt lehrt, mit einem und demſelben Ge⸗ 
wiſſen drey verſchiedene Urtheile zu faͤllen. Ihr alle 


ſeyd Stellvertreter des Frankreichiſchen Volkes. Es 


bat Euch, in dieſer Eigeuſchaft, bevollmaͤchtigt, die 
Souverainetaͤt auszuüben, welche die Nation ſelbſt 
nicht ausüben kann, und, meiner Meynung nach, 
nie wird ausüben können. Die Handlungen des Vol . 
kes bey unſerer Wahl find feine Handlungen der Sou⸗ 
verainetät: fie find blos eine unmittelbare und konſti⸗ 
tutionsmaͤſſige Vollmacht, welche das Volt. feinen ein⸗ 
zelnen, nicht ſouverainen, Theilen uͤbertragen hat. 
ODieſe Vollmacht hat Ihre beſtimmte Ausuͤbung und 
Graͤnzen, da hingegen die Eigenſchaft der Souveraine⸗ 
taͤt in dem Willen ohne Einſchraͤnkung, und ohne 
Ruͤckſicht auf vorher ſchon vorhandene Einrichtungen, 
beſteht. Nach dieſem Grundſatze habe ich in dem 
VProjzeſſe Ludwig Capets die Appellation au das Volk 
verworfen. Die Souverainetaͤt des. Volkes kann nir⸗ 
gend anders, als in dem Willen der Mehrheit der 
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ganzen Natlon gefucht werben. Diefer beftcht, in um 
ferer Republik, aus zehen Millionen Willen und fechs 
taufend Urverſammlungen, Die nur eben ® viel eins 
gene Willen liefern. „Bann ,“ fagt J. J. Rouſſeau, 
„mehrere Verbindungen tn: einem Staate entſtehen, 
dann kann man in demſelben keinen allgemeinen Wil⸗ 
len mehr annehmen. Der Wille einer jeden Verſamm⸗ 
lung wird allgemein, in Rüdficht auf ihre Mitglie⸗ 
der, ein befonderer Wille aber in Ruͤckſicht auf ben 
Staat. Es giebt dann nicht mehr fo viele Willen, 
a8 Menfchen, fondern nur. fo viele, ald Verbindun⸗ 
gen entfliehen.“ Sch mache, eben: fo wie J. J. 
Rouſſeau, einen Unterfchied zwifchen dem Willen ein 
zeiner Stimmengebenden, und dem allgemeinen Wil⸗ 
len des ganıen Volles. In einer jeden beratbfchlas 
genden Verſammlung bangen bie Meynungen wechſel⸗ 
feitig von einander ab; ſie erhalten wechſelſeitig ihre 
Einſchraͤnkung, Verbeſſerung, und Richtung auf das 
allgemeine Beßte. Ohne den Grundfak , daß eine je⸗ 
de beratbfchlagende Verſammlung nicht zerſtuͤckelt, und 
daß eine jede wirkliche und - gegründete Mehrheit nur 
Durch eine unmittelbare Vereinigung diefer Verfamm, 
Jung ergeugt werden Tann; ohne dieſen Grundſatz, bee 
baupte ich, beſteht Keine ſtellpertretende Staatsvberfaſ— 
ſung. Wenn man ſagt, daß die Mehrheit eines Volkes @ 
wirklich vorhanden ſey, waͤhrend dieſe Mehrheit in 
ſechs tauſend, auf dev Oberfaͤche eines groſſen Reiches 
zerſtreute, Sektionen getheilt iſt: fo denke ich mir die 
Mehrbeit des Achaͤiſchen Bundes, oder des helvetiſchen 
Staates. Es würde Unſinn ſeyn, ein ſolches Syſtem 
mit der Einheit und-Untheilbarteit der Frankreichiſchen 
Republit verbinden zu wollen. Nach Diefen ununföß 
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uchen Wahrheiten habe ich alſo Die Appellation an das . 
Volt um fo mehr abgefihpmadt gefunden, da dieſe 
Maaßregel gegen alle Grundfäge der flellvertretenden 
Staatsberwaltung ‚ der einzigen bie uns zutraͤglich iſt, 
ſftreitet. In dem Augenblicke, da ich, im Namen 
Des Volkes, umd für daſſelbe, die Strafe beſtimmen 
‚fol, die Ludiwig, welcher des Hochverrathes und der 
Verſchwoͤrung gegen die Öffentliche Sicherheit über, 
wieſen ift, verdient hat, ruhte meine Leberlegung eis 
nige Zeit auf Tugenden, auf Drenfchlichleit , Würde 
und Großmuth, die man ju National-Tugenden er⸗ 
beben will; ich fand aber, daß die Menfchlichkeit eis 
ner Nation in ber Vertheidigung ihrer Rechte und 
ihres Woblſtandes beſteht; ich fand, daß die Würde 
- einer Nation auf ihrer Stärke und auf der Macht 
ihrer Waffen beruht; ich erinnerte mich ‘an bie 
400,000 Streiter, die, nach dem zehnten Auguſt, 
wie aus dem Erdboden hervor liegen, und fand da 
die Würde einer Nation — morin aber die Würde 
eined Volkes befichen fol, welches einem Tyrannen 
verzeißt, daß weiß ich nicht. Ich bewundere die 
Großmuth am einzelnen Dienfchen ; warn aber eine 
ganze Nation diefelbe ausübt, dann wird fle zur Um: 
gerechtigfeit. — Uns was koͤnnte, in dem vorliegen. 
Den Falle, Großmuth anders ſeyn, als Stillſchweigen 
der Gerechtizkeit? Die Betrachtung der politiſchen 
Ruͤckichten hat mich nicht länger aufgehalten. Ich 
ehre zwar die Treuherzigkeit derjenigen , die fich eins 
bilden, Könige haͤtten Gefühl, und wären der Reue 
fäß'y; fe Hätten andere Abfichten bey ihren Hand, 
Iungen, als Ehrgeiz und Eigennuß ; fie liefen der 
Nation nur das Uebel fühlen, welches fie fich ſelbſt 
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zuzoͤge: ich aber, der fie anders beurtheilet, ich halte 
dafuͤr, daß der Tod eines Mittyrannen ihnen nicht 
weniger Schrecken, als den unterdruͤckten Voͤltern 
Einſicht und Muth einnöffen wird. Endlich habe Ich 
auch die drey Arten von Strafen überdacht, die man 
gegen Ludivig in Worfchlag gebracht Hat. Was wird 
aus der Verbannung entſtehen? Don Geiten Lubs 
wigs, Wuth, Rache und befländige Anſtrengung, 
uns zu ſchaden.. Von unſerer Seite, unleugbare 
Schwaͤche, und eine Kleinmuͤthigkeit, welche die Koͤ⸗ 
nige kuͤhner machen, und die Feſſeln ihrer. Sklaven 
feſter fchlieffen wird. Diefe Maaßregel bietet Leine 
Art von Vortheil dar, und ich fobere Jedermang 
auf, nur - einen einzigen anzufuͤhren. Iſt etwa bie 
Gefangenfchaft Ludwigs beſſer, als feine Verbannung? 
Moͤge das Schickſal die Republik von einem ſolchen 
Torannen in ihrem Inneren auf immer bewahren! 
Hein, laffet und nicht befändig den Verſchwoͤrern dis 
nen Anlaß geben; laffet und den Raͤnken unſerer 
Feinde die Möglichkeit benehmen, um die Perſon des 
ebimaligen Königs handeln, und auf feine Frevheit 
einen Preis ſetzen zu können! Es giebt alfo nur Eine. 
Strafe für den Torannen , und dieſe Strafe iſt der 
Tod. Vaterland, Gerechtigkeit und Politit, machen 
es mir zur Pflicht, dafür gu ſtimmen. 
288. Fauchet. Die Konvention bat nicht das Recht, 
alle Gewalten zu vermengen , fie in fich zu vereinigen 
und auszuüben. Ein ſolches Recht iſt ein Recht er 
. Zoranaey. Ich kann ihre unterliegen, aber niemals 
‚werde ich ein folched Recht ausüben, denn. ich Iwite 
allen Tprannen Trotz. Ich bin nicht Richter , und 
flimme daher, als Gefeggeber und in Rüdficht auf 
die Öffentliche Sicherheit, für bie Gefangenſchaft. 
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289.. Faure. Als Stellvertreter eines großmuͤthigen, 


aber gerechten Volles, ſtimme ich für ben Tod, und 
verlange, daß. die Vollziehung des Urtheils Innerhalb 
vier und zwanzig Stunden gefchehe, 

299. Faure (aus der Abtheilung der unteren Et. 
we). Die Erklärung der Rechte macht alle Menfchen 
gleich, das Geſetz verurtheilt die Verſchwoͤrer, und 
zufolge deffelben ſtimmten viele für den Tod Ludwigs. 
Sie nehmen zur Grundlage ihres Urtheils denjenigen 
Artitel , der die Öffentlichen Verſchwoͤrer betrift: ich 
aber ſtuͤtze mein Urtheil auf den Artikel der Konſtitu⸗ 
tion, welcher die Strafe der verfchwörenden Könige 
beteift. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft Ludwigs, 
ſo lange der Krieg dauert. 

291. Faubre (la Bruͤnerie). Ludwig iR ein Ber 
ſchwoͤrer, ex muß die Strafe der Verſchwoͤrer leiden. 

292. Fayau. Ich fehe in dieſer Sache bios den 
Verbrecher und den Verſchwoͤrer. Ich imme für 
den Tod Ludwig Capets. 

293. Faye. Mein Gewiffen verbietet mie, bie Zoe 
deöftrafe auszuſprechen: ich fimme aber für die Lane 
desperweiſuug, nach Anerkennung dee Republik. 

294. Fayole. Keinesweges. halte ich dafür, Daß 
Die Konvention ſich die Gewalt eines GSerichtshoſes 
zueignen könne: als Geſetzgeber ſtimme ia für die 
Gefangenfchaft. 

Fenede, and der Abtbeilung bes Orne. (Seine 
Etimme fehlt). Er flimmte fon mit den Maratiſten. 

295. Ferraud. Dee Erklärung der Menfchenrechte 
getreu , flimme ich für den Tod. ch erwarte fir 
mein Valerland nicht von der Gefangenfchaft des 
ehemaligen Königs, denn die übrigen Defpoten ſetzen 
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einen Werth auf fein Leben Der Muth unſtrer 
Krieger wird und gegen die Anfälle von auffen fehlten; 
Das Reich der Gefege, die Ruͤckkehr der Ordnung, 
und die Verbannung alles Mißtrauens muß unfere in⸗ 
neren Feinde entwaffnen. Ich flimme fire den Tod. 
296. Kerrour. Wir haben feyerlich erkannt, dag 
Ludwig der Verſchwoͤrung ſchuldig fey. Staatsgruͤn- 
de koͤnnen keinen Einkuß auf meine Entſchlieſſung ha⸗ 
ben; ich ſtimme fuͤr den Tod. 

297. Ferry. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

298. Finot. Der Tod. 

299. Fiquet. Ich ſtimme fuͤr den Tob. 

300. Fleury. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
zoͤr. Florent Guͤrot. Ich habe Ludwigen für der 
Verſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt; der Verſchwoͤrer gegen 
ſein Vaterland verdient den Tod; ich verurtheile Lud⸗ 
wigen zum Tode. 

302, Fockedey. Ludwig iſt an dem Tode vieler 
Tauſend Frankreicher ſchuld. Er bat die Verheerung 
unſerer Provinzen veranlaßt, und unſere Handelsver⸗ 


u bindungen vernichtet : Das fortdauernte Wohl der Res 


publik fodert aber, dag umfer Urtheil weder die Si⸗ 
cherbeit , noch: das Eigenthum unferer Kommittenten, 
in Gefahr ſetze. Aus dieſem Grunde, und ald Ge⸗ 
ſetzgeber ſtimme ich für die Gefangenſchaft, fo lange 
bis der Republik keine Gefahren mehr drohen. 

303. Foreſt. Meine Meynung iſt, Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, und nachherige Verbannung. 

Foreſtier, aus der Abtheilung des Allier. (Seine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte ſonſt mit den Maratiſten. 

304. Fouche. Der Tod. 

305. Foucher. Der Tod. 
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306, Fourmy. Als Stelldertreter des Frankreichi. 
ſchen Volkes, und zufolge der Gewalt, die ich durch 
den Beſchluß vom zehnten Auguſt erhalten babe, glau⸗ 
be ich nicht, daß Ludwig zum Tode verurtheilt wer, 
den könne: 1) weil bey allen Nationen der Geiſt, des 
Geſetzes, weicher auf gewiſſe Verbrechen die Zodeds 
Rrafe legt, aus den Grundfägen der Politik, und 
"nicht aus den Grundfägen der Vernunft, , berzuleiten 
iſt; denn diefe erlauben nicht, einen Dienfchen zu toͤd⸗ 
ten. 2) Weil der Tod des MWerbrecherd das begange⸗ 
ne Verbrechen nicht umngeicheben macht. 35 Weil 
bey allen kultivirten Nationen die Todesfirafe blos 
die Abficht haben kann, diejenigen zu ſchrecken, die 
ein gleiched Werbrechen . zu begeben wagen möchten. 
4) Weit, bey der Lage der Republik, ein Bevſpiel 
von der Art unnöthig feyn würde, da fein König 
mehr vorhanden iſt. 5) Weil die Konftitution , ob 
fe gleich, durch die. Vernichtung des Königthums abs 
geſchaft if, doeh noch, in Ruͤckſicht der peinlichen 
Rechte, ihre voͤllige Kraft hat, und die Todesſtrafe 
gegen verſchwoͤrende Könige nicht enthält. 6) Weil 
die Erklärung der Menfchenrechte im achten Artikel 
feſtſetzt, daß der allgemeine Wille nur augenfcheinlich 
nothwendige Todesftrafen beftimmen folle, Da ich aber 
erwaͤge, daß der zweyte Theil dieſes Artikels fich dan 
nicht auf. Die Nation ſelbſt anwenden laſſe, wenn dies 
felbe, entweder unmittelbar, oder durch ihre Stellver⸗ 
treten , ihre Somperainetät ausübt, und daß man 
ihr die unfinnige Adficht aufbürden könnte , die Ders. 
beechen ihrer Tonftitutionsmäfligen Köntge unbefraft 
laſſen zu wollen; fo ſtimme ich für die Gefangen 
ſchaft bis zum Srieden, für bie nachherige Verban⸗ 
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nung, und, im Kalle der Mebertretung berfelben , auf 
ben Tod, Ich wünfchte aber, Daß diefer Beſchluß fü» 
wohl, als die Abfchaffung des Königtäums , von dem 
Volke möchte beſtaͤtigt werden. | 

907. Zournel. Ludwig ift des Hochverrathes uͤber⸗ 
wiefen ; ich flimme für den Tod. | 

308. Fournier. Die Gefangenſchaft. 

309. Fouffetoire. Die Vergieſſung bed Menſchen⸗ 
blutes Habe ich von jeher verabfchent , doch muß die 
fee Abſcheu der Vernunft und Gerechtigkeit weichen, 
Geftern Habe ich Ludwigen des Hochverrathes ſchuldig 
erklärt: um konſequent zu feyn, veruetbeile ich ihn 
heute zum Tode, 

Francois, aus der Abteilung der Somme, (Seine 
Stimme fehlt). Er fiimmte fonft mit den Birondiften, 

310, Frecine. Der Tod. 

311, Fremenger. Ich flimme für den Tod. 

312. Sreron. Ihr habt Ludwig Capet :cd Hoch 
verraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat fire 
ſchuldig erklärt; leidet er nun die Durch das Geſetz 
befiimmte Strafe nicht, fo werde, che die Berfamm 
fung den Beſchluß, daß er gefangen bleiben folle, aus⸗ 
foricht, Brutus Bildniß verhält, und aus dieſem 
Saale weggebracht. Ich habe den Tyrannen bie in 
feinen Pallaſt verfolgt; fchon vor zwey Fahren Babe 
ich in gedruckten Schriften feinen Tod verlangt, und 
dadurch die Dolche des Lafayette auf mich gerichtet, 
Ich fiimme für den Tod. | 

313. Froger. Der Tod, | 

314. Gamon, Wir fprechen Hier als Richter und 

Staatsmaͤnner. Als Richter ſtimme ich für den Tod; 
als GStellvertreter der Nation folten wir aber fürchten, 
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Daß der Saum der Frepheit verborre, wenn er mit 
Buͤrgerblut geträntt wird. Dee Tod Ludwigs lang 
den künftigen Feldzug noch einmal fo blutig machen, 
als derfelbe font fenn würde : daher verlange ich eis 
nen Nuffchub, fo lange bis die Feinde das Gebiet 
deu Republik wieber betreten. 
. 315. Gantoid, Als Geſetzgeber, und nit als 
Richter , ſtimme ich für die Gefangenſchaft und Ver⸗ 
bannuug. 

316. Gardien. Sollte ich ſuͤr den Tod Ludwigs 
ſtimmen, und würde dieſe Meynung von der Mehr⸗ 
heit angenommen werden; fo wuͤrde ſich die Souve⸗ 
rainetaͤt des Volkes nur immer auf Theorie einſchraͤn⸗ 
ken, und niemals zur Ausuͤbung kommen. Die Deo 
Hungen der Partbenen und der Mörder werden nie 
einen Einſtug auf mich haben. “ch glaube mich frey, 
weil ich feine Furcht bege. Hier iſt meine Meynung: 
Ludwig muß bis zum Frieden in Gefangenſchaft ges 
Kalten, und dann aus dem Gebiete der Republik vers 
bannt werden. 

317. Garilhe. Eine jede unmiderenfiche Handlung 
Diefer Verſammlung, die nicht durch das Volk beſtaͤ⸗ 
tigt wird, if nichtig: daher muß ich, nach dieſem 
Grundfage, für die Befangenfchaft ſtimmen. 

318. Garnier (aus der Abtheilung der Aube). Lud⸗ 
wig der Sechszehnte if ein Verſchwoͤrer; ich verur⸗ 
theil⸗ ihn zum Tode. | 

‘319. Garnier von Gaintes. Ich ſtimme für den. 
Tod Ludwigs. 

- 320, Garos. Der Tod. 

321. Garran de Coulon. Won jeher Hat mir bie 
Todesſtrafe unmoraliſch und zweckwidrig gefchienen ; 
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wäre ich aber. Richter, fo ſtͤnde mein Urtheil . im 
yeinlichen Geſetzbuche. Wir find aber Leine Richter, 
und können die Handlungen eines Anklaͤgers, Ur⸗ 
theilgeſchwornen und Richters nicht zugleich ansuben, 
Ich behaupte, daß die Freyheit, bey einer fo eigen⸗ 
mächtigen Vermengung aller Gewalten, nicht beſtehen 
koͤnne. An Urſachen, die den unſtigen gleichen, 
wird es nie fehlen, um ſich über die Geſetze wegzu⸗ 
ſchwingen; und in allen Staatsverfaſſungen if Ti 
zonney da, wo bie Menfchen über daB Geſetz erho⸗ 
ben find. Als Stellvertreter des Volkes muß ich 
aber die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit wachen, 
und daher ſtimme ich für die Gefangenſchaft. 

322. Garreau. Bürger! ich will nicht unterſuchen, 
ob wir ein Urteil über Ludwig fallen, oder bios 
eine Maaßregel der Algemeinen Sicherheit treffen fol 
ken. Ludmig iſt uͤberwieſen, fich gegen Die allgemeine 
Sicherheit des Gtaates verfchworen zu baden ; das 
‚- Seſetz fpricht ben Tod gegen Verſchwoͤrer, ſolglich 

ſterbe er. 

323. Gaſparin. Ich ſtimme für den Zod. 

324. Gaſton. Nach meiner Meynung fodern Ver⸗ 
nunft, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, Geſetze, Him⸗ 
mel und Erde, den Tod Ludwigs. | 

325. Gaudin. Unmoͤglich kann ich mir vorfichen, 
daß das Krankreichifche Volt ung den Despotismus 
übertragen babe, SHierunter verfiche ich, das Recht 
Gefege zu machen, und biefelben zugleich zu vollzie⸗ 
ben. Wenn ich aber auch von dieſem echte übers 
sengt wäre, fo müßte mich Doch die Verlegung aller 
Formalitäten abhalten, den Ungellagten nach dem 
Sudan des Geſttzes zu beſtrafen. In der Eigene 

ſchaft 
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pn eines weſthachers, fſtimme ich, in Ruͤckſicht 
auf DIE allgemeine Sicherheit, für die Befangenfchaft 
während des Krieged, und fir die Berbannung na 
Dem Frieden. 

. 325. Gauihier. Der Tod. 

327. Santbier (Rene Claude). Iſt ſtimme fie die 
ewige Gefangenſchaft. 

328: Gad Wernon. Ludwig hat den Tod ven 
ich flimme daher für den Tod, 
329. Gelln.; Ich ſtimme für den Tod. 
.“ 330, Genevois. Ich babe Lubwigen der Verſchwoͤ⸗ 
„zung. gesen den Staat \ für. ſchuldig erklaͤrt, und 
ſimme daher für den Tod. Auch bemerkte ich, dag 
23 war Erhaltung der öffentlichen Ruhe unumgaͤng⸗ 
Uch nothwendig if, dieſes urtheit obne alen Auſſchub 
vollziehen zu laſſen. 
111. Geniſſieux. Nach der Eetläruog, vaf Lud⸗ 
gig ‚der Verſchwoͤrung gegen die Frevheit und bee 
Verraͤtbarey gegen die allgemeine Sicherheit dee Stage 
tes ſchulbig ſey, ſuche ich in den: peinliches: Geſetzen 
Die von demſelben verwirkte Strafe. Ich frage mich, 
ob Ludwig Tapet, durch einige beſondere Geſetze, die⸗ 
ſer Strafe entgehen koͤnne? Hier tritt die Konſtitu⸗ 
sten ein, Die ich aber aus zwey Urſachen verwerfe: 
3) weil ich ‚nicht glaube, daß Ludwig jemals konſtitu⸗ 
tionsinäffiger König geweſen ſey, indem vorhandene 
altenmäfige Beweiſe darthun, dag er nie ben Plan 
aufgegeben Gab ,: die Koufiitution vernichten zu wal⸗ 
den, deren Grundſaͤtze er alfo jet nicht mehr zu ſel⸗ 
nem. Vortheile : anrufen kann. 2): Weil die Befug⸗ 
niß, alle Verbrechen, uud zwar ungeſtraft, begeben 
gu kbunen, dem ehemaligen Könige keineßsweges bege 

Eilfter Theil. Gg 
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gelegt worden ſeyn kanu, und weil es ſogar ein Ber⸗ 
brechen von feiner Seite ſeyn würde, ein ſolches Recht 
angenommen ji. haben. Auf dieſe Weiſe widerlege 
‚ich die, aus der fogenammten Unverletzbarkeit gezoge⸗ 
nen, Einwuͤrfe, prüfe die Geſetze und ſtimme, zufol⸗ 
‘ge meiner muern Ueberzeugung, für den Tod, - 
- 332. Genſonne. Ich betrachte mich als Richter 
und Geſetzgeber. Die erſte Eigenfchaft habe ich durch 
Die Wahl des Volkes, die andere durch Eu. a 
Richter muß ich das Geſetz anwenden; als Stellver⸗ 
treter des Volkes muß ich unterſuchen, ob die durch 
das Geſetz beſtimmte Strafe nicht in eine fortdaiserte 
a Befangenfchaft verwandelt werben :Eönne?: Ich 
fimmte--für ‘die Uppellation an das Volk, weiß ich 
Aberzeugt: war, Daß: Verſchiedenheit der / Meynungen 
Zwieſpalt und unruben erregen wuͤrde, und weil die⸗ 
fe Appellativn mir das beſte Vorbeugungsmittel gu 
Aeyn fein. Diefe Maaßregel wurde jeboch verwor⸗ 
fen; uns da ich nunmebr uͤberzeungt bin, daß es eime 
uUnmoͤglichkeit ſeyn würde, den Ausdruck des allgemei. 
nen Willens zu erhalten, welcher, meine Meynung 
nach ,. allein im Stande ſeryn würde, Die Dartheyen 
qu vernichten, und bürgerliche Unzuhen zu entfernen; 
kann ich um ſo viel weniger irgend eine Abänderung 
Meier als ich von der Wirkung derſelben ungewig 
Ich verlange daher die Anwendung der durch 
das Geſetz gegen die Staataverraͤther beſtimmten 
Strafe. Laſſet und Europa, laſſet and der ganzen 
Welt beweiſen, daß wir nicht Die untergeordneten 
Werkzeuge irgend einer Parthey And! laſſet uns bes 
weiſen, daß. wir unter Verbrechen Leine Ausnahme 
wachen. KBerchäftigt Euch daher), nach der Hinrich⸗ 
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tung Ludwigs, mit ben im Ruͤckſcht feiner Familie 
gu treffenden Maaßregeln, und befeßlet dem Miniftee 
der Gerechtigkeitsphege, die Menchelmoͤrder des zwey 
ten Geptemberd gerichtlich zu verfolgen. J 

333. Gentik. Ueber die zwey erſten Fragen, bie 
. Eurem Urtheile unterworfen wurden, babe ich: ale 
BGeſetzgeber geſtimmt. Die Verbannung eined ent. 
shronten Königs Tann weiter nichts, als Unwille und 
Veraechtung, fün- Tod aber Mitleiden erregen. "Die 
Geſchichte Englands Bietet eine Ereigniß dar, die mich 
zu ſchrecklichen Vergleichungen fuͤhrt. Frankreich ſoll 
Leinen Cromwell, keinen Karl den Zweyten haben; ich 
Himne daper. für die Gefangenſchaft bis zum Fries 
den, And bis zu dem Zeitpunfte, da die Frepbeit 
feſt gegrimdet ſeyn wird, - + - En 
4334. Geoffroy. Ich bin non den Verbrechen Audı 
wigs volllommen uͤberzeugt, umd nehme Leinen An. 
ftand , ihn, ald Nichter, zum Tode zu verurtheilen ; 
als Geſetzgeber ſimme ich aber, in Ruͤckſicht auf die 
Öffentliche Sicherbeit, für die Gefangenſchaft. 
“335. Gerente (Olivier). Ich Habe bereite erklärt, 
‚daß ich blos als Geſetzgeber fprechen kann: ich ſtimme 
salfo für Die Gefangenfchaft. J 

336. Gertour. Ich ſtimmme für die Gefangenſchaft 
Während. des Krieges, und für die Verbannung nach 
2m Ftieben. . 
337. Gibergues. Ich ſtimme für ben Tod. 
338. Gillet. Ich erwaͤge das Wobhl der Republik, 
and gebe keiner Furcht Geboͤr. Ludwig hat ſich ges 


gen die Frepheit verfchworen, und Mat daher den 


Tod verdiggt. Da ich aber überzeugt bin, daß feine 
Hinrichtung fruchtlos und ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde, und 
G8 2 
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daß fein Tad-, alle tzuigliche Anſpruͤche auf einen Sohn, 
deſſen unſchuldiges Leben durch kein Verbrechen be⸗ 
fleckt iſt uͤhertragen wirde, fo ſtimme ich für lebens⸗ 
laͤngliche Gefangenſchaft, die, nach Beſchaffenheit ber 
Umſtaͤnde, in Verbannung verwandelt werden koͤnnte. 
3149. Girard. Stellvertreter der Republik, das 
Reich, der Gerechtigkeit iſt da, die Gerechtigkeit befichtt 
mir, für.den Tod zu flimmen. 

, 340% Girard aus der Abtheilung der Vendee. 
Gefangenſchaft und Verbannung. 

Giraud, aus der, Abtheilung des Allier. Seint 
Stimme feblt. Er inmte ſonſt mit den Maratiſten. 
341, Giraud, aud.der Abtheilung der unte Cha 
gente. Nach meinem, Gewiſſen iß Ludioig ei 
brecher , und nach dem peinlichen Geſetzbuche verdient 
“9. deu: Kod; allein: ich glaube, ald Gefengeber , dag 

. fein Leben nüglich ſeyn Könnte, Daher inne ich für 
die Sefangenfchafl. 

342, Girault. (Claudius Jon 36 Bine für 
die Gefangenfchaft. 

343, Girod⸗Pouzol. Ich ſtimme für die Gefan⸗ 
genſchaft bis zum Frieden, und fuͤr die ewige Ver⸗ 
bannung Ludwigs und „feiner Samiiie nach dieſem 
Zeitpunkte. 

344. Girouſt. eudui⸗ war auf dem Throne, Die 
feindlichen Heere näherten fich , und denndeb verlangte 
ich ſeine Entfegung, Damals ſprach ich als Geſetzge⸗ 
ber, und nur in dieſer Eigenſchaft kann ich Beute 
ſprechen. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft während 

des Krieges, And für die Verbannung nach dem Frieden. 
345, Glaizal. Bürger! Ludng if bg Verſchwoͤ⸗ 
ng, gegen bie Frevheit und die Souverainetaͤt des 
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a ceeichichen Voltes ſchuldig, und ich verurtheile 
ihn zum Tode Ferner verlange: ich; daß die Kon⸗ 
vention Ach fogleich mit dem Schickſale ſeiner Familie, 
der Bourbons, befchäftige,; und Die fchleunige Vollzie⸗ 
- Yung des: Beſthluſſes vom 16.:: Dezember, mit Aus⸗ 
nahme der Weiber anbefehle a). ch: verlange , daß 
die Konvention, Wr Erhaltung der Öffentlichen Sichers 
heit , die möthigen Anordnungen treffe, und daß, 
nach dieſen getroffenen Maaßregeln ber Sicherheit, 
Ludwig morgen hingetichtet werde. 
346. Godefrod. (In Staatsgeſchaͤften abweſend.) 

347. Gomaire. In Ruͤckſicht auf: die oͤffentliche 
Sicherheit ſtimme ich für die Gefangenſchaft Ludwigs 
während des Krieges, und für die. Verbannung nach 
dem Frieden, 

348. Gondelln. Der Vecchluß welcher feſtſetzt, daß 
die einfache Mehrheit der Stimmen, und nicht, den Be⸗ 
ſtimmungen des veinlichen Geſetzbuches gemaͤß, drey Vier⸗ 
theile der Stimmen ehtfcheiden ſollen, dieſer Beſchluß bes 
weiſet mir, daß ich nicht Richter bin. Ich muß 
noch benietken, daß ich Droduagen nicht fuͤrchte. 
Dein Blut iſt ſchon einmal fuͤr das Waterland geſtoſ⸗ 
‘fen, und ich bin ‚bereit, auch noch das übrige aufzu⸗ 
opfern. Rach meineni Gewiſſen ſtimme ich fuͤr bie Ge⸗ 
fangenſchaft und für die Verbannung nach Mil Frieden. 

34% Gorſas. Schon feit langer Zeit babe ich, 
mündlich ſowohl -ald in gedruckten schriften, geſagt, 
Daß Ludwig ein Verräther an der Nation und an. fehs 
sen Schwuͤren fen; und ſthon zu. der Zeit, als ds 
ne Art von Schlafſucht ſich vieler Gemütder bemäche 


4) Vermöge welches die Familie Bourbon aus, ztantreich ver⸗ 
bannt werden ſoute. 
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figte, und die Freunde der Ceine 16 verein; 


griff ich den Tyrannen anf feinem Throne an, Alle, 


die mich damals, in ihren Schlupfwinkeln, hörten 
oder laſen, muͤſſen dieß bezeugen. Das Gefek Bat 
mich zum Richter :berufen, tch. babe meine Vollmach⸗ 
ten nicht unterſucht, fondern ich erflärte meine Mey⸗ 
nung, umd brachte. die Appellaliondan das Welt in 
Vorſchlag. Ich ehre aufrichtig Die Meynung meiner 
Kollegen , die ſich durch Das Geſetz gebunden glauben, 
und gehe jet zur Hauptfrage uͤber. AB Menſch und 
Richter ſtimme ich für den Tod; als Gefetzgeber muß 
ich reißich uͤberlegen, in welcher Verbindung mein 
Urtheil mit dem Öffentlichen. Wohl Acht, Ich febe, 
daß unſere auswaͤrtigen Feinde. blod aus Heucheley 
vorgeben, Antheil an Ludwigs Schickſal zu nehmen, 
und daß fe. nur ſein⸗ Leben begehren, um feinen Tod 
au bewirken, und ‚ihre Freyheit zerſtoͤrenden Abſichten 
durchgufegen. Ich ſehe, daB die Innern Feinde den 

nämlichen Verſchwoͤrungsplan befolgen, den ich im 
Jabre 1789 entdeckt, im Jahre 1790 bewieſen habe, 
und den. Maury vertheibigte- Ich beyufe mich hie⸗ 
bey anf bie Abendfigung vom. 22. Januar ded naͤm⸗ 
lichen Jahres. Meine Gründe. Rüben ſich auf Die 
Kleinmuͤtbigkeit, in welche viele meiner Kollegen durch 
dieſe Gef geriethen, und ich glaube um. fo. mehr 
daran, weil viele anfgeklärte Männer in der Konpens 


tion, und befonders mein muthvoller Freund Gran 


genenne, der bierüber fo dringend gefprochen Hat, mei⸗ 
nee Meynung find.. Ich verlange die Gefangenſchaft 
Ludwigs während des Krieges, und feine ewise Nero 
bannung ‚ unter Todeöftrafe. 

350. Gofuin, (In Staatsgeſchaͤften abweſend.) 
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I Goupillon de Fontenar. Ehe ich Ludwigen 
frafe, muß ich ihn fuͤr ſchuldig erklären Go eben 
komme ich von dee Var⸗Armee zurüd, und babe über, 
Die erfie Frage. meine Meynung noch nicht abgelegt. 
Ich erklaͤre ip, des Hochverraths gegen den Staat 
ſchuldig. Weber die zweyte Frage umterfuche ich mei⸗ 
ne Vollmacht , und da diefe zur Rettung ber. Gregbeit 
unbegraͤnzt ift, fo Haben wir nicht: allein das Recht, 
fondern es iſt Phicht, Ludwigen ohne Appellation zu 
verurtheilen. Zur Beſtimmung der Strafe frage ich. 
Den ‚fichegfien Gewäprömann , dad Buch der Matur. 
Hier finde ich, daß das Geſetz für alle gleich ſey. 
Das peinliche Geſehbuch befktimmt aie Sirafe ber 
Verſchwoͤrer; die Stimme der Frevheit, und bie 
Schlachtopfer des Tyrannen, deren Blut die Ebenen 
unſerer Graͤnz⸗Abtheilungen benetzt, fodern Gerechtig⸗ 
keit — und wir ſind ſie ſchuldig. Ich ſtimmie für 
den Tod, und begreife nicht, wie man einen Aufs 
ſchub des Urtheils verlangen kann. Auf. diefe. Weife 
würde Ludwig fo .oft bie. Todeöfrafe leiden, als die 
Riegel ſeines Gefaͤngniſſes geoͤffngt werden wuͤrben; 
und Ihr habt das Recht nicht, ſeine Strafe in dere 
gröffern. vo... 
2. Goupilleau. * C.) 36 ſtimme ‚für ben 
Tor BE = ’ 
33 3.. Gourdan. Ir habt Ludwigen den Hocuen, 
zaths ſchuldig erklärt, und ich bin. vollkommen pon 
feinen Werbrechen überzeugt. Meiner Mepnung nach 
muß bie Strafe ſtreng ſeyn. Wäre die Todesſtraft 
Bey und nicht mebr uͤblich, fo wuͤrde es eine Grau, 
amkeit ſeyn, dieſelbe fuͤr Ludwig wieder einfuͤhren 
au m. Duſoellͤri⸗ Männer fanden bey : dem ; u 
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desurtheile zeoſe Gefahren, und ich letigne wiiht, 
daß ſie Recht haben: aber Maͤnner, die auch von 
Gewicht find, glauben, bey einem ſchonenden Aus⸗ 
ſpruche noth gröffere Gefahren zu finden. - Man Hat 
Der Konvention die Gewalt, als Richterin ſprechen 
zu Können , abgelengnet ; ich denke aber daB Gegen⸗ 
theil. "Dad Geſetz deſieblt; ich ſtimme für den Tod. 

354. Gouzy. Als Stellvertreter des Souveraius, 
ſtimme ich nach dem muthmaßlichen Wunſche deſſel⸗ 
Den. Ich ſtimme für den Tod, der aber verſchoben 
werden muß, die das Schicſal der Bourbeven ent⸗ 
ſchieden iſt. 

355. ran, ® Ludwig iſt ſchuldig. er ſterbe. Es 
Heide" iun nichts mehr übrig , als das Urtheil inner⸗ 
Bald vier und zwanzig Stunden volhiehen zu laffen. 
356, Grängenenwe. Geſtern habt Ihe beſchloſſen, 
daß Ener Urtheil über das Schickſal Ludwigs dee. 
Genehmigung des Volkes nicht unserworfen ſeyn folle 
te: Ihr Habt alſo befchloffen, daß Ihr ald ſorverai⸗ 
ne Macht richten mollet, So unbeſtimmt es much iſt/ 
wie weit fich meine Vollmacht erſtreckt, fo enthäft 
doch dieſelbe weder die wirfiiche, noch die muthmaß⸗ 
liche Befugniß, den ſeit fuͤnf Monaten Entthronten 
als ſouveraine Macht anzuflagen ,‘ zu richten und zu 
verurtheilen. Ich bin wenigſtens gewiß, daß ich dieſe 
angebliche Beſtimmung keinesweges angenommen bas 
Dex mid wenn man mie beweiſen koͤnnte, daß dieſel 
be: im geheimen Willen meiner Komtittenten gelegen 
Hätte, fe weiß Ich doch, und dieß iſt hinlaͤnglich, 
Daß ed nie mein Wille war, diefelbe auf mich zu neh⸗ 
men. Ueberbieß kann ich mir nicht verhedien, Daß 
viele nieiner Kollegen bey einen ſolchen peinlichen 
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Vrtheile mitflimmen würden ,’ die bereitd vorher Mev⸗ 
sungen geäuffert haben; ‚weiche mit ber Unparthey⸗ 
lichkeit eines Gerichtshofes fich gar nicht vereinigen 
laſſen. Harman nicht alles im Bewegung geſetzt, 
was nur immer dazu dienen konnte, von ber Natio⸗ 
nallonvention ein Todesartheil zu erzwingen? Inter 
folchen Umftänden Tann ‘ich wohl am wenigfien jene 
fowverafne Gewalt annehmen und ausüben, die man 
uns heute Senlegen wild. Ich muß mich einzig und: 
allein auf Maaßregeln der öffentlichen Sicherheit eine 
ſthraͤnken, und baber erkläre. ih; daß ich nur dann 
für: den. Tod ſtimmen wurde, wann mie überzeugend 
Dargethan - ware, daß bios der Tod Ludwigs die 
Freyheit und’ den: blühenden Wohlßand der Republik 
- zu bewirken im Stande wäre, Da ich aber im Ge⸗ 
gentheile volllommen überzeugt bin, daß diefe Bege⸗ 
benbeit, ohne einen einzigen wirklichen Vortheil zu 
verſchaffen, die gedßfen- Hebel veranlaſſen kann; da 
die Freyheit eines Volles nie von dem Leben eines 
Mannes abhieng, ſondern von der Öffentlichen Mey⸗ 
nung und von dem Willen, frey zu ſeyn: fo ſtimme 
Sch nicht für den Tod. Wenn ich auch Einer von 
jenen wäre , Die da glauben, Das Leben Ludwigs ſey 
fo gefaͤhrlich als ſein Tod, ſo wuͤrde mir doch die 
Klugheit verbieten, eine Hand lung zu begeben, welche 
die Reue niemals mehr ungeſchehen machen kann. 
Bey jeder Gelegenheit koͤnnen wie den verderblichen 
Auſchlaͤgen unſerer Feinde fein Leben, oder ſeinen 
Tod entgegen ſchen. 3% Rinne für fernere San | 
genſchaft 

357. Gregoire. (In Staatsgeſchaͤſten abweſend) 
358. Grenot. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung uͤber⸗ 
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ns 6 mh he hie, durch dad Geh oegen 
die Verſchwoͤrer feſtgeſettte Strafe ſtimmen; ich ſtimme 
für den Tod. 

, , 359 Groſſe⸗Duͤrocher. Sm ber Abicht, mein de 

terfand wu retten, und den Tprannen zu beſtrafen · 
ſumme ich für den Tod. 

360. Guadet. Ich Habe bisher in dem Drogeffe 
Ludwigs als Mitglied eined National⸗Gerichtshofes ge» 
bandelt: in ber nämlichen. Eigenfchaft werde ich jet 
fein Urtbeil quöfprechen. Ludwig ift dee Verſchwoͤ⸗ 
tung gegen die Freyheit und gegen bie öffentliche Si⸗ 
cherheit des Staats ſchuldig: ſo ſetzte ich die Frage r 
und fo nahm Die Berfammlung biefejbe an. Meine 
Meynung fügt fh auf das peinliche Geſegzbuch, und 
dieſes ſpricht den Tod. Habe ich aber die Eigenſchaft 
eines Richters abgelegt, daun wuͤnſche ich; wie Mailbe, 
die Frage unterſuchen zu, duͤrfen: kann dieſes Urtheil 
fogleich vollzogen werden, oder muß man die Vollzie⸗ 
Kung noch perfchieben ? gie jegt iſt der Tod mein: 
Urtheil. 

361. Guerin. Nach meinen Geundſatzn iſt der vor 
malige Toranıı ein überwundener Feind. ch ſtimme 
für. die Gefangenfchaft und für bie Verbannung nach 
dem Kriege. 

362. Quermenp. Ich fine fuͤr den Ze. 

‚363. Guezno. Ich fligmme, für ben, Top Ludwigs 
Indem ich aber dieſes ſchrechiche Urtheil ausſpreche, 
ernenere ich, mitten unter den Stellvertretern ber Mae 
tion, den Echwur, niemald unter einem neuen Ty⸗ 
rannen leben zu wollen , fonbern Denjenigen, ‚der nach 
—* Stelle tradten wuͤrde, lebenslaͤnglich zu ver⸗ 

gen. en 
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364. Guͤffro. Ludwigs Leben iſt eine zummen⸗ 
hangende Kette von Verbrechen. Die Nation und daB 
Geſetz machen es mir zur Pficht, für den Tod zu 
ſtimmen. 

365. Guillemardet. Als Richter ſtimme ich fuͤr den 
Tod. Das Wohl des Volkes und die Aufrechthaltung 
ber Frevbeit noͤthigen mich, als Staatsmann die 
naͤmliche Strafe auszuſprechen. Auch in dieſer Eisen 
ſchaft ſtimme ich. für den Top . 
, 366. Guillerault. Ich babe Ludwigen des Hochver 
xachs ſchuldig erklaͤrt, das beißt: : ich verurtheile ion 
: 367. Guillermin. Ich Riosne für den Tod. 

3Z68. Guimberseou, Der Tod, 

369. Guiter. Meine Meynung ift bekannt, und ver⸗ 
aͤnderlich bin ich. nicht. Ich verlaugg Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und die Verbannung nach dem 
Frieden. 

370. Guyardim. LudwDi der Verſchwöorung und 
re⸗ Hochverrachs gegen die Freyheit des Staates fir 
ſchuldig erklaͤrt wotrden. Laporte, Dangremont und 
Bachmann, welche der naͤmlichen Verbrechen uͤberwie⸗ 
fen waren, find bereits mit dem Tode beſtraft more 
den. Diefe untergeordneten Berſchwoͤrer bandelten für 
ion, Dub ihn umd mit ihm, und es iſt Segen mein 
Gefühl, den Anführer. zu verſchonen, wenn die Theil⸗ 
nehmer befraft: werben. Alle politifchen Ruͤckſichten 
find bier entweder Feigherzigkeit, ober Verraͤtberey: 
Dem Despoten mögen fe anlehen, aber ich. halte fie 
für unwuͤrdig eines foeven. Volles, Feder Auffchub 
würde Schwäche verrathen, und bie Vortheile, welde 
man durch denſelben gegey die aͤußeren Geinde zu er⸗ 
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wnzenndofft, beruhen ules auf Saengrimen md 
Augelotfbeit. Ich verlange, daß Ludwig zum Tode 
verurtheilt, und daß das Urtheil innerhalb vier und 
awanis Stunden vollzogen werde. 

3741. Guyes. Ich ſtimme fuͤr den Tod, ohne Vor⸗ 
bebalt. 

372. Guͤyet de la Prade. Ihr habt Ludwigen der 
Verſchwdrung gegen den Staat fuͤr ſchuldig erllaͤrt, 
und ihr glaubt, ſeine Strafe in dem peinlichen Ge⸗ 

ſetzbuche finden zu koͤnnen. Hieruͤber will ich nicht foren 
chen, weit ich die Konftitution dieſem Gefegbuche ent⸗ 
gegen ſtellen koͤnntẽ. Ich ſtume für die Gefangenschaft 

373. Guyomard. Ein jeder Mann von Karakter 
erklaͤrt mit Standhaftigkeit, Muth, und ohne Furcht, 
DIE Meynung, welche auf feine Grundfäge ſich ſtuͤtzt, 
und Der Zufallgbringt biefeibe unter. feine Mehrheit 
oder Minderheit. Ich verdanke es unſerem Kollegen, 
Thomas Payne, daß ich meine Meynung geaͤndert habe⸗ 
die ich bereits auf dieſer Muerbühne: bekaunt gemacht 
hatte: und Niemand wird wohl. Payne für einen 
Rutzeſtoͤrer, für einen Ariſtokraten, ‘ober für einen 
Royaliſten Halten. Die Bereinigung allee Gewalten in’ 
einer Perſon oder Geſellſchaft macht den Deſpotismus 
aus. Ich betrachte mich ‚nicht als Richter, indem Ich 
Ludwig fuͤr fchuldig erklaͤre, ſondern als Gcfikgeber, 
ber, in Ruͤckſicht auf die Öffentliche Sicherheit, ſummen 
will. Das peinliche -Gefegbuch , ans’ welchem Ich bie 
Todesſtrafe vernichten möchte, -beauche ich nicht zu 
öffnen ; denn bier iſt cd weniger um Ludwig, als ung 
das Vaterland. zu thun. "Könnte der Top eines Men⸗ 
ſchen, der König war, das Koͤnigthum ausrotten; 
würde wicht die Geſchichte Englands und der Türken 
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aan entgegengeſetzte Beofpiele liefern: fo wäre pas 
Vroblem bald aufgeläfl. Allein ein enthaupteter Ko 
mis, an deſſen Stelle ein Protektor trat, welchem Kite 
Der ein König, der Sohn des enthaupteten Karls, folgteg 
dieſes Beyſpiel einer ephemerifchen Republik im Guoß . 
Festen verdient Eier Nachdenken. Außerdem was 

Verbannung ained Turannen die Grundlage einer 
deruͤhmten Republik, und dieſe Thatſache erfodert die 
xeiſlichſte Erwägung. ch bemerke noch, daß die koͤnig 
Ice Hoder mehrere Köpfe Hat, die wir nicht mit Ei⸗ 
nem Streiche abruſchlagen vermögend find. Der erſte 
Kopf iſt der eines Kindes, der ben koaliſirten Maͤch⸗ 
sen zum Schattenbilde einer Regentichaft dienen kann, 
weiche alle bisher neutralen Mächte in die Koalition 
Gehen würde: Ob ich gleich Mil dem Titel deg Stande 
mannes nicht prangen wii‘, fo kann ich mir Doch nicht 
werheelen, daß mie meine Kommittenten Die Rolle defs 
Jelben ‚aufgetragen haben. Ich frage alſo: ob es Holje 
Wifch ſey, die Anabi unferee Feinde vierfach zu ver⸗ 
‚mehren, unſere Ginanzen au erſchoͤpfen , unſere Ankende 
‚Dendlung ganz zu Grunde zu richten, und das Blut 
unſerer Bruͤder und Freunde zu vergießen? Muß 
dann die Zabl der Schlachtopfer Durch die Hinrichtung 
Ludwigs noch vermehrt werden? Lebt er, ſagt man, 
fo bleibt er ein Aula zu Unruben, und er koͤnnte dick 
leicht den Thron wieder befieigen. . Ich antworte: 
wenn man es nicht unmwabefcheiglich findet, daß dieſer, 
beyden Theilen verhaßte, Thrann, eine Parthey fuͤr 
ſich habe, man noch, wahrſcheinlicher zu befürchten bat, 
wdaß ein. anderer Goͤtze a) eine Parthey für ſich habe. 
‚Ludwig mag, nach dem Frieden, die Role des her⸗ 


) Naͤmlich der venoe von Orleans. nt 
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umirrenden Brätendenten Englands Titeln :' fine Ven 
bannung kann der Republik niemals gefährlich werden, 
Ich folge dem Rathe meines Gewiſſens, und ſtimme 
‚ Hr die vorläufige Gefangenſchaft Ludwigs während 
Deb Krieges, und für Die Verbannung nachdem Frieden, 
“374. Guyton⸗Morveau. I babe,"To wie Sr, 
Ludwigen für der Verſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt. Hentt 
ſoll ich nun bie Strafe ſeiner Verbrechen beſtimmen 
Waͤre dieſelbe auch in keinem Geſetzbuche enthalten‘, 
ſo wuͤrde doch die Natur ſie anzeigen: denn ed: if ink 
derſinnig, daß Verſthwoͤrungen gegen das Vaterland 
Ungeſtraft bleiben ſollten. Auch In poliliſcher Ruͤckſtcht 
wuͤrde eine ſolche Schonung den Koͤntgen ein ſchaͤdn 
ches Beyſpiel geben: baber ſtimme ich fir den Tod. 
«395. Hardy. Ich Rimme für Hu Gefangenen 
und Verbannung. 

346. Harmand. Da hr die Bormalktäten des pein 
lichen Geſetzbuches nicht beobachtet. Habt, ſo kann ichi 
demſelben die Strafe Ludwigs nicht ſuchen. J 
Nimme für die, ſogleich zu vollziehende, Verbannung · 
377. Hausmann. ( In Staatsgeſchaͤften abweſeab) 
378. Havin. Ich ſtimme für den Tod, : ° 7° 
375. Hecquet. Gefangenſchaft und Verbannung.“ 

380. Hentz. Der Tod. | 

381. Herault de Seqeles. —* Eat 
ame) 

382. Hetard, Der Tod. 
383. Hichon. Als ich Ludwigen Air: bug bs 
Tannte, ſprach ich nach Ueberzeugung. "Das Geſeß 
derurtheilt ihn zum Tode; die Grundſaͤtze verlangen 
bie Artvendung des Geſetzes; das ˖Wohl der Republik 
fodert Ludwigs Tod; meine Kommittenten haben, mie 
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ben Auftrag gegeben, dieſes Wobl nicht aus den Yo 
gen ju ſetzen; ich ſtimme daher. für die Todesſtrafe. 
384. Himbert, Fleguv. Nicht als Richter, ſondern 
als Geſetzgeber, werde ich für eine Maßregel der oͤffent 
Achen Sicherheit ſlimmen. Die Verwerfung ber Ap⸗ 
pellation an das Volt dewegt mich nicht dazu, fonderh 
Die innere Ueberzeugung, daß mir die richterliche Ge 
walt nicht zuſtebe. Das Volk Hat mich dabon Mbers 
‚zeugt,  ald es feine Geſchwornen zum boͤchſten Nati 
nal. Gerichtshofe wählte; ‚mie aber gab es bie Bol 
macht nicht, Die dieſen Geſchwornen gegeben: Wurde, 
Idr Habt zwar dieſen Höchden Gerichtshof vernichtet; 
fürchtet Ihr aber nicht, DaB derrinſt Die Gefchichte 
Euch beſchuldige, jene Gewalt Euch angemaßt u hu 


ben , bie Euch biöher nicht zugehoͤrte. ch ſtimme fe | 


Die Gefangenfchaft während bed Krieges, und für Die 
Berbannung nach dem Frieden. . 
ee Hourier Eloy. (Seine Stimme fehlt.) Er 
Eimmte ſonſt mit den Maratiſten. or 
385. Hubere Ich ſtimme für deu, Tob, 
- 386. Hugo. -(abivefend,) | 0, 
:387. Huͤgnet. Ludwig iſt des Hochverraths ſchul. 
dig, ich ſtimme, mit dem Vorbehalte des Mallhe fuͤr 
den Tod, und verlange, daß Ihr nachheg die Todes, 
ſtrafe gegen Denjenigen erkennen ſollt, der ein Mit, 
glied, weiches nicht für den Tod gefinmt Hat, belei. 
Digen würde, — 
388. Humbert. Ich: babe Ludwigen des Hochbei⸗ 
rathes ſchuldig erklaͤrt; ich babe fuͤr die Appellativn an 
das Volk geſtimmt, muß mich aber iegt den Aus. 
ſpruche der Mehrheit unterwerfen. Ich fodere Gera 
genſchaft während des Krieges, und Verbannung nach 
dem Frieden. | 


389. a) ngrand. De in. u“ 
390. Haben, - Ei if chen ſowohl genen mein 
Karalter, aid gegen unehte Grundſaͤtze, ein Tadesur⸗ 
shell andzufpeechen: doch macht ein Tyhrann eine Aus 
nahme , denn cr IR kein Menſch. Ueberdieß ſpricht daß 
Geſttz, und nicht ich; Demzufolge filme ich das erſte 

und das letztemal fuͤr die Todesſtrafe. 

391. Iſarn⸗ Valady. or zwey und bierzig· Mona 
‚ten verurtheilte mich Bubiwig in ſeinem gehrimen Staats 
rathe zum Tode, weil ich an dem Aufſtande ber fra 
oͤſiſchen Leibwache Antheil hatte, In allen andern 
Zeitpunkten ber Revolution habe ich es niemals unter⸗ 
laſſen, feine Gewalt zu beſtreiten. Zur Zeit der Go⸗ 
nebmigung der Konſtitution gab ich mir guoge Mühe, 
meinem: Bitbürgeen die Mängel derfelben Hoy "Augen 
zu legen, aber vergeblich, denn fie wurde nach ihrem 
ganzen Umfange und ohne. Vorbehalt angenonunen. 
est mögen nun jene tauben Ohren die befchwerlichen 
Beltimmungen eines. Kontrakts erfuͤlen; den Re. ſich da⸗ 
mals ſelbſt aufgelegt Gaben; Ich kann den ehemaligen 
König nicht zum Tode verurtheilen; dio ewige Gerech⸗ 
tigkeit verbietet es; denn fie will nicht, Daß man pein⸗ 
Hiche Geſetze erſchwere, um fie auf vergangene Verbre 
chen angmugnden ; und. ehe Ludwig den Thron mit dem 
Gefaͤngniſſe verwechſelte, konnte er nach feinem geſchri 
benen Geſetze zum Tode verurtheilt werden. Ich ver⸗ 
lange, daß morgen Ludwig, feine Frau und feine Kit 
ber , unter ſicherer Bewahrung, vach dem Schloſſe 
Sanmuͤr gebracht — und bort h als Geißel, bis zu dem 
.., Zeit⸗ 
» : 9) Ehige Namen, welbe, nad) det alphabetiſchen Ordnung, 
i bier Rshen muͤßten, And, durch ein. Berfehen, weiter uriten 

erſt angeführt worden, Man fehe No. 395. bis 410. 
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Zeitpunfte verwahrt werden follen ; da Franz von Oe⸗ 
fierreich die Souverainität der ‚ feankreichifchen Repus 
blik erkennen, und Spanien mit ung fein. Buͤndniß era 
neuern wird. ch verlange zweytens (Buͤrger! beſchul⸗ 
diget mich keiner unmaͤnnlichen Handlung, wenn ich 
Eure⸗ Gerechtigkeit für ein ſchwaches Geſchlecht anrufe, 
welches wegen feiner Unſchuld und feines niglücte Ehre 
furcht verdient) daß feine Schwerter die Freybeit Habe, 
ihm, zu folgen „ oder fich an jeden, ihre beliebigen, Ort 
zu begeben. Sie ftehe unter dem Schutze der Geſetze. 
Gebt Ihr einen anftändigen, ebalt ; der Staat ift es 
Ihr ſchuidig, denn Ihr ſeyb die Väter der Waiſen. 
Ich verlange drittens, daß alle Glieder der bourboni⸗ 
ſchen Familie, welche unter der neuen Staatsverfaſ⸗ 
füng Dienfte ſuchen, und dadurch das ‚Miftrayen, der 
twachfamen und uneigennuͤtzigen Patrioten rege machen, 
fogteich, auf ewig verbannt werben fallen, Ibr wer⸗ 
det meine, Beforgniffe nicht ungegründet, findeh J ‚wenn 
ih Euch fageı daß der Ältere Sohn Luͤdwige von Or⸗ 
leand, vermoͤge der vormaligen Privilegien fäng Stan⸗ 
hes, in ſeineii⸗ zwagiaßen Jahre zum Generauteute· 
niant ft ernannt worden, , Bürger! ich will’ hie nicht. 
| verleumden ich kenne den. Wertb feiner Den, und 
glaube an feine Tugenden, fürchte aber dieſelben mehr, 
als ich fie ebre. ‚ Veränderlichkeit auf. der Einen Seite, 
und Dankbarfät ‘auf der andern, ‚müßten ee 
werden, Vielleicht ſtellt man ihn bald ‚an, bie Spitze 
Eurer. Armeen — urtheilet alfo ı ob 2) "Zeit fedı ihn 
a. verbannkn 
329. Fönard. ya der gefehgebenden Berfaminlurng 
babe, ich bereits erflärt, daß, wenn ber Donner in 
deiner Hand waͤre ich denfelb en auf diejenigen ſchleu⸗ 
Eilnter heil. "59 
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389. a) Ingrand. Der IM. ot 

390, Iſabeau. - Es ii chen ſowohl gegen weinen 
‚Karakter , als gegen anche Grundſaͤtze, ein Tabedur 
theil andzufpeechen: doch macht ein Thrann eine Aus. 
‚nahme , benn cr if fein Menſch. Ueberdieß ſpricht das 
Geſttz, nud nicht ich; Demgufalge ſtimme ich das erſe 
und das letztemal fuͤr die Todesſtrafe. 

391. Iſarn⸗ Valady. Vor zwey und bierzig· Done, 
ten verurtheilte mich Ludwig in ſeinem gehrimen Staats. 
zethe zum Tode, weil ich an dem Aufſtande der fra 
söhfchen Leibwache Antheil hatte. Fa -allen andern 
Zeitpunkten ber Revolution babe ich ed niemals untel 

laaſſen, feine Gewalt zu beſtreiten. Zur Zeit der Ge 
nebmigung der Konflitutien gab ich mie yuofe Müße, 
meinen: Mitbuͤrgern die Maͤngel derſelben vor Augen 
zu legen, aber vergeblich ‚denn ſie wurde nach ihrem 
ganzen Umfange und ohne Vorbehalt angenommen. 
Jetzt mögen nun jene tauben Ohren die beſchwerlichen 
Beſtimmungen eines Kontrakts erfüllen; den Fe: ſich da⸗ 
mals ſelbſt aufgelegt Gaben: Ich Landen ehemaligen 
König nicht zum Tode verurtheilen; dio ewige Gerech⸗ 
tigkeit: verbietet es; denn fie will nicht, daß man pein⸗ 
liche Geſetze erſchwere, um fie auf vergangene Werbe 
hen angmmpgnden ; und. che Ludwig den Thron mit dem 
Gefaͤngniſſe perwechfelte, konnte er nach keinem aefiheine 
Denen, Geſetze zum Tode verurtheilt werden. Ich ver⸗ 
lange, daß morgen Ludwig, feine Frau umb feine Kin—⸗ 
der , unter ſicherer Bewahrung, unch dem Schloffe 
Saumuͤr ‚gebracht ' und dori 1. als Geißel, bis zu dem 
R Zeit⸗ 
‚m 7 Namen, weice, nach der alphabetiſchen Ordnung, 
i Her ſtehen muͤßten, ind, durch ein Verſehen, weiter uriten 

erſt angeführt worden, Dan fehe No, 395. bis ala... 
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Zeitpunkte verwahrt werden ſollen, da Franz von Oe⸗ 
ſterreich die Souverainitaͤt der frankreichiſcen Repu⸗ 
blik erkennen, und Spanien mit uns fein. Buͤndniß era 
neuern wird. Ich verlange zweytens (SBuͤrger! befchuls 
diget mich keiner unmaͤnnlichen Handlung, wenn ich 
Eure: Gerechtigkeit für ein ſchwaches Geſchlecht anrufe, 
welches wegen ſeiner Unſchuld und feines nglüce Ehre 
furcht verdient) dag feine Schwerter die Freybeit habe, 
ihm, au folgen , oder fih an jeden, ihr beliebigen, Ort 
zu begeben. Sie fiehe unter dem Schutze der Geſetze. 
Gebt Ihr einen anftändigen, Gehalt ; der ‚Staat if es 
Ihr ſchuidig, denn Ihr ſeyt die Mäter, der Waiſen. 
Ich verlange drittens, daß alle Glieder der bourboni⸗ 
ſchen Familie, welche unter der neuen Staatsverfaſ⸗ 
füng Dienfte ſuchen, und dadurch das Mißtrayen der 
wachſamen und uneigennägigen Patrioten rege machen, 
fogleich, auf ewig verbannt werden fallen, Ihr weis 
Det meine, Beforgniffe nicht ungegruͤndet finden, wenn 
ich Euch fage, daß ber Ältere Sohn Ludwigs von Dre 
leans, vermoͤge der vormaligen Privilegien ſaneh Stans. 
des, in feinen. jwaniaßen Jahre zum Geriergilieutce 
niant iſt ernannt worden. , Bürger! ich win pi nicht 
verleumden ich kenne den. Werth feiner Dlen und 
glaube an feine Tugenden, fürchte aber die elben mehr,. 
als ich fie ebre.. , Veränderlichkeit auf. der Einen Seite, 
und Dankbarkeit “auf der andern‘, ‚müßten efaͤbrlich 
werben., Vielleicht ſtellt man ihn bald ‚am, ie ESpyitze 
Eurer Armeen — urtheilet alſo, ob es geit er ihn 
au. ‚oexbaunen,. . 

329. Jönard, Ya der gefchgebenden Verfaminlung 
babe, ich bereits. ertlaͤt daß, wenn ber ‚Donner in 
meiner Hand waͤre, ich denfel en anf diejculzen ſchleu. 

ELunai Schein.” Sb 
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No 


Be 
dern wuͤrbe, welche Die Souperainität der Nation an⸗ 


greifen. Dieſen meinen Grundſaͤtzen getreu, ſtimme 
ich für den Tod, und verlange, daß die beuden aus« 
gewanderten Bruͤder Ludwigs von dem peinlichen Ge⸗ 
tichtshofe ſollen verurtheilt werden. 

393. Iſore. Das Geſetz iſt meine Richtſchnur, und 
ich fimme, meiner natürlichen Abneigung ungeachtet, 
für den Tod. . 

394. Jzoard. as For erklaͤrtet, baß die Matio⸗ 
nalkvnvention Ludwigen richten würde‘, konntet Ihr 
unmoͤglich die Abſicht hegen, ibn anf die⸗ naͤmuche 
Art zu richten, die bey den gewoͤbhnlichen Gerichtsbo⸗ 
fen uͤblich iſt. Ihr habt Euch zu Richtein in dieſer 
Sache ernannt, weil hier Betrachtungen in Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen ſind, auf welche kein gewoͤhnlicher 
Richterſtuhl Ruͤckſicht nehmen darf, Nach dieſer Vor⸗ 
ausſetzung muß ich das peinliche Geſetzbuch um ſo 
ehe verwerfen, da Ihr Euch von den gewöhnlichen 
Gormatitäten eines peinlichen Prozeſſes ganz entfernt 
habt. So wie ich jedem Gedanken einer Rache euts 
ſage, ſo entſage ich auch det‘ Ditteiden. Nach den 
Grund gen der Gerechtigfeit kann eine Nation nur 
das wollen, mas ihr gut if, und die Woͤblfahrt der 
Nation will bier den Tod nicht. Ehemalt ger König 


dieſer Ausdruck beleidigt Die Ohren der Deſpoten 


mehr alß der Ausdruck todter Koͤnig; jener Ausdruck 
wirkt auch flärkee auf die Völker als diefee, denn er 
fireitet gegen keine Idee don Moralität, Ich ſtimme 
für Die Gefangenfchaft waͤhrend des Krieges, und Die 
Verbannung nach dem Frieden. 

395. Jac. Ich ſtimme für den Tod, verlange aber, 
dag man ſich über den Zeitpunkt des Volltehung des 
urtheils nach berathſchlage. 
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396. Jacomin. Ich verlange, dag die Strafe, 

welche das peinliche Gefeßduch den Verſchwoͤrern bes 

ſtimmt, auf Ludwig Capet angewandt werde, 

396. Jagot and der Abtheilung des Ain). Er 
war abweſend. 

397. Yard » Panvilllers. Obgleich die Todesfttafe 
meinen Grundfägen zuwider iſt, fo wuͤrde ich Dennoch 
dafür ſtimmen, wenn mit dem Kopfe Ludwigs zu⸗ 
gleich der Kopf des letzten Verſchwoͤrers abgefthlagen 
‚werden könnte, Ich ſtimme für die Gefangenfchaft 
bis zum Frieden, und für die Verbannung nach die⸗ 
ſem Zeitpunkte. 

398. Jarry. Niemals werde ich mich zum Rich⸗ 
ter Ludwigs aufwerfen, denn meine Kommittenten has ' 
Yen mir fein Recht dazu gegeben. ch habe ihn für 
ſchuldig erfannt , und flimme nunmehr, in Ruͤckſicht 
anf die Öffentliche Rube, für die Gefangenfchaft, 
und für die Verbannung, wann dereinſt die Republik 
feſt gegründet ſehyn wird. 

399. Javoques. Um ale ſchwache Seelen vor der 
gRuctehr sur Tyranney gu bewahren, ſtimme ich für 
Den Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden, 

400. Jay de Ste. Croix. IH fimme für bie 
Toͤdesſtrafe. 

202, Jean Bon Gt. Andre. Wenn die Rechtsſſache 
Ludwig Capets eine gewöhnliche Rechtsſache wäre, fh 
Hätte die Konvention fich Feine richterliche Erkenntniß 
beylegen dürfen. Ich babe geglaubt, und glaube 
noch, daß diefer Prozeß ein Streit der Frepbeit und 
der Toranney fen, bey welchem eine von beuden zu 
Grunde gehen müffe. Der Tod iſt freplich eine 
oreckliche Strafe ; allein bie ie iſt untheil⸗ 

962 


484 | 
bar , und kann nemals ihre Natur veraͤndern. Res 


Bublifaner find ‚gerecht, ‚und wenn fie, aus politi⸗ 
ſchen Ruͤckſichten, die buchſtaͤbliche Ausuͤbung der Ge⸗ 
rechtigkeit mildern, ſo handeln ſie nur halb; derglei⸗ 
chen Halbhaubluugen waren aber von. jeher dem 
Wohl der. Staaten nachtheilig. Alle Völker, Die frey 
ſeyn wollter, tonnten es nur durch den Tod ihrer 
Zprännen werden, Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
42. Johannot. Ich ſtimme für den Tod, unter 
dem Vorbehalte des Mailhe. 

‚403. Jortand. Da ich nur als Gelihgeber ſpreche, 
fo ſtimme ich, in Ruͤckſicht auf Die Öffentliche Sicher 
beit, für Gefangenichaft,. en 

454. Jouenne Longchamp. Sch Rimme fur den 
Tod: aber unter der Bedingung, dag man. über den 
Zeitpunkt ber Hinrichtung ſich noch berathſchlage. 

.495. Jourdan. Da ich nicht Richter bin, ſo kann 
ib auch nicht das Geſetz auf dieſen Fall anwenden. 
Wäre Ich Richter, fo würde ich nicht. für den. Tod 
Stimmen ; denn biete Strafe ſtreitet gegen meine Grunbs 
füge, . Könnte jedoch Ludwigs Blut den Gefegen Kraft 
= geben, und bie Freppeit des Staates ficher ſtellen; 
ſo wuͤrde ich daſſtlbe ſelbſt vergioffen ı foßte ich mich 
auch- nachher ermorden, um nicht länger mit Der 
Bene, einen Mitmenfchen gerödset zu haben, leben zu 
muͤſſen. Ich ſtimme. für bie Verbannung ‚ aber rk 
flach dem Frieden. 

406. Julien de Toulouſe. Seit der Eröffnung der. 
. ationaltonvention war Die, Verbannung aller Pars 
ibeglichkeit und die Unterdrückung ‚isder Leldenfchaft 
in ‚feinem Augenblicke näthiger, ‚a8 gegenwaͤrtig, da 
wi | über. das Leben. eines Singers ſprechen ſoen. 
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Ich fehe nicht auf die gluͤckliche ober ungluͤckliche Zu⸗ 
kunft, die und bevorſteht, ſondern ich frage‘ bloß 


mein Gewiſſen. In demfelben finde ich das harte und 


fehmergliche Urtheil, welche ich fällen miuß; auf mein 
Gewiſſen erklaͤre ich alfo, daß Ludwig den Tod ver, 
Bient Hat) und flimme für diefe Strafe, 

407. Julien du Peage. Won jeher Babe ich die 
Könige gehaßt. "Meine anfgellärte Menfchentiebe hoͤr⸗ 
te die Stimme ber ewigen Gerechtigkeit: fie befiehie 
mir, Ludwig Capet zum Tode zu verurtheilen. 

408. Julien⸗Duͤbois. Der Tod: u 

409. Kerſaint. Ich werde jetzt die Gründe meiner 
letzien Meynung angeben; zum Richter bin ich nicht 
berufen. Haͤtte ich dieſe Eigenſchaft, fo wuͤrde ich 
wicht mit Haß, ſondern mit Großmuth ſtimmen; 


denn blos auf dieſe Weiſe glaube ich den Willen einer 


groffen Nation ausdruͤcken zu koͤnnen. Als Geſetzgeber 
kann ich den Gedanken einer Nation, die ſich ſelbſt 


raͤcht, nicht denken; denn die Ungleichheit eines füls 
chen Streites empoͤrt mich, Da ic) jedoch Ludwigen 


ſchuldig glaube, ſo ſtimme u) für die Gefangenschaft 


bis zum Frieden. 
410. Laboiſſiere. Ich bin eichter und kann die 


damit verbundene Gewalt nicht nach Willkuͤhr able⸗ 


gen Ludwig iſt ber Verſchwoͤrung gegen die Frege 
heit ſchuldig; ich erdffne das peinliche Befegbuch, und 


ſpreche dad Todesurtheil. Webrigend balte ich, wie 


Mailhe, dafür, daß der Zeitpuntt der binrichtung 


muͤſſe in Berathſchlagung gezogen werden. 
411. Lacaze. Buͤrger! ich glaube nicht, daß mich 
die Sendung mieiner Kommittenten zum Richter be 


dollmaͤchtige. Sie Haben mir blos aufgetragen, an 


& 


/ 
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dem Wobl ber Mation und an der Geänding ber 
Geſetze zu arbeiten : daher kann ich auch nur füg eine 
Maaßregel der. öffentlichen Sicherheit ſimmen. Auf 
Ludwigs Haupt. Haftet eins groſſe Blutſchuid: wird 
Aber dee Krieg, den er uns zugezogen Bat, nicht noch 
mehr Blut koſten, und Lönnte fein Leben nicht ein 
Mittel zur Verſchonung ded Blutes unferer Mitdaͤr 
gee abgeben ? Nach meinem Gewiſſen ſtimme ich für 


‚ Die Gefangenfchaft bis zum Frieden, NE zu dem Zeile 


” 


punkte, da die auswärtigen. Mächte die Repubiit 
Frankreich werben anerkannt haben, . und dann für 
bie Verbannung. 


412. Lacombe St. Michel, Ich ſumme für den 


Tod. 


43. Lacombe (aus der Abtpeilung des Aveyron). 


Der Tod. 


414. Lacoſte (aus ber Abtheilung des Cantal). 
Bleibt. der Tyrann am Leben, fo ik er der Mittel 


‚punkt der duffern und innern Feinde; ſtirbt er aber, 


fo if er das Schreden der Könige und ihrer Söldner, 
Sein Tod wird Die Abfichten der Verraͤther und cafe 
Partheyen. vernichten; er wird der Republik Frieden 
geben, und alle die Woruriheile ausrotten, Die fo lan⸗ 
ge die Menſchheit irre geführt haben. Der Tyranın 
if des groͤßten Verbrechens überwiefen , des Werbres 
cheus die Nation umterjochen zu wollen. Das Gefen 
fpricht den Tod über Verbrecher diefer Art; ich ges 
horche dem Geſetze, und flimme für den Tod, 

415. Lacofie (Elias), Ich ſtimme für den Tod, 

416. Lacrampe. Ich babe Ludwigen für ſchuldig 
erklaͤrt, und ich habe fuͤr die Appellation an das 


Volt geſtimmt, weil ich dieſe Maaßregel ſehr weile» 


— 
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uind sang bazu geeignet fand, bie Vartheven zu un⸗ 
terdruͤcken. Man muß aber gerecht ſeyn, und ich 
ſtimme fuͤr den Tod. | 

417. Lacroix (Michael), Ich ſtimme für Gefan. 
genſchaft und Verbannung. 

418. Lafont. (Er gab feine Stimme). en 

419 Laguire. Ich ſtimme für den Tod. Wir 
muͤſſen den Königen eine Lebre, und ben m Pölten ein 

groſſes Beyſpiel geben. 
420, Latgnelot. Der Tod, 

421. Lalanal, Ein wahrer Sepubtifaner fpricht 
wenig, Die Gründe meines Urtheils find bier (er 
geigt auf fein Herz). Ich flimme für den Tod, 

422. Lalande. Die Gefangenfchaft. 

423. Laloue. Für den Tod. 

424. Laloh. Der Tod. 

435. Lamarque. Ludivig iſt dee Verſchwoͤrung 
überwiefen, er iſt ein meineidiger Verraͤther. Gen 
Leben näbrt die Hoffnung der Kabalen, und unter» 
fügt Die Abfichten der Ariſtokraten. Das Geſetz fpricht 
den Tod, und ich ſtimme dafür, wünfche aber, daß 
dieſe Handlung der Gerechtigkeit, weiche über daß 
Schickſal Frankreiche entſcheidet, der letzte sefe gend 
ge Mord feyn möge. 

426. Lambert. Das Wohl des Volles, dor weh 
ehem jeder Privatvortheil, jede Leidenichaft und alle 
Rachgier verfchwinden muß, nöthigt mich, ald Geſetz⸗ 
geber. und Staatsmann , das heißt, blos nach politis 
ſchen Rückfichten, zu fprechen. Ich Timme daber fuͤr 
die Gefangenfchaft Ludwig Capets während Ted Krie⸗ 
ges, und. für die nachherige Verbannung aus dem - 
‚ Gebiete dev Republik Frankreich; hoch nehme ich ben 





488 un u 
all aus; wenn daB Volt die’ Hinftigen geſchzgebenden 
Verfantmiungen zu andern Maaßregeln bevollmaͤchti⸗ 
gen wuͤrde. Ich werde auf jeden Fall dem Auges 
ſpruche der Mehrbeit meine Ehrfurcht bezeugen; denn 
ich Tenne bie Ausdehnung der Vollmachten, und bie 
Strenge der- Grundſaͤtze. ne 

427. Lanjuinais. WS Menſch wuͤrde ich fuͤr den 
Tod Ludwigs ſtimmen, als Geſetzgeber aber, der bios 
das Wobl des Staates und das Intereſſe der Frex- 
beit in Erwägung zieht, kenne ich kein beſſeres Erhal. 
tungs . und Vertheidigungsmittel, als das Leben des 
vormaligen Könige. Ich habe ſagen gehört, dag wir 
dasjenige -Urtheil faͤlen müßten , welches das Mole 
ſelbſt ausſprechen würde, Mun’ Hat-aber das Vole 
das Recht nicht, einen uͤberwundenen Gefüngenen uur⸗ 
zubringen, und ich werde daher mein Urtheil dem alle 
gemeinen Wunſche und ben Rechten des Volkes ger 
mäß, nicht aber mach den Meynungen sichten, die 
uns Einige aufzudringen ſuchen. Ich ſtimme für die 
Gefangenſchaft dis zum Frieden, fuͤr die nachherige 
Verbannung, und dann erſt fuͤr die Todesſtrafe, wann 

Ludwig dad Gebiet der Republik mieder betreten würde, 
7428. Lanot. In der. ganzen Schöpfung iſt kein 
Menſch über die Geſetze erhaben, denn fie And für 
alle gleich. Ich öffne das peinkche Geſetbuch, und 
finde die Todesftcafe gegen MWerfchwärer, Ich flimme 
für den Tod, und fodere, ans Menſchlichkeit, dag 
dieſes urtheil innerhalb der durch dad Geſetz beſtimm. 
ten Zeit vollzogen werden ſolle. 

429. Lanthenas. Könnte die Erziehung Die Vene 
brechen der Deſpoten beſchoͤnigen, wie viele Werbre 
cher würden dann nicht; mit weit gröflerem Rechte , 


—— — 
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vieſen Grundſu zu ihren Gunſten angeführt baben? 
um dem Schwerte der Gerechtigkeit zu. entgehen? Lud⸗ 
wol ſcheint mir in zweperiey Ruͤckſicht fchuldig zw 
feon : einmal als Deſpot, weil er die Frantreicher in 
der Knechtfehaft hielt, und zweytens ald Berfchwörer, 
weil er ein Volk verrieth, das ihm verziehen: hatte, 
In den Urverſammlungen iſt keine Einrichtüng ‚getrofs 
fen, um den Sieg der Freyheit und die Achtung der 
Meynungen ficher zu fellen. Nichts’ unterrichtet den 
Siaatsbuͤrger uͤber fein wahres Intereſſe, Teine einzi⸗ 
ge Anſtalt vermehrt: feine Anhaͤnglichkeit an die neue 
Resierungdfoem und leitet die Herzen, im gemeine‘ 
ſchaftlicher Verbindung, zur: Liebe des Vaterlandes. 
Blos dieſe Betrachtung hat mich, zum Beſten der 
Frevbeit, bewogen, einen ganz neuen Grad von Bere 
antwortlichteit auf mich zu nehmen, Darum habe ich 
geftimmt , daß das Urtheil über das Schickſal Lude 
wigs des Sechözchuten der Genehmigung des Volles 
nicht unterworfen ſeyn ſolle. Ueber die dritte Frage: 
erfläre ich, als Mitglied der Nationalkonvention und 
‚ald Richter, mit alleim Vorbedachte, daß Ludwig Ca⸗ 
pet, der Tyrann und Verſchwoͤrer, ſterben muß, Ich 
werde aber durch die Meynung derjenigen aufgehalten, 
die da glauben, daß die Erhaltung dieſes Verbre⸗ 
chers, und das Anerbieten, ihn den angraͤnzenden 
Voͤlkern auszuliefern, der größte Beweis der Maͤſſi 
‚gung und Großmuth des Frankreichifchen Volkes feyn, . 
und beweifen würde, daß Die Stellvertreter deſſelben 
weit über alle menſchlichen Leidenſchaften erhaben find. 
Dieſer Schritt, glaubt man wuüuͤrde eine Fackel ſeyn, 
deren Licht ſich in allen Gegenden Europens verbrei⸗ 
ten würde, und der, unſtreitig beſſer als eine jede 


/ 


2. VProllamation, fähig ſeyn würde ‚ die beleidi⸗ 
genden Verläumdungen zu widerlegen, welche mit ſo 
groſſem Eifer erdacht und ausgeſtreut werden, um die 
Völker gegen ihr eigenes Intereffe , gegen die Grund⸗ 
füge der Gerechtigkeit und die Stimme ber. Menſch⸗ 
lichkeit zu bewaffnen, umd uns neue Ketten aufzule⸗ 
gen. Es iſt freylich groß und gut ‚ ale möglichen 
Mittel ansumenden, um unferen Machbarn, die ſich 
im Irrthume befinden, die Augen zu öffnen, beſon⸗ 
ders aber den tapfern Engländern., . unfern Brüdern, 
bie man jegt gegen uns bewaffnet. Es iſt groß und 
aut, Die Vergieſſung des Menfchenblutes zu verhüten, 
und feine Feinde zum Frieden zu zwingen. In Rüde 
‚Acht auf dieſe Betrachtungen bin ich ber Meynung, 
Daß die Konvention Ludwigeg zum Tobe verurtheilen, 
die Vollziehung des Urtheils aber auf eine unbeſtimm⸗ 
te Zeit aufſchieben, und ihn unterbeffen in der fichers 
fien Verwahrung behalten folle. Nachher müßte man 
aber allen Völkern Europens auf die zuverlaͤſſigſte 
Weife bekannt machen laffen , daß das Srankreichifche 
Bolt feinem unverföhnlichen Feinde noch einmal vera 
‚geben, und fich damit begnügen koͤnnte, ihn aus dem 
Gebiete der Republik. zu verbannen, wenn ungerechte 
Drächte, welche die Menfchenrechte fürchten , ihren 
Haß gegen die Nation aufgehen wollten, Die Kon⸗ 
vention mag urtheilen, wie fie will, fo fchlage ich 
vor, daß, gleich nach ihrer Entfcheidung, die Todes⸗ 
firafe , durch einen namentlichen Aufruf, abgeſchafft 
werden folle, Jedoch fey bievon der letzte unferer 
Torannen in dem Falle ausgenommen , wenn bie 
Feinde unferer Breppeit, feine Biutsverwandten und 
angeblichen Freunde, das Gebiet der Republit aber⸗ 
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mals beiretm würden, moaier doch unſere Bin Bu 


ſche, die Hierin gewiß einfiiimmig find, die Ennihliche 
fung fe gründen, jeden vorgefaßten Verdacht, allen 
Med und Haß, fo wie anch alle Befchuldigungen zu 
verbannen, die und bier. entzwenen , und Durch ‚Des 
von Fortdauer die Freyheit und das oͤffentliche Wohl 
in die größte Gefahr gefegt werden wuͤrden. Ich 
kehre zu der Hauptſache zuruͤck, und ſage, daß die 
Konvention, meiner Meynung nach, folgendes thun 
muß: 

1. Erklaͤren, daß Ludwig den Tod verdient babe. 

3. Die Vollziehung dieſes Urtheils aufſchieben, und 
die Gefangenſchaft Ludwigs auf «ine ſolche Art an⸗ 
ordnen, daß jede Eutweichung unmoͤglich werde. 

3. Beſchlieſſen, daß, wofern unſere Feinde uns 
im. Frieden laſſen, alsdaun Ludwig aus. dem Gebie⸗ 
te der Republik verbannt werden fole, wann die 
Konſtitution voͤllig gegruͤndet ſeyn wird. 

4. Ganz Europa, und allen Völkern, welche durch 
die empörendße Heuchelev irre. geführt werden, dieſe 
Beſchluͤſſe belannt machen. 

5. Den Aufichub der Bolziehung , nebſt den Grüne. 
den: deffelden, in ber ganzen Republit ſederlich be⸗ 
kannt machen. | 

6. Gleich nach Diefer Entſcheidung, durch. einen na⸗ 
mentlichen Aufruf, die Todesſtrafe aufbeben, Ludwi⸗ 
gen aber auf den Fall ausnehmen, wenn ſeine Ver⸗ 
wandten, oder angeblichen Freunde, unſer Gebiet an⸗ 
greifen ſollten. 

430. Laplaigne. Die Verſammlung hat geſtern 
einſtimmig erklaͤrt, daß Ludwig einer Verſchwoͤrung 
gegen den Staat ſich ſchuldig gemacht babe; daher 
u mein uUrtheil uͤber ihn, der Tod. 
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dem Mehl ber Nation und an der Gruͤndung ber 


f 


Geſetze gu arbeiten : daher kann ich auch nur für eine 
Maaßregel der. öffentlichen Sicherheit Rimmen, Auf 
Ludwigs Haupt. Haftet eine groſſe Blutſchuld: wird 
aber der Krieg, den er uns zugezogen hat, nicht noch 
mehr Blut Loften, und Eönnte fein Leben micht ein 
Mittel zus Verſchonung des Blutes unſerer Mitbürs 
ger abgeben ? Nach meinem Gewiſſen ſtimme ich für 


die Gefangenfchaft bis zum Frieden, bis zu dem Zeile 


punkte, da die auswärtigen. Mächte die Repubiit 
Frankreich werben anerkannt haben, und dann für 
die Verbannung. 


412, Lacombe St Michel, Ich ſtimme fire den 


Tod. 


413. Lacombe (aus der Abtheilung des Aveyron). 
Der Tod. 

414. Lacoſte (aus der Abtheilung des Cantal). 
Bleibt. der Tyrann am Leben, fa iſt er der Mittel⸗ 


punkt der auffern und Innern Feinde; flirbt ex aber, 


fo iſt er das Schrecken der Könige und ihrer Söldner, 
Sein Tod wird die Abfichten der Verraͤther und alk 
Partheyen vernichten; er wird der Republik Frieden 
geben , und alle die Vorurtheile ausrotten, Die fo lan 
ge die Menfchbeit irre geführt haben. Des Tyranı 
iſt des größten Verbrechens überwiefen, des Verbre⸗ 
chend die Nation unterjochen zu wollen. Das Gefen 
foricht den Tod über Verbrechen dieſer Art; ich ges 
horche dem Grfege , und flimme für den Tod, 

415. Lacoſte (Elias). Ich ſtimme für den Tod. 

416. Lacrampe, Ich babe Ludwigen ‚für fchidig 
erklärt, und ich babe für die Appellation an dad 
Volk geſtimmt, weil ich .diefe Maaßregel ſehr weiler 


— 











| 403. 
ber MRenſchheit beſtehe, und die Nachmelt wird fe 
verabjcheuen, Nach diefer Vorausſetzung Anne ich 
* für den Tod. 
| 436. Laurence, ch Galte dafür, daß Ludwig den 
Tod. verdient babe, daß aber. die Vollziehung des 
Urtheils ſo lange verſchoben werden muͤſſe, als Spa⸗ 
nien den Krieg nicht erklaͤrt, und Oeſterreich denſelben 
nicht fortſetzt, Wenn auch «in unfchuldiged Opfer 
zum Beſten des Staates vonnoͤthen waͤre, ſo muͤßte 
es fobenr:doch glaube ich, daß, im vorliegenden Falle, 
eine Abänderung der Strafe die Vergieſſung des Blue 
tes der Frankreicher verhindern werde, Oeſterreich 
wird die Waffen niederlegen, und Spanien wird die 
ſelben nicht erareifen , fonft würden ſich beyde Mächte 
als die Mörder. Ludwigs angeben. Wenn wir keinen 
Rrieg baben , ſo if: die ‚Rückkehr der Tyranney nicht 
u fürchten; denn ‚bee verachtete Ludwig wird derſel⸗ 
ben im Wege ſtehen. Ich antworte auf die Haupt⸗ 
frage s Ludwig Bat den Tod verdient, und ich ſiimme 
für. Diefe Strafe, : unten dem angeführten Vorbedalte. 

437. Laurenceot, Nach der Stimme ‚meines Ge— 
wiffens glaube ich nicht zugleich Richter und Geſetzge⸗ 
ber ſeyn zu können; daher verlange ich, aller. Dras 
bungen ungeachtet , für jetzt Gefanggnichaft, und Dig 
Verbannung Ludwigs, nebft feinen Smilie, nach dem 
Frieden. 
438. Laurens (Bernard); Ich Aiııme für den Tod. 
439. Laurent (aus der Mbrheilung des Lot und 
Garonne). Als Geſetzgeber, nicht als Richter, flittte 
me ich für die Gefangenſchaft. 

. 440, Laurent (and der Abtheilung des Nieder⸗ 
Rdeins). Zwiſchen dem Richter und dem Weſſugeber 


or 


I‘ 
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made ih feinen (interfchieb ; denn das GBefuͤtt der 
Gerechtigktit verbindet in mir beude Eigenfihaften. , 
Die Verbannung Ludwigs würde die Klamme eine 
nur ſchwach gedämpften Krieges wieder anfachen, und 
die Gefangenſchaft würde das Blut meiner Mitbürger, 
weiche die Treuloſigkeit des Tyrannen vergoſſen hat, 
oder noch vergieſſen koͤnnte, nicht raͤchen. Als cin 
Republikaner ohne Furcht und ohne Tadel/ ſtimme ich 
fuͤr den Tod. 
444. Lanze⸗Devperet. gätte man unfer- Unheil der 
Genehmigung des Woltes unterworfen, fo würde ich 
feinen Augenblick :anftehen , den Tod Ludwigs auszu⸗ 
ſprechen; denn, gefeht daß ich irete, ſo haͤtte ich doch 
Die Zuperficht, dag mein Irrthum verdeffert werden 
würde, Jetzt aber kann ich nur für die Gefangen 
Schaft Ludwigs Während bes Krieges, und für” bie 
Verbannung nad) dem Frieden ſtimmen, amter Tode 
ſtrafe wenn er zurück kehren ſollte. — 
442. Lavicomterie. Go lange dee Thyrann lebt, iſt 
die Freyheit in Gefahr; Das Blut der Bürger ruft 
Rache; ich flimme für den Tod, - 
+ 443. Lebas. Auch ich bin ein Freund der Geſetze. 
Wenn dieſelben einen Verſchwoͤrer zum "Tode verdam⸗ 
men, ſo kann ich nicht deswegen Yon Gefaugenſchaft 
und Verbannung reden, weil der Verſchwoͤrer ein 
König war. Man fpricht von Politik; allein ich ken⸗ 
‚ne Leine andere, als die Gerechtigkelt eines freuen 
und mächtigen .Volled, Man fpricht von auswaͤrtigen 
Maͤchten; aber unfere Heere find da. Man ſpriche 
. von Ehrgelsigen; aber dad Volt it da. Ich Riınme 
für den Top, 
444. vbebreton. Sum der Sechtzehnte verdient 


- 
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den Tod, denn das peinliche Belek verhängt Ne 
ſchwerſte Strafe über feine Verbrechen. As Richter 
würde ich für den Tod ſtimmen, zu welchem Urtheile 
aber zwey Drittheile der Verſammlung erfodert wer. 
den muͤßten. Als Geſetzgeber glaube ich, daß Ludwig 
eine koſtbare Geiſſel, und ein Mittel ſey, ale Ehrgei⸗ 
Age zu entwaffnen. Ich ſtimme fuͤr beſtaͤndige Ge⸗ 
faͤngnißſtrafe. on 
, 445, Becarpentiee, Weil ich nur auf die Stimme 
der unvergänglichen Gerechtigkeit und auf den Ruf 
meines Gewiſſens hoͤre: fo ſtimme ich für den Top. 
Lecarlier (aus der Abtbeilung des Yıöne). Geine 
Gimme fehlt, Er Rimmte ſonſt mit den Girondiſten. 
446. Leclerc. Ich ſtimme für den Tod, 

447. Leclerc (aus dee Abtheilung des Loire und 
En Ich bin überzeugt, daß ſich Ludwig der Vers 
ſchwoͤrung gegen das Vaterland ſchuldig gemacht hat; 
aber unſere Vollmachten find nicht ohne, Graͤnzen. 
Das Öffentliche Wohl kann Manfregein der Sicher⸗ 
beit ‚erfodern,- aber. der Tod gehört nicht darunter, 
denn dieſe Strafe iſt eine Beleidigung des Mienfchene 
geihiechtd. Hatß und Verbannung muͤſſen in einem 
zepublifanifchen, Staate die einjige Strafe der cite 
ihronsen Torannen ſeyn. In der gegenwärtigen bes 
denklichen Lage der Republik müffen wir die fehreciiie 
en Folgen, welche der Tod Ludwigs ‚nach ſich zie⸗ 
ben würde, nicht uͤberſehen. Die Gefangenfchaft 
ſfint mir" das befte Auskunftsnuitel, und ich ſtim, 
me dafir. . —— 
28. Lecointre (von Verſailles). Ludwig iſt wegen 
Verſchwoͤrung gegen den Staat angetlagt, und Des 
ſelben uͤberwieſen; die Republik muß ihn verurtheilen; 
ich Aimme für den Tom - | 
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mache ich keinen Anterſchied; denn das Gefuͤbt ber 
Gerechtiaktit verbindet in mir beyde Eigenſchaſten. 
Die Verbannung Ludwigs würde die Flamme eines 
nme ſchwach gedämpften Krieges wieder anfachen, und 
die Gefangenschaft würde das Blut meiner Mitbürger, 
welches die Trenlofigkeit des Tyrannen vergoſſen hat, 
oder noch vergieſſen koͤnnte, nicht raͤcher. Als ein 
Republikaner ohne Furcht und ohne Tadel, ſtimme ich 
für den Tod. : 
2 441, Lauze⸗Deveret. Hane man unfee- untbeil der 
Genehmigung des Volkes unterworfen, ſo wuͤrde ich 
keinen Augenblick anſtehen, den Tod Ludwigs auszu⸗ 
ſprechen; bean, geſetzt daß ich irrte, ſo hätte ich Doch 
Die Zuperficht, dag mein Irrthum verdeffert werben 
würde. Jetzt aber kann ich nur für die Gefangen 
fchaft Ludwigs Während des Krieges, und für” die 
Verbannung nad) dem Frieden Rimmen, after Zodes 
ſtrafe wenn er zuruͤck kehren ſollte. 
442. Lavicomterie. Go lange dee Tyrann jebt, 
die Frevheit in Gefahr. Das Blut Der Birger ruft 
Rache; ich ſtimme für den Tod, - "" 
443. Lebad, Auch ich bin ein Freund der Geſetze. 
Wenn dieſelben einen Verſchwoͤrer zum Dode verdam⸗ 
men, fo kann ich nicht deswegen von Gefaugenſchaſi 
und Verbannung reden, weil ‚der Verſchwoͤrer ein 
König war. Man fpricht von Politik; allein ich Lens 
‚ne keine andere» als die Gerechtigtelt' eines freyen 
und mächtigen Volkes. Man spricht von aufwärtigen 
- Mächten; aber unfere Heere find da: Maͤn ſpriche 
. von Ehrgeizigen; aber dad Voll if da. Ich Riınmt 
für den Tod, 


444. Lebreton. —8 der Seche jehate verdient 


- 
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den Tod; denn das peinliche Geſehz verhängt Dip 
ſchwerſte Strafe über feine Verbrechen. Ws Richter 
würde ich Für den Tod ſtimmen, zu welchem Urtheile 
aber zwey Drittbelle der Verſammlung erfodert. were 
den müßten, Als Gefegeber glaube ich, daß Ludwig 
eine koſthare Geiſſel, und ein Mittel fey, alle Ehrgei⸗ 
gige zu entwaffnen. Ich ſtimme für beftändige Ge⸗ 
faͤngnißſtrafe. nn 

5. Lecarpentiee. Weil ich nur auf die Stimme 
der : uloergängtichn Gerechtigkeit und auf den Ruf 
meines Gewiffens böre : fo ſtimme ich für den Tod. 

‚„ Recarlier (aus der Abtheilung des Aıöne). Seine 
Stimme fehlt. Er fimmte fonf mit den Girondiſten. 
446, Leclerc. Ich ſtimme für den Tod, 

447. Leclerc (aus der Abtbeilung des Loire und 
—* Ich bin überzeugt, daß ſich Ludwig der Ver⸗ 
chwoͤrung gegen das Vaterland ſchuldig gemacht bat; 
aber unſere Vollmachten find nicht ohne. Gränzen, 
Das Öffentliche Wohl kann Maaßregeln der Sichere 
heit erfodern, aber der Tod gehört nicht Darunter, 
denn diefe Strafe iſt eine Beleidigung des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Haß und Verbannung muͤſſen in einem 
republikaniſchen Staate die einzige Strafe der ent 
thronten Torannen ſeyn. In der gegenwärtigen des 
denklichen Lage der Republit müffen wir die ſchreckli— 
chen Zolgen, welche der Tod Ludwigs ‚nach fich zie⸗ 
ken würde » nicht uͤberſehen. Die Gefangenſchaft 
ſeint mir das beſte Auskunftsnuitel, und ich ſim | 
me dafür, 

448. Lecointre (von Verfailied). Ludwig iſt wegen 
Verſchwoͤrung gegen den Staat angeklagt, und der⸗ 
felben übermwiefen ; die Republik muß ihn verurtheilen; 
Ich finme für ben Tod 
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„449, Lecointre, Vuͤrareaux. Ich seflire, deß Ih 
nicht als Richter, ſondern in der Eigenſchaft einge 
Stellvertreters des Volkes erſcheine, ‚und in dieſer 
Eigenſchaft werde ich ſprechen. Am Dienſttage ſtimm⸗ 
te ich fuͤr die Appellation an das Volk; die Appella⸗ 
tion wurde verworfen. Ich ehre Eure Entſcheidung 
und das Volk wird uͤber dieſelbe richten. Ich ſtelle 
das Volk vor; das Volk wurde dürch den ãanncyz 
verrathen ; er ſterbe. Leon 
450% Lefebüre (and der Abtheilung der unteren 
Loire). Gefangenſchaft und Verbannung. 

451. Lefebüre (aus der Wbtheilung der unteren 
Seine.) Ich ſtimme für die Befangenfchaft waͤbre 
des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach ber 
Frieden. 

452, Leſiot. Der Tod, 

453. Lefranc. Ich kann blos als 1 beruce ein 
Urtheil fällen. Die Verbannung aſcheint mir dad 
zweckmaͤſſigſte Mittel der Sicherheit: Ith ſtimme "Dir 
für, fo wie für die Gefangenfchaft bis zum Frieder, 

454. Legendre (aud ber Astheifung „des ‚Nieore), 
Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

"435. Legendre (der Fleiſcher von ya, Seit ben 
erfien Ausbruche der Revolution habe ich mich der 
Verfolgung der Tytannen gewidmet. Das Blut dei, 
Volkes Rof. Am jebenten Auguſt war ich Einer sw 
denen, die den Kampf der Buͤrger gegen "die Forasta 

wegleiteten. Ich dewog fie, Das Leben Ludtwwigs iu 
ſchonen, damit ‘die Stelwwertreter in “feiner werſon "tr 
groffed Beyſpiel geben könnten." Ich ſtimme für vi 
Tod.” ih ehre die Meuhung "meiner Kollegen, die, 
and „poliuifopen haßqhen, ‚auf, eine, andere Strafe 
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anteagen; Die Polltik ſelbſt beſtimmt mich für den 
Tod. 

456. Legoazre⸗Kervelegan. Für bie Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und die nachherige Verbannung. 

457. Legot. Ich halte dafuͤr, daß Ludwig den 
Tod verdiene, glaube aber auch, Daß dieſe Strafe 
dem Wohl meines Vaterlandes nachteilig ſey. Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 

458. Lebardd. Ich wuͤrde bie Frevheit meines 
Vaterlandes für gaͤnzlich verlohren geben, wenn wie 
zugleich Anklaͤger, Geſchworne, Richter und Geſetzge⸗ 
ber, ſeyn koͤnnten. Nein, wir. find keine Richter! 
Könnte ich die Konvention als einen Richterſtuhl be⸗ 
trachten, ſo wuͤrde ich verlangen, daß dieſelbe wenig⸗ 
ſtens ſechzig ihrer Mitglieder entferne. Die Geſchichte 


lehrt und, daß die Hinrichtung eines Königs niemals u 


der Freyheit nüßlih war. Ludwig bleibe fo lange 
in der Gefangenſchaft, bis die Republik gar Feiner 
Gefahr mehr ausgeſetzt if. Hat einmal das Volk 
die - Konftitution angenommen, Dann werde er ver⸗ 
bannt. | 

459. Lejeune. Die Eellaͤrung der Menſchenrechte 
ſagt ausdruͤcklich, daß das Geſetz fuͤr alle gleich ſeyn 
ſolle. Ich ſtimme fuͤr den Tod des Torannen ohne 
die Vorwürfe meines Zeitalters, oder der Nachwelt 
zu fuͤrchten. 

460, Lejeune Renatus Kram). In der Eigene 
ſchaft eines Gefeisgeberd ſtimme ich für cine Maaßre⸗ 
geb: der Sicherheit, Die Toͤdesſtrafe iſt mehr zum 
Schreden für andere, ald zur Strafe des Verbre⸗ 
chers eingeſetzt. Da im vorliegenden Falle dieſe Ude 
 Eilfier Thell. Jdi. 
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ficht nicht ftatt finden kann, ſo verlange ich immer⸗ 
währende Gefangenfchaft. 

461, Lemaignan. Ich ſtimme für die Gefangen 

ſchaft. 
462. Lemalliaud. Meiner Meynung nach iſt das 
ſchmaͤhliche Leben Ludwigs des Sechszehnten weniger 
gefaͤhrlich als fein Tod. Ich flimme für die vorläufie 
ge Gefangenfchaft, und für die Verbannung . nach 
. dem Frieden, 

463. Lemarechal. Ych befand mich nicht in der 
Wahlverſammlung der Abtheilung ded Eure, als fie 
mich mit ihrem Zutrauen bechrte, und mit dem Ti⸗ 
tel eines Stelivertreterd des Volkes: allein ich habe 
von meinen Kollegen erfahren, und bie abgelegte 
Stimme mehrerer unter ihren beweift ed, dag wie” 
nicht den Auftrag erhalten haben, Ludwig den Sechs. 
zehnten zu richten. Uebrigens hatte auch die Wahle 
verfammlung das Recht nicht, uns diefe Gewalt gu 
übertragen, weil fie ſelbſt blos aus Abgeordneten be⸗ 
ſtand, deren einziger Auftrag darin befand, Die Mits 
glieder zu ernennen, welche an der Gtellvertretung 
der Nation Theil Haben follten. Ich bleibe alfo bey 
der Meynung, "die ich ſchon über die erften beyden 
Fragen abgelegt habe, und es iſt meine Abſicht über 
die dritte nur im fo fern zu fprechen, ald es Manfres 
gein der öffentlichen Sicherheit betrifft, die ich zum 
Wohl der Republik fir unumgänglich nothivendig Hals 
te. Die Furcht meine, perfönliche Verantwortlichkeit 
* in Gefahr zu ſetzen, Hält mich nicht zuruͤck, ſondern 
ich fehe das Ungluͤck voraus, welches in dem Falle 
- erfolgen wird, wenn die Nationalkonvention ein um 
widerrufliches Todesurtheil uͤber Ludwig audfpricht. 
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nebrigens giebt es fo viele Mittel,” ich allen Werante 
wortlichkeit zu entziehen, vorzüglich für ‚diejenigen, 
die durch Kein moralifches Band an die Gerellichaft 
gebunden find, daß ich milch gar nicht Darüber wun⸗ 
dere , zu fehen, wie eine gewiſſe Anzahl von Mäns 
'neen ihre Verantwortlichkeit anbieten, und dieß für - 
eine muthvolle Handlung gehalten willen wollen, 
Diefe vorgebliche. Verantwortlichkeit eines einzigen 
Kopfs , und fogar der Köpfe aller Mitglieder der Nas 
ttonaltonvention , kann keinesweges, ich fage es noch 
einmal, den unvermeidlichen Verluſt mehrerer taufend 
Menſchen aufwiegen, die ein fortgeickter Krieg weg⸗ 
raffen würde. Darum halte ich dafür, dag, um ei 
. nee fo verheerenden Plage Einhalt zu thun, um des 
Blutes unferer Brüder zu fchonen, und zugleich bie 
Öffentlichen Finanzen vor dem fchrecilichen Sturze zu 
fegügen , der ihnen droht; ich halte dafür, fage ich, 
da, um unfeen Verlaͤumdern Stilifchweigen aufzule⸗ 
gen, um den Völkern cin groſſes Beyſpiel der Ge⸗ 
vechtigfeit und Großmuth zu geben, und fie von dem 
Tyrannen abwendig zu machen, die fich eines falichen 
Vorwandes bedienen möchten, ums zu befriegen,.ich 
fage , daß wir Ludwigen, nebſt feiner Familie, am 
einem fichern Ort aufbewahren müffen, bis wir unfes 
w Feinde dahin gebracht haben, daß fie mit und einen 
glorreichen und dauerhaften Frieden fchliefien. Thum: 
wir dieſes, fo Tann man und nicht. vorwerfen, daß 
wir unfere Vollmacht überfchritten, und ein Bevſpiel 
der abfchenlichften Tyranney gegeben Hätten, indem 
wir die Vertheilung der Gewalten verfannt hätten, 
ohne welche weder Ronfiitution noch Freybeit möglich 
iR. 34 finde. dieſe Wertpeilung der Gewalten . mit 

‘ ia , 
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unandtbfihlicgen Buchſtaben in ber Erklärung dee 
Dienfchenrechte , welche ich and allen Kräften aufrecht 
zu erbalten gefchworen Babe. Ich finde auch barin, 
daß Niemand anders, ald vermöge eines, vor dem 
begangenen Verbrechen gegebenen , bekannt gemachten 
und rechtmäffg angewandten, Geſetzes gerichtet were 
den koͤnne. Meinem Eide wii ich nicht zuwider bat 
bein. Ich verlange, daß Ludwig, nebſt feiner Fami⸗ 
lie, an einen ſichern Ort folle gebracht werden; dag 
- ee daſelbſt, bis mach gefchloffenem Frieden mit dem 
auswärtigen Mächten , folle aufbewahrt, und nachher 
über die Grängen der Republik gebracht werden. 

464. Lemoine. Ein Gtaatögefe bat Ludwigen des 
Hochverraths fchuldig erklärt ; ein anders Geſetz ver⸗ 
dammt alle Verſchwoͤrer gegen die öffentliche Sicherheit 
zum Zobe als Stellvertreter der Nation, ſtimme ich 
fuͤr dieſe Strafe. 

465. Lepage. Die Natur hat einen unuͤberwindli⸗ 
chen Abfchen gegen bie Todesſtrafe in mein Sm ge⸗ 
lest, und, meiner Meynung nach, bat der Menſch 
das Recht nicht, das Blut ſeiner Nebenmenſchen zu 
vergieſſen. Ich verlange, daß der Tyrann in Gefan⸗ 
genſchaft verbleibe, und nach dem Kriege verbannt 
werde. . 

.. 466. Lepelletier de St. Fargeau. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 

467, Lequinio. Unmoͤglich Tann ich grofmätkig 
fen, wenn @erechtigfeit zur Pflicht geworben iſt; 
unhöglich kann ich mich einem Gefühle uͤberlaſſen, 
daB einen Schein von Groͤſſe bat, im Grunde: aber 
ein bloſſes Weberbleibfel von Vorurtheilen für bie 
Könige iſt. Ein einziger Meuchelmord wird mit dem Tom 
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de beſtraft; und uͤber Ludwigs Haupt ſchwebt Verraͤ⸗ 


therey, Meineyd, lang uͤberdachte Verſchwoͤrung, und 


der Tod von zwanzig tauſend Frankreichern. Ludwig 
Hat alſo mehr als den Tod verdient; doch iſt die To⸗ 


desſtrafe, in meinen Augen, ein im Namen des Ge⸗ 


ſetzes veruͤbtes Verbrechen, und mein Wunſch waͤre, 
daß dieſer merkwuͤrdige Tag durch die Abſchaffung 
einer Strafe bezeichnet werden koͤnnte, die, ihrer Na⸗ 
tur nach, weniger dazu geeignet iſt, die Voͤlker zu 
beſſern, als dazu, ſie boͤs und grauſam zu machen. 
Ich wuͤnſchte Ludwigen zu einer Marter verdammen 


zu koͤnnen, deren Dauer ein fortwaͤhrendes Beyſpiel, 


und eine groſſe Lehre der Gleichheit ſeyn wuͤrde. Ich 
meyne die lebenslaͤngliche Galeere, und ich bin um 


— 


ſo mehr uͤberzeugt, daß dieſe Strafe, mehr als der 


Tod, den Verbrechen des Tyrannen angemeſſen ſeyn 
wuͤrde, da ſchon dieſer Vorſchlag die Weiber, die 
Ariſtokraten, und alle diejenigen, die, aus Schwaͤche 
oder Eitelkeit, verroſteten Vorurtheilen froͤhnen, be⸗ 
leidigen wird. Sollte etwa, durch die Mehrheit der 


Stimmen, die Strafe der Gefangenſchaft durchgeſetzt 
werden, fo behaupte ich, daß dieſelbe nirgends an⸗ 
ders, als im Wohnorte der Galeerenſklaven ſtatt fins 

den kann; ſonſt handelt Ihr ungerecht, uͤbertretet 


die Erklaͤrung der Menſchenrechte, und verletzet die 
Geſetze der geſellſchaftlichen Gleichheit. Schwachmuth 
und Unphiloſophie möchten vielleicht, den zur Galee⸗ 
renſtrafe verdammten, Tyrannen als einen Mittelpunkt 
der Vereinigung fuͤrchten, und beſorgen, daß ſeine, 
durch unzeitiges Mitleiden zerbrochenenen, Ketten der 

Öffentlichen Freyheit neue Stürme drohen koͤnnten. 
Nach dem beſtehenden peinlichen Geſetzbuche koͤnnen 
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ficht nicht Matt finden Tann, fo verlange ich immer 
währende Gefangenfchaft. 

46:1, Lemaignan. Ich flimme für die Gefangen 
(haft. 
462. Lemalliaud. Meiner Meynung nach iſt das 
fchmäpliche Leben Ludwigs des Sechszehnten weniger 
gefährtich ald fein Tod. Ich ſtimme für die vorläufs 
ge Gefangenfchaft, und für bie Verbannung nad 
. dem Frieden. 

463. Lemarechal. Ich befand mich nicht in der 
Wahlverſammlung der Abtheilung bed Eure, ala fe 
mich mit ihrem Zutrauen beehrte, und mit bem Ti 
tel eines Stellvertreterd . des Volkes: allein ich Gabe 
von meinen Kollegen erfahren, und die abgelegte 
Stimme mehrerer unter ihnen beweift ed, dag mir 
nicht den Auftrag erhalten haben, Ludwig den Sechs⸗ 
zehnten zu richten. Webrigens hatte auch die Wahl 
verfammlung das Recht nicht, und: diefe Gewalt zu 
übertragen, weil fie ſelbſt blos aus Abgeordneten bes 
ſtand, deren einziger Auftrag darin beſtand, Die Mit 
glieder zu ernennen, weiche an der Stellvertretung 
der Nation Theil Haben follten. Ich bleibe alfo bey 
der Meynung, die ich ſchon über die erſten beyden 
Fragen abgelegt habe, und es iſt meine Abficht über 
die deitte nur in fo fern zu fprechen, ald es Maaßre⸗ 
gein der öffentlichen Sicherheit betrifft, die ich zum 
Wohl der Republik für unumgänglich nothivendig Hals 
te. Die Furcht meine, perfönliche Verantwortlichkeit 
“in Gefahr zu Seen, hält mich nicht zuruͤck, ſondern 
ich febe das Ungluͤck voraus, welches in dem Falle 
erfolgen wird, wenn die Nattonallonvention ein um 
widerrufiched Todesurtheil über Ludwig ausfpricht. 
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+70. Leſterpt. Beauvais. Der Wunſch meines Her 
zens ift es, die Beflrafung eines großen MWerbrechers 
mit dee Dauer und dem Wohle der ‚Republik vereinie 
gen zu koͤnnen. Ich ſtimme daher für den Tod Lude 
wig Capets, doch. mit dem Vorbehalte, daß die Hits 
sichtung Did zu dem Augenblicke verfchoben werde, da 
die Feinde, welche er dem frankreichifchen Wolke zuzog, 
in unfee Gebiet einfallen möchten, Im Zalle eines 
Friedens wird die Nationalkonvention', oder Die- geſetz⸗ 
-gebende Verſammlung, über die Vollziehung entſchei⸗ 


den. Diefer Vorbehalt if von meinem Ausfpruche une 


zertrennlich. 

471. Letourneur (aus der Abtheilung der Manche.) 
Als die Konvention die Frage aufwarf, ob Ludwig 
durch ſie gerichtet werden ſollte, da ſtimmte ich dage⸗ 
gen: die Mehrheit aber entſchied bejahend. Ich glaubte 
nachher, daß die Appellation an dad Bolt den Feh⸗ 
lee wieder gut machen könnte, allein die Mehrheit 
verwarf Diefe Maaßregel, und ich unterwerfe mich ihrer 
Entfcheidung. Da ich geswungen bin, ald Richter zu 
fprechen , fo befrage ich bloß das Geſetz, und flimme 
für den Tod. 

472. Letourneur (aus ber Abtheilung ber Sarthe.) 
Der Tod. 

473. Levaſſeur St. Leon. Die “einige Strafe, bie 
Verſchwoͤrer verdienen , if der Tod; ich ſtimme dafuͤr⸗ 

474 Levaſſeur (ans ber atgelung ber Sarthe.) 
Der Tod, 

475. Leyris. Ich war bey der gefeßgebenden Vera 
fammlung , ald man, in Namen Ludwigs , das Volt 


ermordete; ich ſchwur ihm Rache, und fimme daher 


für den Tod, 


x 
— — — — — min. 
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476. Lidon. Ihr Habt befchloffen , daß die Ver⸗ 
fammlung Ludwigen richten würde, und die Papiere, 
welche in dem Sthloffe der Thuillerien gefunden wor⸗ 
den find , beweiſen Euch feine Verbrechen. Ihr wollt 
nunmehr die Strafe beftimmen , und ich Kalte dafür, 
Daß er den Tod verdiene ; doch verlange ich von der 
Konvention, daß fie den Vorbehalt bes Rahde in Er 
wägung ziehe. 

477. Lindet (Robert) Unmoͤglich kann ich Repu⸗ 
blikaner ſehen, die auch nur Einen Augenblick anſte⸗ 
hen, den Tyrannen umzubringen; ich ſtimme für den 
Tod. 

478. Lindet (Thomas.) Auch ich empfinde die Re⸗ 
gungen des Mitleidens, welche jeder gefuͤhlvolle Mann 
empfindet, wenn er fich in der Nothwendigkeit befindet, 
feinen. Nebenmenſchen zum Tode gu verurtheilen: es 
Würde aber ummeife ſeyn, dev Stimme des Mitleidens 
Gehör Eu geben, indem die Erfahrung lehret, dag 
Schonung die Tyrannen nur noch kuͤhner macht. 

479. Lobinhes. Gefangenfchaft und Verbannung. 

480. Lofficial. Als Richter würde ich für den Tod 
Rimmen ; diefe Gewalt ſteht mir aber nicht zu. Meine 
Kommittenten haben mich bicher geſchickt, um Geſetze 
gu machen, sicht um zu richten. Ich ſtimme für Ge⸗ 
fangeufchaft und Verbannung, 

481. Loiſtau. Ich fiimme für den Tod und die 
fchleunige Vollziehung. 

482. Lombard . Lachaux. Gewiß koſtet es einem fühe 
Ienden Herzen viel, dad Todesurtheil über einen Men— 
fehen auszuſprechen; allein ed verfchwindet bier der 
Menſch, und nur der große Verbrecher bleibt. Ich 
erfiche in mir Die Regungen ber Natur, und höre bloß 
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die Stimme der Gerechtigkeit und die Stimme der, 
durch die With des Tyraunen gefallenen, Schlacht⸗ 


ppfer. Da dad Geſetz für alle gleich feyn muß, und 


wir ein großes Beyſpiel geben muͤſſen; da die vor und 
liegende Frage von der erſten Frage unzertrennlich iſt, 
und Ihr nicht einmal dad Vermoͤgen habt, einen für 
ſchuldig erfannten zu begnadigen : fo ſtimme ich für 
den Tod. Ä 

483. Lomont.. Ych ſtimme für die Gefangenſchaft. 

484. Loncle. Ich Habe erklaͤrt, dag Ludwig durch 
die Nationallonvention gerichtet- werden koͤnne, und 
daß er ſchuldig ſey: nunmehr verustpeile ich ihn zum 
Tode. - 
485. Louchet. Wir haben Ludwig den Sechszehn⸗ 
ten einſtimmig des Hochverraths ſchuldig erlannt; welche 
Strafe foll er num leiden? Die Strafe feiner Mitver⸗ 
ſchwornen, die bereitd unter dem Schwerte ber Natio⸗ 
nalgerechtigkeit gefallen find. Ich würde. unwuͤrdig 
ſeyn, an dem Gluͤcke einer Republik zu arbeiten, wenn 
ich feigherzig genug wäre, zu Gunſten eined Könige, 
welcher meineidig , ein Verräther und ein Meuchelmoͤr⸗ 
der der frankreichifchen Nation iſt, die feſtgeſetzten Bes 
ſtimmungen des Gefeged zu umgehen. Ein freyer Mann 


folgt bloß den Grundfägen, und fürchtet weder Dolche, 
noch Diktstoren, noch Torannen. Gefeisgeberi! ich liebe 


nichts, als mein Vaterland, und bey dem Urtheile, 
weiches ich nummebr über die Verbrechen Ludwigs fälle, 
fee ich bloß auf das Wohl deſſelben. Ich folge mei⸗ 
nem Gewiffen , und demjenigen‘, was ich. der Gerech⸗ 


tigfeit und der Menfchlichkeit ſchuldig bin. Ich huldige 


der Gleichheit der Rechte und dem Wohl ded Volles, 


deffen Stellvertreter ich bin, indem Ich ben Zob des 


T 


S 


Toyraunnen innerbafb vier und zwanzig Stunden fobere; 
Sollte die Meynung derjenigen , die für Gefangenfchaft 
und Verbannung flimmen , durchdringen, fo unterflüge 
ich den Antrag des Freron , daß das Bilduiß des Bru⸗ 
tus von hier weggebracht werde. 
: 486. Louis. Ich babe bie Zeitbücher der Revolte 
tion unterfacht , und in Ludwig den -beftändigen Feind 
der Nation gefunden. Das peinliche Gefegbach verur⸗ 
theitt ion sum Tode, und ich ſtimme für diefe Strafe, 
487. Louvet (Johann Baptiſt, der Romanichreiber.) 
Ihr kennt bereitd meine Meynung. Ich wiederhole, dag 
ich es nie wagen werde, bie Gtelivertretung der Nation 
mißfennen , oder mir dieſelbe anmaßen gu wollen. Ihr 
habt die Genehmigung des GSouveraind verworfen 
und dadurch habt Ihr mir die Bricht auferlegt, nicht 
ohne eine Verbeſſerung, bie jet nothwendig geworden 
it, die ſtrengſte Strafe anzuwenden, weiche ber Ber, 
brecher. zwar verdient bat., welche aber, da fie unwi⸗ 
derruflich ift , mich verleiten wiirde , eine der wichtigſten 
politifchen Fragen , deren Entfcheidung dee Nation zu⸗ 
Kommt, oßne Appellation zu entfcheiden. Sollte bie 
Meynung einer plöglichen Vollziehung des unmwiderrufs 
lichen Urtheils die Oberhand gewinnen , daun möge 
wenigſtens ber Schutzgeiſt meines Vaterlandes weit 
von demfelben das Ungluͤck entfernen , welches may ihm 
zubereitet ! Moͤge feine allmächtige Hand Euch dem Ab⸗ 
grunde entseißen, dem unergründlichen Abgrunde, in 
welchen einige Ehrgeisige verſuchen werden Euch zu ſto⸗ 
fen! Moͤge feine rächende Hand die neuen Thrannen, 
die man und zubereitet, vernichten I Buͤrger! ich werde 
fuͤr den Tod ſtimmen, jedoch unter der Bedingung, dag 
das frantreichifche Bolt vorher die Konftitution geneh⸗ 
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mige, die Ihr demſelben gu geben den Auftrag erhal⸗ 
ten habt. Sagt mir nicht etwa, daß ich die, ſchon 
verworfene, Appellation in andern Ausdruͤcken wieder 
vorbringe. Was fuͤr Gruͤnde hat man vorgebracht, 
um Euch zu bewegen, dieſe Appellation, die auch ich 
wuͤnſchte, zu verwerfen? Man gab vor, daß, unter 
den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, die Verſammlung des 
Volkes einen buͤrgerlichen Krieg veranlaſſen koͤnnte. 
Mun wird aber, nach der neuen Maaßregel, die ich 
Euch vorfchlage ‚- das Volk gegenwärtig nicht verfants 
melt; in dem Zeitpuntte aber, den ich angebe, kann 
eine folche Verſammlung um fo weniger verhindert wer⸗ 
den, weil Ihr ſelbſt befchloffen habt, daß Leine ans 
dere Konftitution, als Die von Dem Volle angenommene, 
flatt finden fole, Ich glaube, dag alddann alle Arifios . 
kraten, deren Anzahl überhaupt fo groß nicht iſt, als 
Ihr fie angebt, ſich vereinigen werden, um die ent⸗ 
fiebende republitanifche Verfaffung in dem Keime gu er⸗ 
ficken. Unter diefer Vorausſetzung bleibt aber immer 
noch die Frage gu umterfuchen übrig, ob das Leben 
eines, als Verbrecher erkannten, vormaligen Könige 
den Abfichten der Freunde der Monarchie nicht weit 
ſchaͤdlicher feyn würde, als fein Tod. Im letzteren 
Tale würde es gewiß nicht an irgend einem raͤnkevollen 
Ehrſuͤchtigen fehlen, deſſen Wbfichten auf Thron und 
obeufte Gewalt für und um fo viel gefährlicher ſeyn 
würden, als feine wenig befannten Lafter ihn in den Au⸗ 
gen Des Volkes noch nicht fo weit erniedrigt Haben mürs 
den. Euer Urtheil in dieſer hoͤchſt wichtigen Angeles 
genbeit falle aus wie. es wolle ;.fo erkläre ich. Euch, 
wach meiner feſten Ueberzeugung, daß die Gefahren des 
Vaterlandes unermeßlich groß und bringend And. Je⸗ 
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Doch if das Wohl deffelben zur Zeit noch in Euern 
Händen. Hüter Euch, Eure Vollmachten zu uͤberſchrei⸗ 
ten; buldiget ben Rechten Eurer Kommittenten ; ehret 
Die Souverainetät der Nation; und wenn Ihr, bey 
‚ der Ausübung Eurer Pflichten, unter den Dolchen der 
Partheyen fallet, fo werden wenigſtens Hochachtung 
und Bedauern Euch ins Grab begleiten. Die Abthei⸗ 
Jungen werden. Euch und die Freybeit rächen; und Ener 
‚rühmlichee Tod wird die gebeiligte Stellvertretung des 
Volkes erhalten. Ihr werdet bie Republik retten, dat 
um dürft Ihr nicht anfieben. Bürger! fo find die 
Grundſaͤtze. Zeit und Umſtaͤnde können ſich aͤndern, 
aber dieſe nicht; und ich bin unveraͤnderlich, wie die 
Grundſaͤtze. Ich ſtimme für den Tod Ludwigs, aber 
mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, daß die Vollzie⸗ 
hung des Urtheiles erfi nach der , durch das Volk ges 
fchebenen , Genehmigung ber Konſtitution geſchehen 
koune. 

48s. Louvet (aus der Abtheilung der Somme.) 
Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges 
und fuͤr die ewige Gefangenſchaft nach dem Frieden. 
Dieß iſt meine Meynung. Die Gruͤnde derſelben habe 
ich in einer gedruckten Schrift bekannt gemacht, und 
berufe mich darauf. Es kann ſeyn, daß ich mich irre; 
doch habe ich die Betrachtungen fuͤr mich, welche die 
Umſtaͤnde, in denen wir leben, und in denen wir noch 
Jange leben werden, erzeugen müflen: ich babe Die 
Lehre der Geſchichte für mich, die Beyſpiele der älteren 
und neueren Zeiten, fo wie auch das Bildniß des erſten 
Brutus, deſſen Bruſtbild, Herr Bräfldent, über Ihnen 
ſteht, gleichſam um uns an ſeine Groͤße zu erinnern. 
Meine Meynung wird wahrſcheinlich nicht die Oberhand 
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Behalten, ich mußte fie aber erklaͤren, da fie, in meinen 
Yugen , bie nuͤtzlichſte it und bleiben wird. Moͤge der 
Schutzgeiſt der Republik mein Vaterland von dem Un⸗ 
tergange vetten , welcher, ich ſage es mit dem inner⸗ 
ſten Schmerze, der frankreichiſchen Freyheit zu drohen 
ſcheint. | 

489. Lopſel. Meine Meynung war für die Appel» 
Iation an das Volk, Ihr Habt aber anders entfchieden, 
Diefe Entfcheidung kann mein Urtheil über die Strafe 
nicht ändern; ich ſtimme daher für den Tod. | 

‚490, Lozeau. Ludwigs Verbrechen verdienen den 
Tod. Nach meinen Vollmachten kann ich ihn zu Bier 
Strafe verurtgeilen : er ſterbe. 

. 495. Maignen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

492. Moignet, Der Tod. 

493. Magniez. Ich ſtimme für bie Gefangenfchaft 
and Verbannung. 

494. Mailhe (Joſeph.) (Abwefend.) 

. 495. Mailhe (aus der Abtheilung der obern Garon⸗ 
ne.) Nach einer Folge von Schluͤſſen, die mir natuͤr⸗ 


Nlich ſcheint, nach einer Folge von Schluͤſſen, die anf 


meine , bereits erklaͤrte, Meynung ſich gründet, ſtimme 


ich für den Tod. Ich erlaube mir dabey bloß die Bea 


merkung, daß es der Würde der Konnention angemeffen. 
iſt, zu unterfuchen, ob es nicht müglich ſeyn möchte, 
bie Hinrichtung zu verfchieben. Ich gehe zu Haupte 
face zuruͤck, und ſtimme für den Tod. 

496. Mailly. Der Tod. 

497. Maiſſe der Sohn. Der Tod. 

498. Mallarme. Ludwig iſt hundertmal meineidig 
geweſen. Lange hat daß Schwert der Gerechtigkeit 
ohne Erfolg über ihm. gehangen, und es if endlich, 
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Zeit, den auswaͤrligen Wöllern gu zeigen, daß die Stell 
vertreter der Frankreicher keinen Unterſchied zwiſchen 
Koͤnig und Buͤrger machen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
499. Manuel. Geſetzgeber! ich Bin nicht Richter. 
Es würde der ſicherſte Beweis des moralifhen Verfalls 
eines Volkes feyn, wenn es Geſinnungen beuchelte , 
die ed nicht bat, Die es aber für Tugenden hält. Wir 
And Frankreicher , und die Frankreicher müffen, wegen 
ihrer nielen Kenntniffe, mehr ſeyn, ald die Römer. 
Selbſt in der Sklaveyey waren wir gut; nicht weniger 
gut müffen wie jet in der Freybeit ſeyn. Blutige 
Geiege vertragen ſich ſo wenig mit ben Sitten ‚- als 
‚mit dem Weſen einer, Republik. Die Todesftrafe haͤtte 
an eben dem Tage abgeſchafft werben ſollen, an weis 
chem eine andere Gewalt, ald das Geſetz, diefelbe in 
den Gefängniffen vollzichen ließ. Das Recht zu toͤd⸗ 
ten gebört der Natur. Der Defpotismus Hat ihr Dies 
ſes Recht entriffen ; aber Die Freyheit wird dieſen Raub 
urüc geben. Wäre Ludwig, meinem Wunſche ge⸗ 
. mäß, von einem Gerichtshofe gerichtet worden; ſo 
. hätte man ihr auch zu der Todeöftrafe verurtheilt, weiß, 
das Geſetz beſteht, und Ihr noch nicht Zeit gehabt habt, 
daſſelbe zu ändern. Ludwig hat fich aber felbft dem 
Etiftern einer Republik in die‘ Arme geworfen: das 
würdigte Mittel, an der Monarchie fich zu rächen, iſt, 
dieſelbe in Vergeſſenheit zu bringen, Ludwig iſt ein 
Tyrann; dieſer Tyrann iſt aber zu Boden geworfen, 
Er iſt allzuleicht zus toͤdten; ich toͤdte ihn nicht. Steht 
er ader wieder aufs fo wollen wir und um die Ehre 
Areiten ; ihm das Leben zu nehmen, Ich ſchwoͤre, daß 
Brutus Dolch in meiner Hand ifk, wenn je ein. Caͤſar 
Im Senate erſcheinen follte. Als ein Staatsmann , 
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welcher der Stimme der Bolktit und ber Moral folgt, 
‚ fodere ich, bey der gegenwärtigen Lage meines Vater⸗ 
landes, ald Manfregei-der öffentlichen Sicherheit, dag 
der letzte König , nebft feiner gefangenen Familie, nach 
‚Verlauf von vier und zwanzig Stunden , in eine von 
ienen Fellungen gebracht werde, wohin vormals die 
Deſpoten ihre Schlachtopfer brachten. Dort bleibe er, 
bis zu dem öffentlichen Wohl nichts mehr fehlt, als 
feine Verbannung : dann mag der Tyrann einen Witte. 
kel der Erde fachen, wo die Menſchen keine Gewiſſens⸗ 
biffe fühlen. 


500, Marat. Ich bin völlig überzeugt, daß Lud. 


wig der Haupturbeber des Blutbades ſowohl, als allee 
der Mordaufteitte if, welche die Geſchichte Frankreichs 
feit dem Anfange der Revolution beflecdt haben: daber 
ſtimme ich für den Tod, innerhalb vier und zwansig 
Stunden. 
sor. Marbos. Ich flimme für die Befangenfchaft, 
- 502. Mary. Je mehr ich Ludwigs. Verbrechen 
verabſcheue, um deſto mehr muß ich genen jede leiden 
ſchaftliche Aufwallung meines‘ Herzens auf meiner Hut 
ſeyn. Ich muß aus demfelben alled entfernen, was 
meine Pricht tere führen könnte: ja ich muß mich felbft 
verleugnen , und bloß die Stimme meined Gewiſſens 
bören, Mach den Grundfägen einer firengen Gerech⸗ 
tigkeit, kann man den Verbrecher entweder als Bürger, 
oder, nach politifchen Ruͤckſichten, ald einen König bes 
trachten, der des Hochverraths gegen fein Vaterland 
überwieſen iſt. Als Bürger muß er, ſo wie alle ande, - 
ren, durch die gewöhnlichen @erichtähöfe gerichtet wer⸗ 
den. Er hat Anſpruͤche auf alle Formalitaͤten, welche 
durch das Geſetz, zum Siege der Gerechtigkeit oder 
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der Unſchuld, eingefühet ſindz; zum Breyſpiel: Ge 
fehivornen « Gericht, Verwerfung eines Theils ihrer 
Glieder, geheime Sammlung der Stimmen, u. ſ. m. 
Die Konvention bat aber dafür gehalten, dag "ein 
König , wegen feiner VBerhältniffe mit den inneren und - 
auswärtigen Mitfchuldigen,, unmöglich ald Bürger be⸗ 
teachtet werden könne. Gie ſah alfd blos in Ludwig 
den gegen feinen Oberberen treulofen König. Nach 


dieſer Borausfegung und nach politifchen Rüdfichten, 


konnte fie fich zum Gefchtwornen „ @erichte aufiverfen, 
nicht um den Verbrecher zu firafen, fondern nur um 
das Verbrechen zu richten. Als Mitglied. dieſes Na⸗ 
tionalgeſchwornengerichts erllaͤrte ich Ludwigen fuͤr 
ſchuldig. Die Gewalt einer jeden Stellvertretung iſt 


blos proviſoriſch. Das Endurtheil Ludwigs wuͤrde, 


meiner Meynung nach, ein Verbrechen gegen den 
entſcheidenden Willen der Nation ſeyn, und ein To⸗ 
desurtheil wäre ein Eingriff in bie Rechte des Sou⸗ 
verains. Ich mußte fuͤr die Appellation ſtimmen. 
Ich that es. Sie wurde verworfen, und ich unter⸗ 
warf mich dem Ausſpruche der Mehrheit. Die 
Vermengung der Gewalten eines Geſchwornen, Rich⸗ 
ters und Geſetzgebers, iſt Tyranney und ſtreitet gegen 
alle Grundfäge des geſellſchaftlichen Vertrages. eine 


‚gicheen in Anfehung Ludwigs ſchraͤnken ſich auf eine 


bloſe allgemeine Sicherheit, Maaßregel ein. Ich wii 
feine vichterliche Gewalt ausüben , Denn. ich kann und, 
darf nicht Richter ſeyn. Geſetzt aber auch, dag bie 
Konvention eine Special Vollmacht Hätte, den, ebema⸗ 
ligen König zu richten, fo durfte Re doch die Strafe 
ſeiner Verbrechen nicht in dem peinlichen Geſetzbuche 
ſuchen. Wie koaͤnnte fie, ohne die geheiligten Rechte 

N . dee 
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bar Gexechtigkeit und Gfeichäeit gu heilehen vr: bie: gang, 
Strenge des Gefeged gegen dem MWerbrecher anwenden, 
nachdem ſie alle ſchuͤtzenden Formalitaͤten Strworfen 
bat? Und hat das allgemeine Behte kein Gewicht mehr 
auf der Waagſchale der Geftggcber? Die Dauer ber 
entſtehenden Republil hängt. wort dem Leben Ludwigs 
ab, Faͤllt ſein Kopf, fo amiffen: wir nicht blos gegen 
Die Wuth ‚dei .Ausiandd, ſondern auch genen. das 
Mitleiden der Nation kaͤmpfen. Gebt Gingegen der 
verachtete Lubtdig, fo iſt er das größte Hinderniß ale 
ker: Prätendenten zur Krone. Er. kann als Geiſſel be⸗ 
trachtet, das Unterpfand des Friedens werden. - Geis, 
Tod wuͤrde bedauert werden; es wuͤrde derſelbe xine 
Stelld Ir machen, die der erſte Ehrgeigige⸗ der 
Muth: genug hat, an ſich reifen wird. Die Vertrei⸗ 
bung der Tareuinier erztugte die Republik, der Tob 
Caͤſars aber das Triumvirat. Stellvertreter dei Wal 
kes: YhrıHabt ben Deſpoten getödtet; laſſet den Men- 
ſchen leben! Er moͤge, vergeſſen, verachtet, von Ge⸗ 
wiſſensbiſſens gequaͤlt, in der Gefangenſchaft; ſein ehr⸗ 
loſes Leben: beſchlieſſen! Bedenkt, daß bie Ehre der 
Srankreicher in Euren Huͤnden if, Die Aufmerkſam⸗ 
Zejt · Euronens iſt auf Euch. ‚gerichtet. Die Nachlom⸗ 
menſchaft⸗ maͤhert ſich/ und: ihre Stimme durchdringt 
Jahrhunderte! In Hinſicht auf die allgemeine Sicher 
heit Umme ich ‚ehr die Gefangenſchaft des vormalls 
gen Koͤnigt waͤhrend des ganzen Krieges, und fuͤr Die. 
Verbannung ein. Chahr.- nach dem Zeitpunkte, da’ hie 
verbundenen Deſpoten bie Waffen diederlegen/ J und 
die Republik Frankreich anerkegn werben, -..- 

503, Marel. Ich Pin für die —*8 
Euſter Theil. nm äh. J 
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Ludwigd waͤhrend des Are, und für "die. Basen 
mmg nach Dem Frieden. ' 
804, Maribon⸗Montaut. Buͤrger! Einige unter 
uns, ich. fage es ohne Furcht, fuchen, inter der Lars 
ve des Mitleidens, das Todedurtheil in eine ewige 
Gefangenſchaft oder Verbannung zu veraͤndern. Ich 
frage aber dieſe Mitglieder, ob fie dieſes Mitleiden 
je gefuͤtnt haben.... (Einige: Stimmen unterbras 
chen den Redner, und ‚fagten, im Tome des Unwil— 
lens: Sie. find Hier, um Gruͤnde für Iht Urtheil am 
zugeben, nicht um andere zu tadeln). Ich oͤffne dad 
peinliche · Geſenbuch und finde in demſelben die To⸗ 
desſtraſe gegen Hochberrath und Verſchwoͤrung. Ueber⸗ 
dieß ſinde ich in der Erklaͤrung ber Menſchenrechte, 
Daß Das Geſetz, ed mag ſchuͤnen oder ſtrafen, für alle 
gleich iſt. Ich ſpreche das Todeturthen über den z 
se 
98 NMariette. Ich urtheite nicht als gichter, 
deun meine Kommittenten haben ‘mir dieſe Eigen. 
ſchaft. nicht beygelegt. Als Geſetzgeber ſehe ich im 
Ludwigen einen Verbrecher, der die größte Strafe 
werdient: es laͤßt mich aber bie Geſchichte aller Voͤltker 
ſrinen Tod für gefaͤhrvoll halten. Ich ſtimms für die 
Gefangenſchaft während: %B8 Krieges/ und für die 
machherige Werbannung . 
306, Marquis Hs drichter Würde I fie ben 
Tod ſtimmen, weil dieſe Barbaren noch: unſer Geſetz⸗ 
Buch. deßeckt as Geſetzgeder derlauge: ich aber, daß 
Adwig als eine Geiſſen behalten werde, "bie und für 

Die inneren Bewegungen zu Gunſten des Koͤnigthum— 
ſpwobl als für die feindlichen Angie der e autor 
gen Maͤchte, buͤrgen⸗ mu, | 
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304. Marragon. Bin heleidigtes und unterbruͤcktes 


Volt hat dus Recht, den Verraͤther zu. beſtrafen, der 
ſich gegen ſeine Sicherheit und Freyheit verſchwor⸗ 
Es kann in Dierk Falle nach Willkuͤhr und nach deu 
Umſtaͤnden handeln , bhne ſich an vorher vorhandene 
beſtimmte Geſetze zu binden. Die Behauptung, daß 
ale Formalitäten vetletzt ſeyen, iſt alſo abgeſchmackt, 
Ich. habe geſtern fuͤr die Genehmigung durch dag 
Belt geſtimmt, weil ich überzeugt bin, dag die Be 
ſtaͤtigung unſeres Urtheild durch das ganze Volk dies 
jenige Maaßregel if, weiche auf die Auswärtigen 
Mächte am meifien wirken könnte, Selbſt jetzt noch 
glaube ich, daß uns wenigſtens eine ſtillſchweigende 
und muthmaßliche Beſtaͤtigung, welche die naͤmliche 
Wirkung hervorbtingen würde, noͤthig iſt. Zudwig iß 
der. Verſchwoͤrung gegen die Freyheit und Sicherheit 
der Frankreichiſchen Nation uͤberwieſen. Ken allen 
Voͤlkern iſt dieſes Verbrechen mit dem Tode beſtraft 
worden, Meinen Pfichten getreu, und in der Ueber 
zengung, daß blos der Sounerain bie Strafe abaͤudern, 
bder begnadigen könne, ſtimme ich für den Todı 
508. Martel. Der Top inerhalb, bier und de 
dig Stunden, 
. 509. Martin. Ich Ätime für die —R 
510. Martineau. Dee Tod, 

11. Martinel. Nach der Stimme meines Gewik 
Sins kann ich nicht als Richter ſprechen; ich fig 
| ie für bie. Gefangenſchaft. 

512. Marvelouis. Gefangenfchaft und Verbannung. 
513. Maſſien. Ich Habe die ſchwere, die fürchten 
liche Phicht , Die mie auferlegt worden iſt, wohl aͤber⸗ 
dacht. Ich wuͤrde die wire beleikigen, an 
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die hegenwaͤrtige ſwent, als die kuͤnftige Gicherheit 
meines Vaterlands in Gefahr ſetzen, wenn ich durch 
mein Urtheil das Leben des geſchwoͤrenſten Feindes 
der Gerechtigkeit, ber Geſetze und der Menſchheit / ver⸗ 
laͤungern wollte, Ich ſtimme für den Tob. 

314. Maſuyer. Ya meinen Augen if Ludwig kein 
Staatsbuͤrger; Denn er befand ſich von jeher auffer 
dem geſellſchaftlichen Vertrage, deſſen Geſetze - auf 
{6m nicht Angewandte werben können, Sollten fie aber, 
zufolge der Erklärung ber Menfchentechte, daß das 
Geſetz gleich für alle ſey, es möge ſchuͤtzen Oder ſtra⸗ 
fen, bier eine Anwendung finden s fo verlange ich, 
daß auch gegen Ludwig, die bey jedem peintichen 
Prozeſſe durch dad Geſetz (welches für alle Staats⸗ 
duͤrger gleich iſt) befohlenen Formalitäten beobachtet 
werden. Wir wollen ihn abet lieber als einen Mann 
betrachten, der blos init den auswaͤrtigen Mächten in 
politiſchem Verhaͤltniſſe hand, und nach diefer Vor⸗ 
ausſetzung muͤſſen wir mit ihm nach dem Rechte Der 
Mationen verfahren, Nationen haben das Recht, Rd 
zit rächen: es iſt ihnen aber nicht immer nuͤtzlich , 
nicht immer moͤglich, dieſes Recht auczuuͤhen; denn 
das Koͤnigthum bat feine Fanatiker eben ſo dur, als 
die Religion. Faͤllt Ludwigs Kopf, ſo uͤberlebt ihn 
ein Sohn, der weder mit den Verbrechen ſeines Va⸗ 
ders, noch mit der Schmach und Veraͤchtlichkeit deſ⸗ 
ſelben belaſtet iſt, und der alſo weit groͤſſere Theil 
nehmung erzeligen, und feinen Anhaͤngern mehr Kraft 
und Mittel geben wird. Ich ſebe bereits Die Roya⸗ 
liſtiſche Minderheit, wie fe einen Regenten -Derlangt 
und wie fie ein Kind zum Werkjenge ihrer erneuerten 
Rabale macht, Der, durch die Ardenten⸗ Armee auſ⸗ 
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geſfangene, Briefwechſel bed Duͤmouſtier mit 
Prinzen hat uns gezeigt, daß der Berliner Hof dem 
aͤlreſten Bruder des Koͤnigs, der Wiener Hof hinge⸗ 
gen der Könlgin, die Regentſchaft geben wollte. 
Vielleicht Haben dieſe, pon einander abweichenden, 
Gefinnungen unfere erhaltenen Vortheile peranlaßtı 
und Ihr ſehet, daß unfere Feinde nichts ſehnlicher 
perlangen, als eine deutliche Minderheit, Ich bin 
überzeugt, daß ihnen an der Yerfon Ludwigs wenig 
gelegen ik, und daß fein Tod ihren Abfichten gemäß 
ſeyn würde, Was aber den Völkern ein groffes Bey⸗ 
fpiel und ‚den Königen eine ſchreckliche Lehre geben 
müßte, wäre, aus Ludwig und feiner Familie Apoſtel 
der Revolution zu machen. Wenn es die Umſtaͤnde 
erlaubten, fo wuͤnſchte ich, daß man fie morgen 
ſchon einpacken, und über Varennes aus dem Gebiete 
ber Republik führen koͤnnte. Ich wuͤnſchte, daß fie mit: 
Schande und Armuth bedeckt ſeyn, und allen Voͤlkern 
jeigen müßten, daß Könige Undinge And, bie bios 
durch den Witlen des Volkes einen Werth‘ erhalten, 
Ich wünfchte, daß er fogar unfern Feinden zur Laſt 
falten, und ihnen die Koſten einiger Regimenter ver- 
urfachen könnte, Man befürchtet aber, daß er ſich, 
nach feiner Verlaſſung Frankreich, an bie Spitze der 
pereinigten Armee ſtellen werde. Seiner Meynung 
nach iſt er kaum Ein Feind mehr, und uͤberdieß iſt 
Sin verjagter König noch nie zuruͤck gekehrt, Bleibt ex 
In der Gefangenſchaft, fo iſt ein einziger Ankauf des 
Voifes noͤthig um ihn wieder ſo gefährlich zu ma⸗ 
Gem) wie vorher; denn bie inneren Feinde ſind im⸗ 
mer am meiſten zu fürchten. Es if aber nicht hin- 
laͤnglich, Ludwigen fortiufchiefen; man muß auch alle 





Dieienigen verbannen, die zu ſeinem Geſchlechte ge⸗ 
hören, welchen ſchen ſeit langer Zeit die Nation af 
ide Unglüc zu verdanfen Hat. Ich flimme für Die 
Gefangenſchaft bi8 zum Frieden. 

Matthien, aus der Abtbeilung der Oiſe (feine Stim, 
me fehlt), Er Rimmte fonft immer mit den Maratiften, 
815. Mauduit, Ich flimme fir den Tod, 

sı6. Maulde. Capet ift ein Torann , ein Aufrühe 
rer ,. ein Berräther- der Nation, und ich babe ihr 
für ſchuldig erkannt; Dürfte ich bene ald Privat 
mann fpeechen, fo würde ich für den Tod ſtimmen; 
as Gefttzgeber fodere ich die Iebenslängliche Gefan⸗ 
genfchaft , ohne jedoch den Maaßregeln vorgreifen zu 
wollen, die ben ber Genehmigung ‚der Konfitution 
getroffen merden koͤnnten. 

577. Maure. Ludwig iſt ſchuldig; und wenn er 
auch tauſend Leben hätte, fo koͤnnte er doch damit ſei⸗ 


ue Verbrechen nicht buͤſſen. Ich ſtimme für den Tod, 


538% Maurel. In Rüuͤckſicht auf die ‚öffentliche Si⸗ 
herheit, ſtimme ich für die Gefangenſchaft Did zum 
Frieden, 

. 519. Mazabe, Mir fießt keine: richterliche Gewalt 
au‘: als Gefeggeber, Aimme ich für lebentlangliche Ge⸗ 
fangenſchaft. 

‚520. Meaulle. Den groͤßten unter allen Verbre 
chern tann {ch der verdienten Strafe nicht entziehen; 
er ſterbe. | 

27: Meilen, Die Bermengung der Gewalten eis 
ned Geſetzgebers, Gerichtögefchwornen und Richters, 
bat: zu Reden Anlaß gegeben, die ich nicht wiederho⸗ 
len mag. Das fchädlichfte, was man thun Lönnte 
würde ſeyn, einen Kopf abzufchlagen, welcher dereinſt 








519 
nuͤtzlich werben kann. Ich ſtimme für De Gefangen⸗ 
ſchaft, und für Die Verbannung nach dem Kriege. 
622. Mejenſac. Ich ſtimme für Gefangenfchaft 
während des. Krieges, und für Die Verbanvung nach 

cm Frieden. 

523. Mellinet. Als Geſttzgeber muß das Wohl ve 
Staates wein Urtheil leiten. Ich fimme fuͤr die Gi 
fangenſchaft wärend des Krieges, und für Die Ver⸗ 
bannung nach. dem Frieden. 

624. Menneſſon. Als ein ſtrenger Republitaner und 
treuer Stepenigeter ı ſuche ich die Grundſaͤtze und 
das Wiehl meiner Kommittenten mit einander zu ver⸗ 
einigen. Ich ſtimme daher, in Ruͤckſicht auf die oͤffenb⸗ 
liche Sicherhbeit, für die ſchleunige Verbannung be 
verrätherifchen und -Wachianellifchen Befchlechts der 
Bourbons, Ein Glied diefer Familie, weiches dermä. 
Jen Stellvertreter der Nation iſt, ſcheint mir weil 
furchtbarer, als Ludwig‘, der nichts mehr. beſitzt, als 
Die Erblichkeit feiner Verbrechen. Darf ein Prinz noch 
laͤnger im Senate ſitzen, fo iſt es um die Republik ges 
ſchehen! Mit dem rausdruͤcklichen Vorbehalte, daß Id 
gleich die ganze Familie verbannt werde, ſtimme ich 
für den Tod, und meine Meynung iſt uutheilbar. 8. 

525, Mercer, Als National—richter erklaͤre ich , daß 
Ludwig den Tod verdient hat. Der Geſetzgeher muß 
aber mehr auf das Wohl der Nation ſehen, als auf 
die Verbrechen Ludivigd ; und in diefer Ruͤckſicht muß 
ich fuͤr eine. wenigen Arenge Strafe ſtimmen. Was 
gebeut bier die Gerechtigkeit 7°: Die Ruhe der Nation. 
Ich behaupte, daß ein Todesurtheil, weiches foyleich 

vollzogen wuͤrde, unpolitifch und gefaͤhrlich ſeyn wüy 
de. Ludwig iſt eine Geiſſel. Er iſt noch mehr; denn 
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ex verhindert: einen jeden andern Auktendenken, deu 
Thron zu befleigen, Durch ihn’ wird Lure entſtehen⸗ 
de Republik geſchuͤtzt und verteidigt 5. durch ihn er⸗ 
Bält ge Zeit ſich zu gründen. . Foͤllt fein Kopf, "ie 
zittert: denn eine auswärtige Faktion wird ihm balıs 
sinen Machfolgen geben. Ludwig iſt micht länger Koͤ⸗ 
nig. Seine Auſpruͤche auf den Thron find fo wenig 
werth, als die:Anfprüche feined Sohns und feiner 
Bruͤder. Aber dieſes Schattenditd "Tan uns treflich 
nügen. Wir müflen mis demſelben, und mit der 
Zeit, bie auch Geſetzgeber if, fortiehreiten, und ums 
in feiner Handlung uͤbereilen, Die nicht But acnom⸗ 
men werben kann. Sch ftimme- für die Immeriäßtene 
de Gefangenfchaft Ludwiss. 6 
1 525. Merlin von Thioppille. (Juͤ Siaetogeſchãſ⸗ 
ae abweſend, hatte, aber fein? Stimm⸗ für den * 
hhes Koͤnigs ſchriftlich tingeſandt). | 
ö. -527;. Merlin von Demg. 34 Kine für den 
Tode; 8 

28. Menlluei Einſimmig· habt ger Ludwigen 
der Verſchwoͤrung und des. Hochberraths gegen die 
Mation für ſchuwdig erklaͤrt, Als Richter öffnete ich 
das peinlicht Geſetzbuch / und fand: in demſelben die 
Etrafe der Verraͤther. Meinen? Pfichten getreu, mei⸗ 
nem Gewiſſen getreu, und für dad Wohl meiner 
Mommittenten beforgt, ſtimme Ich für. ben Tod,: . 
Ü 529. Meytr. Der Tod, . | 

530. Mepnard, ch glaube nicht am bie Geſahren, 
weile ben Mitgliedern diefer Verſammlung droben 
ſollen. Vielleicht machen die beunruhigenden Gerüchte, 
welche man täglich. über unſere peafünliche.. Sicherheit 
nerbreitet, nicht Eindruck aehna. anf. nice: Ich koͤnu⸗ 
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e mehl andere Dinge fürchten; ich erkläre aben, bag 
jene Zurcht , die man und einzufaffen bemuͤht iſt, nie 
Eindruck auf mich machen wird, Bürger! der Wuuſch, 
ber. mich perleiten könnte , iſt ders daß Das Yotheif 
der Depntation, deren Mitglied ich bin, einſtimmig 
fenn möchte, Wahrſchtinlich iſt das Urtheil der uͤbri⸗ 
gen Mitglieder meifee, » als das wmeinige: denn es if 
engenommien menden. Es mag weiſer ſeyn, weil bie 
Mehrheit dieſer Verſammlung bemfelben beyzutreten 
ſcheint; allein das Gewiſſen hefichlt, .umd. es ſpricht 
ſtaͤrker als die Weisheit — ich ehre dieſe, muß aber 
jenem folgen, Mein Gewiſſen fast mie, daß ich un 
möglich Geſetzgeber, und zugleich Anwender der Cie 
ſetze from Lönne, ‚Nach: meiner Vernunft kann mein 
Vrivatwille die Wirkung des Giſetzes nicht aufhalten, 
Ein Grundfag - des Naturrechts, welcher durch Die 
Erllärung der. Menſchen⸗ und Bürgerrechte beſtaͤtigt 
wird, ‘macht Die. Geſetze fie. alle gleich; eßs wuͤrde 
alſo ungerecht ſeyn, das ſtrafende Geſetz auf den Be⸗ 
klagten· anwenden zu wollen, uud ihm dennoch Die; 
zu feiner Vertheidigung erfoderlichen, Formalitaͤten 
gu verſagen. Die Vermengung aller Gewalten iſt, 
meiner Meynung nach, su ſehr Deſpotismus, als dag 
ge mit der Staatsverfaſſung eines, auf ſeing Freybeit 
eiferſuͤchtigen, Volkes beſtehen köͤnnte. Die Stellver⸗ 
weeter der Nation muͤſſen gegen ben Reiz, den der 
Deſpotismus fuͤr alle Menſchen bat, um fo piel mehr 
auf ihrer Hut ſern, je groͤſfer ihre Macht iſt, und, je 
mehr dieſelbe gelaͤhrlich werden kann. Die. Erfabrung 
zeigt, daß ein König, der das Opfer dev gerechteſten 
Mationalracht wurde, gemöhnlich durch Diefen bluti-⸗ 
gen. Sul feinem Machfolgey den Weg zum Throne 
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hahnte. Niemals iſt ein erniedrigtet. und verbannter 
König einem Nolte gefährlich geweſen, welches an bie 
Stelle der unumfchränkten Monarchie das Reich der 
Freyheit eingefübrt hat. Nach meiner Vernunft und 
meiner Bricht muß ich alle Maaßregeln fuͤr das oͤf⸗ 
fentliche Wohl treffen, die in unfern Vollmachten ente 
halten, und mit dem Weſen derſelben uͤbereinſtim⸗ 
mend find, Das uͤbrige kommt einem Gerichtöhofe 
‚zu, Ihr babe nicht fo geurtheilt, Bürger ; und es 
thut mir ſehr leid, Eurem Ausſpruche nicht beyſtim⸗ 
men zu koͤnnen. Ich würde aber ein Verbrecher ſeyn, 
wenn ich gegen mein Gewiſſen handeln, und die 
Meymmg verläugnen wollte, Die mir daſſelbe eingiebt. 
Darum beſtehe ich guf der Erklärung, welche ich bes 
reits geſtern mit meiner Unterfchrift auf den Zifch des 
‚Bräfidenten gelegt babe. Zufolge derſelben fobere ich; 
fp fange ‘der Keieg dauert, die Gefangenfchaft Lud⸗ 
wigs, ofne den ferneren Maaßregeln vorgreifen zu 
wollen ‚, welche die Konvention, oder eine gefegeben 
de Verfammiung, der Ruhe und dem Wohl der Res 
publif ‚fir zutraͤglich erachten möchte, 

531. Michaud. Ein Tyrann if ein Ungeheuer im 
meinen Augen, Ludwig ift ein Verraͤther der Öffenitiio 
chen Sicherheit des Staates: er ſterbe unter dem 
Schwerte des Geſetzes. 

532. Michel (aus ber Meurthe). Gefangenſchaft 
und Verbannung. 

535. Michel (aus dem Morbiham. 44 fimme 
für die Gefangenfchaft während des Krieges, und für 
Die Verbannung nach den Frieden. 

534. Michet. Ludwig fchien mie der Verfchwörung 
und des Hachrerraths ſchuldig: biefe Meynung babe 
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ich erklärt, Ich babe dafur geſtimmt, daß der Be⸗ 
ſchluß, welcher fein Schickſal beſtimmen fol, ber Ges 
nehmigung ded Volkes unterworfen werde, theils 

. weil, meiner Mepnung nach, kein porbandenes Geſet 
auf ihn angewandt werden kann, theils auch, weil 
die Todesſtraſe, die feine Verbrechen zu verdienen 
ſcheinen, in Ruͤckſicht auf Staatsgruͤnde und auf Dad 
Öffentliche Wohl, in Befangenfchaft verwandelt wer 
ben müßte, Da ich gezwungen bin, «in Endurtheil 
auszufprechen, fo ſtimme ich für ewige Gefangenſchaft. 
435, Milhaud. Ich kann nicht glauben, daß das 
Wohl eined Staates yon Tem Leben pder dem Tode 
Eined; Mannes abhange. Politiſche Ruͤckſtchten muͤß⸗ 
fen verſchwinden vor einem Polke, welches frey ſeyn 
will. Nur auf dem Blutgeruͤſte (ich ſage es mit 
Schmerzen) kann Ludwig feine Verbrechen büffen, 
Zwar werben menfchlichgefinnte Gefengeber Das Geſetz⸗ 
duch einer Nation nicht mit der Todesfirafe beſtecken; 
wenn fie aber nicht eingeführt wäre, fo müßte man 
fie für einen Tyrannen 'einführen, . «. Derienige , 
der nicht wie Eato denkt, ift night würdig ein Ko 
yublifgner zu ſeyn. Ich verurtheile Ludwigen zum 
Tode, und verlange bie. Hinrichtung innerhalb vien 
and zwanzig Stunden Ä 

‚536, Mole, Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 

37. Mollevault, Ich erklaͤre, daß ich ald Stel 
vertreter des Volles fprechen werde, weil fein Dekret 
mich diefer Eigenfchaft beramdt bat, und daß ich blos 
das allgemeine Wohl in Erwägung ziehe. Der Tag 
der Hinrichtung Ludwigs würde neue Tyrannen ent⸗ 
ſtehen feben, und fein Tod wuͤrde für das Frankrei⸗ 
chiſche Bolt eben die Folgen haben, die der. Tod Karls 
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des Erſten für die Euglaͤnder Hatte. Ich hit für 
für die Gefangenſchaft während des Krieges und für 
Die Verbannung nach dem Frieden. 

638. Moltedo. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft. 

539. Moneſtier (aus der Lozere). Mein Urtheil 
iſt das Urtheil eines Richters und Geſetzgebers. Als 
Richter ſinde ich in dem peiplichen Geſetzbuche die 
Todesſtrafe gegen Gochverrätber; als Geſetzgeber ſtim⸗ 
mie ich. für den Tod, perlange aber, daß Die Hinrich⸗ 
tung bis zum Frieden verichoben merde. 

540. Monefige (aus dem Puy de Dome), Kenn 
Ludwig unſchuldig waͤre ‚, fo würde ich ihn mit Ver⸗ 
gnügen los fprechen; aber Gerechtigkeit und Gehorſam 
gegen das Geſetz iſt meine Pficht — ich Rimme fuͤr 
den Tod. 

541. Monmayau. Ich ſuche in dem Geſetze die 
Strafe dee Verſchwoͤrer; ich finde den Tod, nnd 
freche dieſes Urtheil aus, 

542. Monnel, Ich erkläre, im Namen bes Fran 
peichifehen Volkes, daß Ludwig den Tod verdient habe, 

"343. Monnot. Ludwig der Verſchwoͤrer bat den 
Tod verdient. Da ich auch‘ überzeugt bin, daß Die⸗ 
jenigen, welche gegründete Anfprüche haben , nicht bie 
größte Hinderniß der Prätendenten find, fe glaube 
ich, daß daB Wohl des Volkes in diefem Sale Ach 
mit der Gerechtigkeit verbinden laſſe; ich ſtimme alſo 
fuͤr den Tod. ) 

544. Montegut, Ohue Bewiffendbiffe gu befuͤrch⸗ 
ten, kann ich De ganze Verantwortlichkeit uͤberneh⸗ 
men. Da unſer Urtheil das Schickſal des Vatetlan⸗ 
des entſcheiden wird, fo erſuche ich meine Kollegen, 
im Namen dieſes Vaterlandes, alle Uneinigfeiten. zu 
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derbatneh. ; und ſich blot mit bein oͤffentlichen Wohl 
zu beſthaͤftigen. J 
548: Montgilbert. Von meinen Kommittenten has . 
be ich weder die Vollmacht, noch den Katakter eis 
ned Richters erhalten 5 daher kann ich auch in diefer 
Angelegenheit nicht als Mitglied eines Gerichtshoſes 
ſprechen, ſonbdern blos als Mitglied einer politiſchen 
Verſammlung. Es iſt mein Wille, ſo wie meine 
Hricht, mit meinen Kollegen Maaßregeln zu treffen, 
Die den Feind der Frehheit unſeres Vaterlandes tum 
ſchaͤdlich machen ſollen. In dieſer Ruͤckſicht habe Ich 
die Appellation an das Volk verworfen, weil mir 
eine Appellation da nicht noͤthig zu ſeyn ſchien, wo 
ich kein Urtheil ſah. Mid, if: mehr: an meinem Va⸗ 
terlande gelegen, ald an Dem Schickſale Ludwiga, 
Aus meinen angeſtellten poliliſchen Betrachtungen, uns 
aus dem gegenwaͤrtigen Zuſtande von Frankreich, er⸗ 
giebt ſich: 1) daß derjenige, der bie Geſellſchaft bes 
Tyieget, aus derſelben ausgeſchloſſen werden muß; 
dag feine Eriſten; in einer Republik, beſonders in eis 
ner entſtehenden, nicht täunlich iſt; und daß, wofern 
behy dieſem Zuſtande der Dinge, dee Untergang des 
Einen nothwendig IR, Ludwig ſterben muß. 2) Daß 
aber, in Ruͤckſicht auf die Rage, in welchen wir ung 
befinden, und in Ruͤckſicht auf Ale Inneren und duß 
ſeren pokliſchen Verhaͤltniſſe, die Hinrichtung verſcho⸗ 
ben werden muß. Dieſer Aufſchub, der für dad 
Wohl des Vaterlandes nothwendig iſt, kann ohne 
Sefahr für die Freyheit beſtehen. Es iſt alſo meine 
Mehnung, daß Ludwig, als ein, der Verſchwoͤrung 
gegen die Freydeit der Nation und des Hochverrathe 
degen die Sicherheit des Staates uͤberwieſener, Feind 
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den Tod verdiene; a" aber die, bon Euch. ind, 
forechende , Todesſtrafe bis zu der Zeit verfchoben 
werden muß, .da .die Republik die Woblthaten 
ahrer neuen Konſtitution genieffen, und zwiſchen 
ihe und den Feinden ihrer Ftreyheit ein dauerhafter 
Friede errichtet Teun wird. In jenem Zeitpuntte 
wird das Wolf durch feine EStellvertteter unterfuchen 
faffen, od es ſeinem Wobhl imd feinen Ruhme zutraͤg⸗ 
lich fed, Euern Beſchluß zu ‚vollziehen ,. oder die To⸗ 
deöftrafe Durch die Verbannung zu erſchweren... 
(Eine Stimme: „Todesſtrafe durch Verbannung er⸗ 
ſchweren 18) ..« Ja, ich füge erſchweren; denn bie 
Verbannung aus dem Gebiete der Frankreichiſchen 
Republik iſt in meinen Augen mebhr als der Tod, 
Endlich ſtimme ich dafuͤr, daß Ludwig, bis zum an⸗ 
gegebenen Zeitpunkte, Gefangener ber Nation bleibe, 
und zwar unter det Verantwoͤrtlichkeit der verwalten⸗ 
den Körperfchafteit derjenigen Stadt, in welcher er 
gefangen ſeyn wird ; daß aber, in dem Falle, da die 
Zeinde, die er und zugezogen hat, das Gebiet der Ru 
publit abermals angreifen folteh, bie Todesfirafe, 
auf Anfodern der vollichenden Gewalt, und unter 
ihrer Verantwortlichkeit, dollzogen werden ſolle, Mei⸗ 
ne Meynung iſt untheilbar. 

446. Moreau (aus der Abtheilung der Maas), Es 
fcheint mie. nicht, daß bie Sicherheit des Staats den 
Tod Ludwigs erfodere; ich ſtimme für die Verban— 
nung / welche aber erſt nad dent Frieden Katt Kunden 
kann. 

547. Moreau (von Saone lnd Loire). Derjenige 
waͤre unfinnig, der da fagen wuͤrde: ich Habe eine gife 
dide Plane in meinem Gatten, ich win fie aber nicht 
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ausreiſſen, damit micht eine andere an ihrer Gtelle 
entſtehe. Wollt Ihr die Tpranney vernichten, fo- if 
das Mittel bazu nicht die Erhaltung des Tyrannen / 
unter dem Borwande, ihn Denjenigen entgegen du 
fetten, die an feine Stelle zu treten ſuchen follten, 
fondern die almählige Vernichtung aller diefer Dede 
tendenten. Ich flimme für den Tod, - 

448. Morin de St. Nazairen:˖ Ich ſtimme für die 
Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und für. Die 
Berbannung nach dem Frieden. 

549. Moriſſon. Wenn dieſe Verathſchlagung bist 
die Öffentliche Sicherheit betraͤfe, ſo würde ich. meine 
Meynung erklären: da aber die Verſammlung bee 
ſchloſſen bat, dag fie ein Uethell fällen wolle: ſo ge⸗ 
be ich keine Stimme / weil ich nicht glaube, dag Tube 
wig ‚getichtet werden koͤnne. 

356, Monlin. Ich ſtimme fire den Tod, aber: or 
Nach der Verbannung aller Bourbons. 
681. Mopſſet. di Gefangenſchaft bis zum Bulle 
den, und die nachherige Verbannung; iſt, meiner 
Meynung nach, das beſte Mittel, die öffentlicher Ruhe 
zu ſichern: ich ſtimme alſo fuͤr die vorlaͤufige Seſan 
genſchaft. 

552. Muͤſſet. Die Tedellrafe. W 

553. Neven. Ihr Habt Ludwigen fuͤr Wauldig er⸗ 
tari ich aber kann die Eigenſchaft eines Richters 
wicht annehmen, Als Geſetzgeber und Staatsmann 
erfuͤlle ich meine Sicht, und ſtimme für die Gefan⸗ 
genſchaft waͤhrend bed Krieges, und für die nachberige 
Verbannung. 

- 554 Rioche. Ich babe keine Crime abzugeben, 
| fee blos eine Anwendung des Befeaet iu machen. | 
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- Sudinig iſt für ſchaldig erklaͤrt worben? id) ſarcchetunſheo 
fo, als Richter, daß er den Tod verdient habe, An eiſode 
555. Riou. Ich ſtimme für den Tod. —T 
566. Noel. (Abweſend.) —X— 
51 Mocl-Dointe, in Republikaner dulbet. ini, 
Röniae.ı noch Bildniffe des Koͤnigthums. Ich fi War 
fuͤr den Tod, und fuͤr Die Vollziehung des Ur Kunden 
trinethalb. vier umd zwanzig Stunden - - N Ce 
‚sch Noguer. Mein Gewiſſen fügt mir, Lud 
fhuldig: Als Staatsmann ſtimme ich iin die. Q M 
569% Obön, Befangenfchaft wihrend dee ar: 






Werbannung nach beim Frieden. . . 1 

560. Opoix. Gefangenſchaft bie 8 Feitden, heige 
nachher Verbannung. A ude 

;61, Oſſelin. Ein Deiset bat Budıvigen die Bear, 
woͤrung ſchuldig erklärt, die Appellation an dag In 
Volk it Herworfen worden, und ‚nunmehr muß. dad —* 
Endurtbeil gefaͤllt werden. Ich arborche dem -.. 
und flimme für den Tod, 

542, Oudot. Buͤrger! Ich ſeb, bey der vegen 
wartigen Verhardlung, perſonliche Leidenſchaften / Vri. ir 
vat⸗Intereſſe, Eigenllebe und gefelfchaftlichin haf; * 
dennoch glaudte ich wie). daß die vorgeblichen Var⸗ * 
theven wirklich vdrhauden wären, bie, in den gegen· 
waͤrtigen Zeuumſtaͤnden, weder Unterſtuͤtzung noch 
Borwand wedem Junern ber Republik finden koͤnuen 
Die Kaltbluͤrigkeit und Aufmerkſamleit, mit welcher 
ich den Gang des vor uns liegenden Prozeſſes bebbach. 
tet habe, bat mie einen Haufen von Menſchen mis 
beit, welche init Aufrichtigkeit die Wahrheit ſu⸗ 
Aa und bey Vrhauptung Ihres Meynung jenen Eifer 
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d jene Unerſchrockenheit seisen, Die das Wohl des 
kierlandes erfodern. Don eben Dielen Geſinnungen 
u auch ich belebt. Daher erklaͤre ich, daß ich un⸗ 
Weriprechliche Beweiſe der Verbrechen Ludwigs im 
em Öffentlichen Betragen, materielle Beweiſe aber 
den Papteren, die uns bier vorgelegt worden 
ı gefunden Habe; Unter denen, die mie am meis 
aufgefallen And, muß ich ausdrücdlich des, am 
. Kanuar 1792 von Ludwig zur Besablung feiner 
ibwache zu Koblenz ertheilten, Befehls erwähnen. 
lich bin ich auch von den Verbrechen Ludwigs 
ch feine Berantwortung und durch feine eigenen 
Leſtandniſſe überzeugt worden. Bürger! ihr müffet 
ben Königen ſowohl, ald den Völkern, eine groſſe 
khre geben. Die ewige Gerechtigkeit, Staatsgruͤnde, 
das Wohl der Krankreichifchen Nation und dee Menfihe 
heit, dewegen mich daher, für den Tod Ludwigs 
ſtiiumen. 
663. Paganel. Einige unter uns betrachten ſich 
hier als Richter, andere als Geſetzgeber. Ale Infs 
fin ihr Urtheil von der Eigenſchaft abhangen, die 
M ſich ſelbſt beylegen. Veraͤndern etwa Worte bie 
Natur der Dinge? Ich ſehe nichts, als meine un⸗ 
iinsefchränkte Vollmacht; die Rechte der Nation ; die 
Souverainetaͤt, deren Stellvertreter ih bin; bie 
Micht, welche wir uns aufgelegt Gaben, die Mes 
publik zu befefligen; und Die Nothwendigkeit, das 
Vaterland gu vetten. Meine Meynung über den 
Prozeß des ehemaligen Königs habe ich Öffentlich bes 
kannt gemacht. Wahrheit Habe ich in den Schriften 
ineiner Kollegen gefucht. Als ſich die Nationalfonnens 
Con zum Richten über Ludwigen aufwarf, bat fie 
Eilfter Theil. ui 
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Ludwig iſt fuͤr ſchalig erklaͤrt worden: ich ſureche ab 
ſo, als Richter, daß er den Tod verdient habe. 

655. Riou. Ich ſtimme für den Tod, 

556. Hoc (Abwefend,) " 

457, Roel Bointe, Ein Republikaner duldet. weder 
dnie, noch Bildniſſe des Koͤnigthums. Ich ſtimme 
für den Tod, und für Die Vollzichung des urtbeilt 
dıinethalb. vier und zwanzig Stunden 

553 Noguer. Mein Gewiſſen ſagt mir, Ludwia 
ey ſchuldig. Als Staatsmann ſiimme ich für die Ge⸗ 
fangenſchaft. 

69. Obelin. Gefangenſchaft wibeend des Krieges 
Merbannung nach dem Frieden. 

560. Opoix. Gefengenſchaft bie nm geitden, und 
nachher Verbannung. 

561. Oſſelin. Ein Dekret hat: Badwigen der Ben 
ſworung ſchuldig .erliäst, die Appellation an- das 
Volk iſt derworſen worden, und nunmehr muß Das 
Endurtheil gefaͤlt werden, Ich orborche dem Seſche/ 
und ſtimme für den Tod, 

562, Oudot. Buͤrger! Ich ſeb, bey dei gegen 
Märttgen Verbabblung, perfünliche Beitenfchäften, Pri 
vat⸗Intereſſe, Eigenliebe und gefelfchäftlichen Hafs 
dennoch glaudte ich, vie / daß die vorgeblichen Var⸗ 
theyen wirklich vorhauden wären, bie, tn den gegen 
waͤrtigen Zeuumſtaͤnden / weder Unterſtuͤtzung noch 
Vorwand wedem Intern der Republik finden koͤnnen 
Die Kaltbluͤrigkeit und Aufmerkſamkeit, mit welcher 
ich den Gang des vor uns liegenden Prozeſſes beobach⸗ 
tet habe, bat mie einen Haufen von Üienfchen nis 
deckt / welche mit Aufrichtigkeit die Wahrheit - füs 
Aen, und bey Behauptung ibrer Meynung jenen Eifer 

und 
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amd jene Unerſchrockenhet zeigen, die das Wohl des 
Vaterlandes erfodern. Von eben dieſen Geſinnungen 
bin auch ich belebt. Daher erklaͤre ich, daß ich un⸗ 
widerfprechliche Beweiſe der Verbrechen Ludwigs in 
feinem Öffentlichen Betragen ,. materielle Beweiſe aber 
in den Bapieren, die uns bier vorgelegt worden 
find , gefunden, Habe; Unter denen, die mir am mei⸗ 
ſten aufgefallen find, muß ich ausdrücklich des, ans 
28. Januar 1792 von Ludwig zur Bezahlung feiner 
Leibwache zu Koblenz ertheilten, Befehls erwähnen. 
Endlich bin ich auch von den Verbrechen Ludwigs 
Durch feine Verantwortung und Durch feine eigenen 
Geftändniffe überzeugt worden, Bürger! ihre muͤſſet 
den Königen ſowohl, als den Völkern, eine groffe 
Lehre geben. Die ewige Gerechtigkeit, Staatsgruͤnde, 
Das Wohl der Frankreichifchen Nation und der Menſtch⸗ 
heit, bewegen mich babır für den Tod Ludwigs 
zu flinmen. 

- 563. Paganel. Einige unter und betrachten ſich 
hier als Richter, andere als Geſetzgeber. Alle Infe 
fen ihr Urtheil von der Eigenfihaft - abhangen , die 
fie fich ſelbſt beyſegen. NWerändern etwa Worte bie 
Natur der Dinge? Ich ſehe nichts, ald meine un⸗ 
eingefchräntte Vollmacht; die Rechte der Nation ; die 
GSouperainetät, deren Stellvertreter ich bin; die 
Hatcht, welche wir uns aufgelegt Gaben, die Res 
yudlit zu befefligen; und die Nothwendigkeit, das 
Vaterland zu retten. Meine Meynung über den 
Prozeß des cherhaligen Königs babe ich öffentlich bes 
Tannt gemacht. Wahrheit babe ich in den Schriften 
meiner Kollegen gefucht. Als fich die Nationalfonnens 
don zum Richter über Ludwigen aufwarf, hat fie 
Eüiülfter Theil, g1 


530 

mich ‚. durch ihren Beſchluß, zum - Richter über das 
Schickſal dieſes großen Verbrecherd gemacht. Eis 
einziger Grund machte mich eine Zeitlang zwilchen der 
firengen Gerechtigkeit, der meiner Vernunft unterwors 
‚ fen iſt, und einer, meinem Gefühl entfprechenden , 
nachgiebigen Politik ſchwankend. Diefer Grund if 
die Furcht, durch mein Urtheil irgend einer verſchwor⸗ 
nen Faktion, oder den Freyheitsſtoͤrenden Abſichten 
eines Ehrgeizigen, ohne mein Wiſſen zu dienen. Der 
Abſchen, den der Karakter und die Geſinnung jener 
Perſonen, welche die oͤffentliche Stimme als ſolche 
Ehrgeizigen benennt, einfoͤſſen muß; und der Haß, 
weicher jede Gattung von Tyranney ſchon im Keime 
serfolgt , erheben mich über dieſe, ſonſt fo gegrunde 
te, Bedenklichkeit. Weder meine innere Ueberzeugung, 
noch auch die gewaltige Stimme der ewigen Gereche 
tigkeit, konnte ich einer Kleinmuͤthigkeit aufopfern , 
die auf fo ungewiffen Gründen beruhte. Die Unver⸗ 
letzbarkeit der Könige ift die Quelle Alles öffentlichen 
Elends. Schonung würde fo viel beiffen, als Diefem 
Unglück verbreitenden Irrthume Kuldigen, und die 
Freyheit der Voͤlker weiter hinaus fegen wollen; denn 
wir find denſelben ungefchmintte Wahrheit und Des 
weife wahrer Gerechtigkeit ſchuldig. Könige können 
blos Durch ihren Tod nütlich werben ! Ludwig ſter⸗ 
be, und fein Blut fey das leute; womit die Stätte 
der Gerechtigkeit beſleckt werde | 36 unterfäge deu 
Vorſchlag des Mailhe. 

5664. Palasſsne Champeaux. An. wid man mich 
zum Richter machen, nachdem.ich bereits: in der Eigene 
ſchaft eines Ankllägerd und Gerichtögefchwornen gehane 
beit Habe, Meine Kommittenten haben mich hieher ge⸗ 
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ſchickt, Geſetze zu entwerfen und nicht die Gefchäfte 
sined Richters zu übernehmen, Ich werde alſo blog 
für Maaßregeln der Sicherheit ſtimmen. Die Gefan— 
genſchaft ‚vernichtet Die Hoffnungen der Ehrgeizigen ſo⸗ 
wohl, ald die Unternehmungen der Ruheſtoͤrer, und ik 
unſer befied Bollwerk auf den Graͤnzen. Meine Mey⸗ 
nung für die Gefangenſchaft bis zum Frieden, und für 
die nachherige Verbannung, gründet ſich auf biefe Be, 
drachtungen. 

565. Vanis. Die Gefangenſchaft, oder Verbannung 
waͤre faͤhig die entſtehende Freyheit in ihrem Keime zu 
erſticken. Ich ſtimme fuͤr den Tod. Geſetz, Gerech⸗ 
tigkeit und Vaterland, ſind meine Gruͤnde. J 

666. Patrin. Ludwig hat tauſendmal den Tod vom 
dient: wenn aber ſein Leben der Republik nuͤtzlich iſt, 
ſo werde er zum Leben verdammt. Ja, ſein Leben iſt 
nuͤtzlich, denn fein Tod iſt ſchaͤdlich. Stirbt Ludwig, 
fo wird fein Sohn, durch ſein Ungluͤck und feine Us 
ſchuld, furchtbar. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft- 

67. Payne, Ich ſtimme für die Gefangenjchaft 
Ludwigs bis sum Ende des Krieges, und dann für bie 
ewige Berbannung. e 

568, Belet. (In Staatsgeragäften abweſend.) 
569, Pelle. Nicht als Richter, ſondern als Staats⸗ 
mann fodere ich die Gefangenſchaft waͤhrend des Krie⸗ 
ges, und nachher die ewige Verbannung. 

570, Pelletier. Ich flimme für den Tod, - 

371. Peliffier. Der große Dann (Brutus), deſſen 
Bildniß ich bier ſehe, flürzte den Tyrannen Roms, 
ohne vorher feine Gründe anzugeben. 39 verurtheile 
Qudiigen zum Tode, . 

723, Pemartin. Es gibt Bhlichten, über weiche keine 
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NMation ſich wegſchen kann, ohne ihrer eigenen Macht 
zu ſchaden. Als Geſetzgeber muß ich mich auf eine po⸗ 
ntiſche Maaßregel einſchraͤnken. Ich ſtimme für die Ge 
‚ föngenfihaft bis zum Frieden, and für die nachherige | 
Verbannung. 
EZ: Penieres. Es war nicht meine MNevnung, daß 
die Konvention Ludwigen richten ſollte: allein Ihr habt 
anders entſchieden, und ich gehorche dem Geſetze. Ich 
ſtimme fuͤr die Strafe, weiche das peinliche Geſetzbuch 
auf die Verſchwoͤrung geſetzt hat. "Nach der Wollzie 
Kung diefes Urtheils fodere ich die Abſchaffung der 
Todesſtrafe. | 

ST. Depin. Nach der Stine meines Gewiffens 

wuͤrde ich fuͤr den Tod ſtimmen, weil die Unverletzbar⸗ 
Leit; welche Denjenigen, dem alle Verſchwoͤrungsmit⸗ 
dd: zu Gebote ſtehen, über die Strafe der peinlichen 
Geſetze erhebt, nicht nur der Vernunft entgegen , ſon⸗ 
dern fogar der Freyheit nachtheilig iſt. Allein ald Stelle 
Hertreter , als Geſetzgeber, der bloß die öffentliche ts 
xherheit in: Erwägung zieht ,: flimme ich, unter Vor⸗ 
Behalt der Todeäftrafe, für bie VBerbantuung Ludwigs, 
und fuͤr die Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
9755 Peraldi. Ich ſpreche nicht ald Richter, ſon⸗ 
dern als Geſetzgeber. Ich ſtimme für die Gefangen. 
(haft. bis zum Frieden, und für bie Verbannung nach 
dieſem Zeitpunkte. 

576. Perard. Ich ſtimme für den Tod. 
. 577. Peres. Als ein freyer Mann wii ich, mit we⸗ 
nigen Worten , die Gründe für mein Urtheil angeben. 
Ich glaube, dag der Tyrann und mehr durch feinen 
Tod, ald durch die Fortſetzung ſeines fchmachvollen Les 
bens, ſchaͤdlich ſeyn werde. Ueberdieß IR unfere Ver⸗ 
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ſchickt, Geſetze zu entwerfen und nicht die Gefchäfte 
eines Richters zu übernehmen, Ich werde alfo. blog 
für Maaßregeln der Sicherheit ſtimmen. Die Gefan— 
genfchaft ‚vernichtet bie Hoffnungen der Ehrgeljigen-for 
wohl, ald die Unternehmungen der Ruheſtoͤrer, und if 
unſer beſtes Sollwert auf den Graͤnzen. Meine Mey⸗ 
nung für die Gefangenſchaft bis zum Frieden, und für 
Die nachherige Werbannung, gründet fich auf biefe Be, 
grachtungen. 

565, Vanis. Die Befangenfchaft, oder Verbannung, 
waͤre fähig die entſtehende Frevheit in ihrem. Keime zu 
erſticken. Ich ſtimme für den Tod, Geſetz, Gerech⸗ 
tigkeit und Vaterland, find meine Gründe. J 
466. Patrin. Ludwig hat tauſendmal den Tod ven. 
dient: wenn aber ſein Leben der Republik nuͤtzlich iſt, 
ſo werde er zum Leben verdammt. Ya ,:fein Leben iſt 
nuͤtzlich, denn fein Tod it ſchaͤdlich. Stirbt Ludisig‘, 
fo wird fein Sohn, durch fein Ungluͤck und feine Um 
ſchuld, furchtbar, Ich ſtimme für die Gefangenfchafe 

67. Payne. Ich ſtimme für die. Befangenichaft 
Ludwigs bis zum Ende des Krieges, und dann für die 
ewige Verbamung. 

568. Pelet. (In Staatsgelchaͤſten abweſend.) 
68659. Belle, Nicht als Richter, ſondern als Staat 
mann fodere ich die Gefangenſchaft während des Krie⸗ 
ges, und nachher die ewige Verbannung. 

570, Pelletier. Ich flimme für den Tod. - 

571. Pelliffier. Der große Dann (Brutus), beffen 
Bildniß ich Hier ſehe, ftürzte den Tyrannen Noms, 
ohne vorher feine Gründe anzugeben, 39 verurtheile 
Eudwigen zum Tode. 

5723. Pemartin. Es gibt Bhichten, über welche feine 
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VSerfammlung andera entſchteden Katz: fo geharche ” 
und ſtimme für den Tod. Der Aufſchub der Wolkiee 
Hung dieſes Urtheils ik in Vorſchlag gebracht worden, 
und ich geſtehe, daß ich dieſen Gegenſtand noch nicht 
genug überlegt babe, um. gegenwaͤrtig meine Neynung 
darüuͤber abzugeben. Ich verlange; daßıdlfet Vorſchlag 

in Beratbfchlagung gezogen werde: für it aber ſtim⸗ 
me ich, ohne: weiteren Vorbehalt, für den: Tod, 

583. Petit. Ich ſtimme für den Tol — 

Petitjean. (Seine ‚Stimme fehlt.) € ſtimmte fon 
wit den. Maratiien,a + 

984, Peuvergne. Ich babe, unterhuc, ob der Tod 
Ludwigs der Republik nuͤtzlich ſeyn wüde Mein Ge⸗ 
 wißen:fagt mir, da. er ſchaͤdlich waͤre daber fimme 
ich fuͤr die Gefangenſchaft. 
388. Peyre. Ich ſtimme für den Tod, verlange 
aber, daß der Aufſchuh der Vollziehun in Berathſchla- 
gung gezogen werde. 

586. Peyſſard. Nach meinem Gewihn verdient Lud⸗ 
wig den Tod: ich ſtimme dafuͤr. 

587. Pfuͤger der aͤltere. Ich ſtimme ſir den Tod, 

588, Vhilippeaux. ME Richter, als Oran des Ges 
ſetzes, habe ich nich oft in der ſchmerzlichenMothwen⸗ 
digkeit. befunden , den Tod über Ungluͤckliche aiszuſpre⸗ 
chen, die groͤßfentheils nur Ein Werdrechen Duangen 
hatten / welches noch dazu upn den Mängeln der vor⸗ 
maligen Regierungẽform herruͤhrte. Ludwigs Verre⸗ 
chen find ‚weit: ſchwerer, als ale jene Verbrechen, vie 
das Geſetz mit dem Tode beſtraft. Die einzige Polt⸗ 
tie freyer Völker iſt Gerechtigkeit, iſt Gleichbeit unter 
den Menſchen. In den gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnden 
beſteht ſie daxin, bie Könige durch einen großen Streich 
“u erföhreden. Ich ſtimme für den Tod, 
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589. Picque. Ich fimme für den Tod, aber erfi 
nach Endigung aller Seindfeligteiten. 

590. Pierret. Gefangenſchaft während des Krieges, 
Verbannung nach dem Frieden. 

591. Pilaſtre. Gefangenſchaft Did zum Frieden, und 
Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. 

592. Pinel. Ich kann die Geſchaͤfte eines Richters 
und Gefehgeberd nicht vermengen, und Aimme few für - 
Die Gefangenſchaft. | 

593. Bine, Da ich nicht zwey Sewifen habe, ſo 
ſtimme ich fuͤr den Todd. 

594. Piorry. Gefangenſchaft iſt eine Strafe, welche 
dem Verbrechen nicht angemeſſen ſeyn wuͤrde. Ich 
folge der Gerechtigkeit und dem. Willen des Geſetzes/ 
indem ich fuͤr den Tod ſtimme. 

595. Plalchatd Choitiere. Ich ſtimme en die Gt⸗ 
fangenfchaft, und Für:die Verbannung nach dem Kriege. 

596. Plat Beaupre. Ungeachtet ich unumſchraͤnkte 
Vollmacht babe; fü glaube ich dennoch wicht‘, ohne bie 
Genehmigung des Volkes, «in Endurtheil fällen zu 
Tonnen. Den Grundſaͤtzen der Wahrheit nud der ewi⸗ 
:gen Gerechtigkeit getreu, Habe ich Ludwigen der. Ver⸗ 
Achwoͤrung ſchuldig erklärt. Dem. Schwure getren, 
:den Tod meinen, durch die Verraͤtherey bes Tyrannen 
‚ermordeten, Brüder zu rächen ‚ ſtimme ich fire den Tod. 
Fuͤhlte ich nicht in mir den Muth, dem. erfien, dee 
feinen Platz einnehmen wollte, den Dolch in die Bruft 
zu ſtoßen; :wäre ich, wegen der Vaterlandsliebe und 
dem Muthe meiner Waffenbruͤder, nicht überzeugt, dag 
alle Anfälle der auswärtigen Mächte auf unſere Frey 
beit fruchtlos bleiben werden : fo wilrde ich eine Maaß⸗ 
regel der öffentlichen. Sicherheit vorſchlagen, weil bas 
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Wobhl der Republik das boͤchſte Geſetz it. "Allein ich 
wuͤrde mich ſelbſt der Kleinmuͤthigkeit beſchuldigen, wenn 
EU} den Gedanken hegen koͤnnte, daß der Tod eines Ads . 
nigs der Freyheit nachtpeilig werden koͤnnte. Ich ſtimme 
-für den. Tod, und erflicke die Stimme der Menſchlich⸗ 
keit, um meinem Gewiffen zu folgen. Jedoch fodere 
nich, daß die Hinrichtung fo Lange verfchoben werde, bie 
getroffere Maaßregeln Die Familie Ludwigs für Die 
Republik unſchaͤdlich gemacht haben werden. Stirbt 
er, ſo ſey fein, Tod ein großes Beyſpiel, und fein Blut 
ſaͤttige endlich den Durſt jener Ungeheuer, die nur Tod 
und Varwuͤſtung wollen. 

597. Pocholles. Maaßregeln, welche bie. Schwaͤche 
angibt, Maaßregeln, welche nur Halb ihren Endzweck 
erreiiben , find bey den krampfhaften Bewegungen einer 
Mevolution am allergefaͤhrlichſten. Lebt:Qudmwig unter 
uns; fo-wied vieleicht. der Anblick des Ungluͤcklichen 
den gerechteſten; Unwillen ausloͤſchen. Verbannuug 
ſcheint mir auch nicht beſſer zu ſeyn. Waren die ver⸗ 
bannten Tarquinier nicht mehr gefaͤbrlich, konnten fie 
KNom nicht hezwingen; ſo war: bie: Urſache, weil fie 
weder zahlreiche Freunde im Innern, noch Tauſende 
Vbewaffneter· NAufruͤhrer aufferbalb hatten. Dieſe ſtehen 
‚aber Ludwigen zu Gebot. — Man fürchtet, daß nach 
feinem Dohe ein Ghrgeisiger auf feine Stelle Anſpruch 
machen möchte ; ich ſage „dagegen; ‚bie Hinrichtung tie 
nes Transen wird keinen Ehrgeisigen Muth einköfen, 
wohl aber Eure. Schonung. Fuͤrchtet man etwa, dag 
. die Frankreicher gerade zu dee Zeit vor neuen Tyran⸗ 
nen zitteen: werden, da fchon das bloße Andenken an 
ihre Ketten fie in Wuth fest? Ich ſtimme für den Tod 
Ludwigs. Möge fein :Grab alle unfere Swißigteten N 
allen unferen Sa: cinfchlichen } 








J 537 
98. Poiſſon. Gelang /nſchaft bis sum Frieden, 
‚und. Verbannung nach dieſem Zeitraume. 

599. Mond von Verduͤn. Man hat, wie ich bemerke, 
zwifchen den Verbrechen Ludwig Capetd und eined ges 
meinen Verſchwoͤrers, zwiſchen .offenbarem Todſchlag 
cund Biftmifcheren beſtaͤndig einen, dem. Menſch. König 
guͤnſtigen, Unterſchied gemacht. Ludwig iſt von der 
Zganzen Nation der Verſchwoͤrung gegen die Freyheit 
„angeklagt worden, Ihr Habt ihn dieſes Verbrechens 
ſchuldig erkannt. Mein Gerwiffen befiehlt mir, das Ges 
ſetzbuch zu öffnen, und, nach der Vorſchrift deffelben, 
‚für den Tod zu flimmen, 

600, Porcher. Ich Habe nicht die Wollmacht, Nic 

ter zu ſeyn: baber flimme ich, in Ruͤckſicht auf die 
‚Öffentliche Sicherheit ald Stellvertreter des Volls. Es 
iſt zwar ſchwer, eine Maaßregel zu treffen, die alle 
Gefahr entferne. Da aher ein gefangener und verhaß⸗ 
tee Torann weniger zu fürchten iſt, als die Anfprüche, 
‚bie fein Tod erzeugen koͤnnte: ſo ſtimme ich für die 
‚Gefangenfcbaft:, fo lange bis der Friede und die fefle 
gegründete Frepheit feine Verbannung zulaffen werden. 
Ich entfchtieße mich um fo eher zu diefer Maaßregel, 
da fie, meiner Meynung nach, einigen Einfuß auf den 
kuͤnftigen Feldzug haben muß, 
601. VPortiez. Ludwig Capet iſt der Verſchwoͤrung 
überwiefen : ey verdient alſo den Tod. Als Staats- 
maun erklaͤre ich, daß er dieſe Strafe leiden muß, weil 
Gerechtigkeit die groͤßte Politik eines Volkes iſt, welches 
feine Kraft und feine Würde. fühle. Ich rede um fo 
‚mehr ohne Leidenfchaft , ald der vom Throne geſtuͤrzte 
Gefangene unmöglich der Gegenfiand einer Rache feyn 
Fann, Ich ſtimme für den Zod,; doch glaube ich, wie 
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te, daß der Zeitpunkt ber Hinrichtung won der 
Verſammlung in Berathfchlagung gezggen werden muͤſſe. 
- 602. Pottier. Die Menfchheit trauert jwar über 
ein fo ſtrenges Urtheil? doch mich bewegen Gründe 
den Gerechtigkeit , ich ſtimme für dem Tod. : 

603. Yontain aus der Marne, Gefangenfihaft und 
Verbannung nn “ 
» 604, Poulain Grandpre, Ein Beſchluß der Ver⸗ 
fammlung nöthigt/ mich, ein Endurtheil gu fällen. 
Nicht das peinliche Geſetz, fondern das -allgemeime 
Beßte, wird meine Richtichnur feyn. Irre ich, fo 
fey mein Irrthum nicht unmwiderrufich. Ludwig iſt für 
ſchuldig erklärt, und verdient ben- Tod: ich verlange 
jedoch , daß das Urtheil bis zur Genehinigung der Kon⸗ 
ſtitution verſchoben werde ‚oder bis auf den Fall, da 
die Keinde unſer Gebiet betreten follten. 

6os. Poultier. Der Tod innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden. 

606. Prech. Ich ſtimme für den‘ Tod und ver⸗ 
lange den Aufſchub bis zur Genehmigung der Konfie 

tution. | 
607. Preſſavin. Wenn ich mein Gewiſſen mit dem 
Mitleiden vereinbaren koͤnnte, ſo wuͤrde ich dieſem ick» 
ten Gefühle folgen. Da aber mein- Gewiſſen mir «6 
nicht erlaubt, mich Aber die Grundfäge hinweg zu 
ſetzen, fo verurtheile ich Ludwigen zum Tode, 

608. Prieur aus der Marne. Das ganze Bolt Hat 
Ludwigen ber Verſchwoͤrung gegen feine Frevbeit und 
Souverainetaͤt angeklagt. Die Konvention erklaͤrte ihn 
der Verſchwoͤrung gegen bie Freyheit des Volles ſchul⸗ 
dig, und das Geſetz thut das übrige, indem es dem 
Tod über die Verſchwoͤrer ausſpricht. Als unbeſtech⸗ 
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Hicher Sprachführer der Geſetze, ſtimme ich mit Wehe 
muth für die Todesftrafe, . 
609, Prieur aus der Eote Dor. Ich verurtheile 
Ludwigen zum Tode. 
610, Primaudiere. Der Tod. . 
611. Proican. Ich ſtimme für den Tod. 
612. Proſt. Ich babe nicht gelernt, mit Koͤnigen 
su unterhandeln, ich ſtimme alſo fuͤr den Tod, 
613. Pruͤnelle de Lierre. Die Nationalkonventton 
iſt nicht ein gewoͤhnlicher Gerichtshof. Das Geſetz hat 


Beinen Kreis um fie gezogen, deſſen Ueberſchreitung fuͤr 


ſie ein Verbrechen waͤre: ſie muß alſo bloß der Gerech⸗ 


tigkeit Geboͤr geben. Ich verlange, daß Ludwig, 


nebſt feinen „Frau, feiner Tochter, feiner Schweſter/ 


und feiner.ubrigen Familie, ohne allen Auffchub aus 
der Republif verbannt werde. Um fo weniger werben 
fie fich über, dieſes Urtheil befchweren konnen , da ſelbſt 
Die öffentliche: Ruhe es nothwendig erfodert. Ihr ent⸗ 
fernt hiedurch aus dem Innern der Republik alle mit 
Recht verdaͤchtigen Perſonen, und entzichet den. Uebel⸗ 
gefinnten alle Mittel, Unruhen zu erreger. Auf die 


Verbannten leget Ihr eine ewige Schmach. Sollte 


hingegen die: Todesſtrafe ſtatt finden: fo würdet Ihr 
bloß Mitleiden mit dem Vater, und Theilnehmung 
an dem Schickſale feined Sohnes erregen, ‚Bleiben 
fie in der biäperigen Gefangenfchaft , fo werben fe eine 
‚fortdauernde Veranlaſſung zu Untuhen und. Zwietracht. 


Handelt groß ald Stellvertreten einer großen Nation! 


Sciet Euren enttäronten König den Trieäfübrenden 
"yeannen zu: dann wird Euer Muth über alle Zwei⸗ 


v erhaben feyn! ss ſtimme ſur die ſchleunige Ver⸗ 


ung. 


N 
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+ 61, Dueinnec. Da ich nicht Richter Bin, ſo 

kann ich blos für die Gefangenfchaft während des 

Krieges, und für die nachherige Verbannung. ſtimmen. 
615. Quinette. In dem Augenblicke, in welchem 


ich mit Strenge, aber auch mit Gerechtigkeit, über 


das Schickſal Ludwigs entſcheiden fol, erkläre ich 
feyerlich, daß ich alle Diejenigen mit der naͤmlichen 
Strenge richten werde, die, eben fo wie Ludwig, die 


‚Rechte des Volkes entweber wirklich verlegen, oder 


künftig verlegen möchten. Zufolge der. Erklärung dee 
Menſchenrechte, welche alle Bürger , ohne Ausnahme, - 


dem Gchuge ſowohl, als der Strafe der Geſetze uns 
terwirft, zufolge der einfiimmigen Erklaͤruug der Nas 


tionalkonvention / daß Ludwig ſchuldig ſey, und nach 
unſerem peinlichen Geſetzbuche, welches auf die Ver⸗ 
brechen gegen den. Staat die Todesſtrafe ſetzt, erkenne 


ich, daß Ludwig Capet ben Tod verdiene, 


616, Quirot. Ich habe gegen bie Appellation an 
Dad Volk geftimmt, weil Ich gefährliche Folgen für 


‚die Freyheit befürchtete: Ich habe Ludwigen fie 
ſchuldig erklärt; ungeachtet er den Tod verdient, fo 


verurtheile ich ihn dennoch nicht zu dieſer Strafe, 


weil Bas peinliche Geſetz andere Formalitäten, andere 


Richter: und Grundfäge verkangt,. 34 Aimme für 
bie Gefangenfihaft. 

617. Rabaud St. Etienne, Dan Ga berenns al⸗ 
les, was fich ſagen TAßt ; erfchöpft,, und meine Mey⸗ 


nung babe ich erklaͤrt. Zufolge der Berufungsalt/ 


der geſetzgebenden Berſammlung (und dieſe Bollmar 


koͤnnt ſelbſt Ihr nicht aͤndern) habe ich den Aufterr 


eine Maaßregel der Öffentlichen Sicherbeit über “ie 
vorläufge Abſttzung des Königs zu treffen. nie ſo⸗ 
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wohl um die Nation wegen des Vergangenen zu raͤ⸗ 
chen, als vielmehr, um dieſelbe für Die Zukunft 
ſicher zu ſtellen. Ich bin uͤberzeugt, daß der todte 
Ludwig gefaͤhrlicher fuͤr unſere Freyheit ſeyn wuͤrde, 
als der lebende und eingeſperrte König. Nichts 
wird die Abſchaffung des Koͤnigthums mehr ſicher 
ſtellen, als wenn man den Tarquin, der Koͤnig war, 
in feiner Nichtigkeit leben laͤßt. Nichts wird die 
Dauer der Republik feſter gruͤnden, als die Verban⸗ 
nung eines Tyraunen, den ‚man der Verachtung vom 
ganz Europa Preis giebt. Das Beyſpiel eines vom 
Throne geſtuͤrzten Tyrannen, deſſen fortdaurende 
Schmach eine unvergeßliche Lehre giebt, iſt ſchrecken⸗ 
der fuͤr die Koͤnige, als das Beyſpiel eines Koͤnigs, 
der unter dem Schwerte der Gerechtigkeit ſeiner 
Nation faͤllt. Aus der Aſche der Koͤnige entſtehen 
neue , fo wie aus der Aſche der Maͤrtyrer. Die Nas 
tion, die fih an ihrem geſtuͤrzten Tyrannen rächen 
koͤnnte, und fi) damit begnuͤgt, ihn zu verachten, 
muß fih die Hochfehägung der auswärtigen Voͤlker 
erwerben, und dieß if, in meinen Augen, cine Maaß⸗ 
regel der Öffentlichen Sicherheit. Der Tpger zer⸗ 
Heifcht in feiner Wuth alle feine Feinde; allein ber 
Loͤwe verachtet diefelben : und diefen Muth follte ‚die 
Frankreichiſche Nation Haben. Der König if, als 
Geiſſel, unfere ſtaͤrkſte Bruſtwehr gegen die auswaͤrti⸗ 
gen Fuͤrſten, gegen ſeine Bruͤder, und gegen unſere 
Feinde. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 

618. Rabaud Pommier. Ich erkläre, daß Ludwig 
dem Tod verdient, daß aber. das politifche Intereſſe 
biefe Strafe ‚nicht verlangt. Sollte er dennoch zu 
derſelben verurtheitt werden; fo glaube ich, daß die 


542 | 
Vollziehung biefes urtheits bis zu der Zeit verſchoden 
werden muß, wenn die beſchloſſene Konſtitution den 
Urverſammlungen zur Beſtaͤtigung vorgelegt wird. 
Meine Meynung iſt untheilbar. ur 

619. Raffron. Ich flimme für den Toh bed Ty⸗ 
rannen innerhalb vier und zwanzig Stunden. Man 
muß eilen, den vaterlaͤndiſchen Boden von dieſem 
ſcheußlichen Ungeheuer zu befreyen. 

620, Rameau. Die Eigenſchaft eines Richters Has 
ve ich vom Souverain nicht erhalten. Ihr Habt nicht 
Die Macht mir dieſe Eigenfchaft zu ertheilen,, Daher 
halte ich mich auch nicht durch Euer widerſinniges 
Dekret für gebunden. Ich verlange die Iebensläng. 
liche Fortdauer der gegenwaͤrtigen Gefangenſchaft. 

621. Ramel Rogaret. Ludwig iſt der Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen die Frerheit uͤberwieſen. Zu allen Zeiten 
iſt dieſes Werbrechen mit dem Tode beftraft worden : 
ich flimme dafür. 

622. Real. Ich glaube, dag ich blos als Geſetzge⸗ 
ber über das Schickſal Ludwigs ein Urtheil fällen kann. 
In dieſer Eigenpehaft muß ich mich auf eine Maaß⸗ 
regel der öffentlichen. Sicherheit einfchränten. Der, 
durch den Audfpruch der Nation, für fchuldig erfide. 
te Ludwig wird meinem Baterlande weniger fchäblich 
ſeyn, als feine Hinrichtung, Ueberhaupt will ich lie⸗ 
ber die Anfprüche an die Krone auf flinem durch 
Schmach gebeugten Kopfe, ald auf irgend einem der 
andern Bourbonen vereinigt feben. Wenn das Frank 
zeichifche Volt über bie, Ludwigen zu ertheilende, 
Strafe befragt worden wäre, fa würde es zwiſchen 

dem Tode und der Gefangenſchaft das ſanftere ge⸗ 
wählt haben. Eine große Station iſt jederzeit u 
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müthig, kennt keine Rachbegierbe , fuͤhlt ihre er 
und nerachtet den Verraͤther. Als Stellvertreter des 
Volkes ſtimme ich nach dem mutmaßlichen Wunfche 
beifelben. Berner trete ich der Meynung derjenigen 
Ren, die aus umferm peimlichen Gefenbuche die Todes, 
firafe ausfprechen wollen. Nah meinem Gewiſſen, 
und um Dee Wobls meines Waterlands willen, ver⸗ 
lange ich bie fernere Gefangenſchaft Ludwigs, und 
feine unwiderruſtiche Verbannung in rubigeren zeiten, 

623. Rebreguy. Da Ludwig des Verbrechens den 

beleidigten Nation uͤberwieſen ift , fo verurtheile ich 

ibn zum Tode. | 

624. Regnaulb de Bretel. Ich flimme für die 
Gefangenſchaft. J 

625. Reguis. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach 
dem Frieden. | | 

626. Reubel. (In Stantögefchäften abweſend.) 
. 627. Reveliere Lepaux. Der Tod, J 

628. Reverchon. Der Tod. 

629. Reynaud. Ich Aimmefür den Tod 

630. Riberau. Ludwig iſt ein Verſchwoͤrer. Ich 
kenne keine andere Strafe fuͤr Verſchwoͤrer, als den 
Tod. Ich ſtimme für den Ton. 

‚631. Ribet. Ich ſtimme für den Tod. Diefes 
Urtheil foll aber erſt dann vollzogen werden, mann 
Bas Gefchlecht der Bourdons aus Frankreich vertrig, 

ben ſeyn wird, 

632, Richard, Ludwig iſt der Verſchwoͤrung über, 
wieſen; vor ber Gerechtigkeit müffen alle ‚andere Be⸗ 
trachtungen verſchwinden: ich ſtimme für den Tob.. 
633, Richoux. Bürger) Ich bin überzeugt, dag 


\ 
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der Tod Ludwigs des Sechtzebhnten die Quelle bei 
größten Uebel für mein Vaterland ſeyn würde: daher 
wäre ich des Buͤrgernamens unwuͤrdig, wenn ich fuͤr 


die Hinrichtung ſtimmte. Ich fodere Die Gefangen 


ſchaft Ludwigs, fo lange der Krieg dauert, und file 


ne Verbannung -nach dem Frieden. - 


634. Ricord. Ih fimme für den Tod. 
635. Ritter. Ich flimme für den Tod. A 
- 636. Rivand. Um des Wohls meines Vaterlan⸗ 


des willen, und vorzüglich, um Diejenigen zur Bere 


zweiñung zu Bringen, die nach Dem Tode Ludwigs 
geen feinen Thron befleigen möchten, ſtimme ich für 
die Gefangenschaft. oo oo 

637. Rivery, Ich ſtimme für die Gefangenſchaſt 
638. Robert von Paris. Ich verurtheile den- Ty⸗ 
rannen zum Tode, und bedaure nur ben dieſem Ur⸗ 
theile, daß ich nicht zugleich alle uͤbrigen Tyrannen 


ebenfalls zum Tode verurtheilen kann. 
639. Robert de Voncq. Ich ſtimme für den Todr 


ohne Aufichub und Vorbehalt, 


640, Mayimilian Robespierre. Weber offenbar dee 


| flimmte Kragen mag ich bie langen Reden nicht gern. 


Sie erfegen weder Wahrheit, noch Liebe zum Bas 


terlande, die fie überdüffig macht, und find von 
ſchlimmer Vorbedeutung für die Freybeit. Ich bin 


fholz darauf, daß ich jene wortreichen Auslegungen 
nicht verſtehe, die neu erfunden worden ſind, um 
gegen die Folgerungen aus allgemein anerkannten 
Grundſaͤtzen zu ſtreiten. Miemals habe ich -vermocht, 
meine politiſche Exiſtenz zu theilen, um zwey unver⸗ 
traͤgliche Eigenſchaften in mir vereinigt zu finden, 
nämlich Die eines Richters, und bie eines Staats— 

mannes: 
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mannes die ef um den Verbrecher für ſchuldig 


zu "eelären, die zwente um ihn feiner Strafe zu ent 


zichen, Alles, mas ich weiß, iſt, daß wir Stellen - 


treter des Volkes find, die .gefandt And, um hurth 
die Beruetheilung des Tyrannen die öffentliche Frege 


heit zu befeſtigen: und dieß iſt mir genug Ver 


nunft und Gerechtigkeit zu beleidigen, verſtehe ich 
yicht, und glaube daher , daß das Leben eined Defpn» 
ten..nicht mehr werth fey, ald das Leben eines geiei. 
nen Bürgerd, Ich ‚werde alfo meinen Kopf nicht 
anflrengen , um den größten Verbrecher einer Strafe 
zu entziehen, Die dad Geſetz auf weniger groffe Wer, 


brechen gelegt bat, und die an feinen Mitfchuldigen . 


bereits volljogen worden if: Ich bin unerbittich 
gegen die Unterdrücker , weil ich Mitfeiden mit den 
Unterdrücten Habe, Ueberhaupt kenne ich jene Drenfch, 
lichkeit nicht, welche die Völker morden läßt „.umd 
der Defpoten ſchont. Die Gefinnung , welche mich 
fon in der konſtituirenden Verſammlung antrieb, 
die Abſchaffung ‚der Todesſtrafe, wiewohl vergeblich 
zu verbangen, noͤthigt mich heute, zu verlangen, daß 
dieſe Strafe an dem Tyrannen meines Vaterlandes, 
und, in feiner Perſon, an dem Koͤnigthume ſelbſt 
vollzogen werde. Ich weiſſage nicht, Auch ſchafft 
meine Einbildungskraft keine kuͤnſtigen, noch unbe 
kannten Tyrannen, um der Nothwendigkeit auszu⸗ 


⸗ 


weichen, Denjenigen gu richten, den die Verfammm 


lung faft einſtimmig für ſchuldig erklaͤrt, und Deffen 


Verurtheilung das Bolt und übertragen hat. Wirk 
Tiche oder eingebildete Partheyen find , in meinen Adi, 
‚gen‘, kein Grund zur Schonung; denn ich bin übers 


zeugt, daß das Mitteh, dieſe Gattionen {W yerkdren | 


Eilfter Thell. Mm 


546 

keinesweges darin beſteht, ihre Aapl zu vermehren, 
fondern darin, Re unter Dim Gewichte der Vernunft 
amd . der Vaterlandeliebe zu zerauetfchen. Ich rathe 
Euch nicht, die Paxthey des Königs zu erhalten, 
um fi’ den Wartheyen entgegen zu ſetzen, die etwa 


- entfliehen möchten. Rein! vernichtet zuerſt die. Wars 


they des Kömigthumd, und gründet dann das Ge 
baͤude der Öffentlichen Glücfeligkeit auf den Umſturz 
aller volläwidrigen Partheyen. In den Drohungen 
und Eriegerifchen Zurüftungen aller Europälfchen Des 


 fpoten finde ich gleichfalls Leine Gründe, um den vor 


— 


maligen König zu retten: denn ich verachte alle De⸗ 


ſpoten, und werde gewiß nie die Stellvertreter des 


Wortes‘ auffodern, mit denſelben in unterbandlung 


zu treten. Das einzige Mittel, fie zu beſiegen, bes 
ſteht darin, den Frankreichiſchen Karakter auf die 


Höhe der republikaniſchen Grundfäge gu bringen, 


und dadurch über Könige und ihre Sklaven jene 
Macht zu erhalten, die jeder ſtolze und ferne Re 
publikaner über Imechtifche und feighersige Seelen 
ausuͤbt. Ich glaube nicht, ungeachtet es mit groß 
fer Dreifligkeit behauptet worden ift, daß die Defpos 
ten das Gold mit vollen Händen ausſtreuen follten, 
am einen. Mitkönig auf das Blutgeruͤſt zu bringen: 
ja, wenn ich mißtrauiſch wäre, fo möchte ich wohl 
das Gegentheil annehmen. Weberhaupt will ich nicht 
meiner eigenen Vernunft entfagen, um mich über die 
Ausübung meiner Mpichten wegreken zu können. Be⸗— 
fonderd fey von mir fern, in der Abſicht ein großmuͤ⸗ 
thiges Volk zu verlaͤumden, beſtaͤndig zu wiederholen, 
daß unfſere Berathſchlagungen nicht frey find, "und 
daß wir von Geinden und Ruheſtoͤrern umgeben find, 
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Ich pres dieſer Ausnüchte um -fo wenige, da ich 
“weder im: Voraus. dem Todesurtheile Ludwig Capetö 
“ zu widerfprechen , noch an die auswaͤrtigen Höfe zu 
appelliven gedenke. Welche Reue müßte ich nicht cuts 
pfinden , wenn meine: Meynung den Manifeſten Wils 
helms und Pitts ähnlich waͤre. Ich verſtehe es nicht 
ſinnleere Worte und unverſtaͤndliche Auslegungen den 
feſt beſtimmten Grundſaͤtzen und der gebietenden Bricht 
entgegen zu ſetzen. Ich ſtimme für den Top, 

641. Robespierre der Jüngere Ich ſpreche nicht 
von Muth; denn es gehört. kein Muth dagu, feine 
Bricht zu erfüllen.” Eben weil ich die Dintgierigen 
Menfchen verabſcheue, verlange ich den Tod des 
blutgierigſten unter allen. Nur mit Muͤhe kann ich 
die Meynung jener anhören, die für einen Aufſchub 
ſtimmen. In meinen Augen heißt dieß, ſtatt dee 
Appelation: an das Volk, eine Appellatidn Yan Die 
Thrannen vorfchlagen. Ich ſtimme nicht ſuͤr Die 
Gefaͤngenſchaft bis zum Frieden; denn ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß wenn mir morgen Friede Hätten, Ludwig 
ſich uͤbermorgen an die Spike dev feindlichen Heert 
ſtellen wuͤrde. 

642.‘' Robin: In der ueberzeugung, bag nur Die 
Konvention Ludwigen richten koͤnne; ſtimme ich ir 
der’ Tod 

643. Rocheguͤde. Gefangenſchaft und Verhanmms 
644. Romme. Nur als Stellvertreter bed Volks 
tann ich beute ſprechen. Das Volk kann Luswigen 
nicht richten ungeachtet es⸗daͤß Necht dazu hat: die 
Rationalkonvention hingegen" kann und muß es thun. 
Als Mitglied Her Kenbentlon erfuͤlle ich malir Mpicht. 
Als Birgir warden Menſchlichkeit uind Miloſopbir 
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sein Untbei mildern , alß Stellvertreter bee Nation 
muß ich aber daſſelbe blos in dem Geſetze ſuchen. 
Dieſes ſtraft alle Verbrecher, ohne Unterſchied, und 


ich ſehe in. Ludwigen weiter nichts, als Den groſſen 


Verbrecher. Ich verlange, daß er zum. Tode verur⸗ 
heilt werde, Diele Verurtheilung allein kann feine 
Verbrechen ausſoͤhnen. r 


. 645..Rmnslt. Dad öffentliche: Wohl bat uns hier 


verfammeltr und dieſe Beſtimmung allein muß unſer 
Urtheil leiten. Fodert Dad öffentliche Wohl den Tod 
des Tyrannen? Zwar iſt er groffer Verbrechen fchule 
dig; allein fein Tod mürde . diefelben nicht büffen. 
Auch glaube ich nicht, dab das Wohl des Water, 
landes feinen Tod fodere, und Biimme Daher für die 
Gefangenſchaft. 

‚646. Roubaud. Deiner Medaung nach iſt die Na⸗ 
tichajfonsention- der Mittelpunkt alle Gewalten. In 
ie liegt‘ Dig, richtende ». die gefeggebende, die voll⸗ 
ziehende und die revolutionnaire Macht, Ahr wollt 
bem König verbannen , und auf dieſe Weiſe Eure eige⸗ 
ne Sewalt mißkennen Hat er nicht ſchon gezeigt, 
daß er nichts ſehnlicher wuͤnſcht, als mit deu Anhäns 
“gern: des Gegenrevolutionſich vereinigen su Tonnen? 

= Kaum würde er bey Eyern Feinden ‚angelangt ſton/ 
als fie ihn ſchon an die Spitze ihrer Heere ſtellen wäre 
den. Ich ſtimme für.den Tode nur. 
647. Rougier de Flageae. Der; Tod. 

GR Rouhier. Mach. dem- Schluſfe ‚dee Mehrdeit 
muß ich über Ludwigs Scickſal entſcheiden; meine 
Entſcheidung niſt, Ber Tod.. tn. 

Gyn. Meuſſeta br · babt erllaͤct, daß die Appella⸗ 
"thong. fait - Enden fell "Disk Mox meine Mev⸗ 
u Fe .: 
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nung nicht, aber ich unterwerfe mich. Im erſten 
Falle ſcheint mehr Vorſicht, im zweyten mehr Muth 
zu liegen. Ehe ich über das Schickſal Ludwigs mei⸗ 
ne Entſcheidung faßte, befragte ich mich ſelbſt: Iſt 
fein Tod der Republik nuͤtzlich ? iſt ſein Leben gefaͤhr⸗ 
lich? Ludwig hat weder phyſiſche noch moraliſche 
Hilſsmittel: ſelbſt die Ariſtokraten ve achten ihn. Weit 
entfernt alſo, daß fein Leben fthadlich werden könnte, 
if die Erhaltung deffelben politifch klug. Ich ſtimme 
für die Sefangenichaft, Ä 

650. Roux. Ein Tyrann dufferte einft den Wunſch, 
das Roͤmiſche Bolt mit eimem einzigen Kopfe zu ſehen, 
‚um, denfelden mit Einem Streiche abfchlagen zu Töne 
nen, Ludwig Eapet Hat, foniel an ihm lag, dieſen 
biutaterigen Wunſch erſuͤllt. Ich ſtimme für dem 
Tod, und bedaure nur, daß der naͤmliche Streich 
nicht alle Tyrannen zugleich treffen kann. 

651. Roux Fazillac. Das peinliche Geſetzbuch ver. 
urtheilt die Verſchwoͤrer zum Tode, Ludwig ſterbe! 

652. Rouzet. Bürger! Schon geſtern habe ich 
meine, von mie unterfchriebene, Erklaͤrung auf den 
Tisch des Praͤſidenten niedergelegt. In derfelben trug 
ih auf unbefimmte Gefangenfchaft an; nicht ale 
Strafe, denn die Aufhebung des Königthumd unter, 
fagt mir jede weitere Beſtrafung. Ueberdieß erkläre 
ich, daß willkuͤhrliche Selbſtbefreynng von den eins 
mal angenommenen. Gefegen eine gewalfame Bere 
nichtung aller Grundfäge iſt. 

653. Rovere de Pantemont. Der Tod. 

654 Roy. Meine Kommittenten haben mir bie 
Macht nicht. übertragen, als Souperain' zu richten, 
und als Geſetzgeber kann ich bios anlagen. - Ludwig 


550, Ä 
verdient den Tod: ich hmm eier d den Tod , aber mit 


dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, daß das Urtheil erſt 
‚nach der Genehmigung der Konſtitution durch das 
‚Volt vollzogen werden ſolle. 

655. Rover. So verſchieden auch die Meynungen 
ſind, ſo ehre ich fie doch. Als wir die Abſchaffung 
des Koͤnigthums befchloffen, da befchloffen wir zugleich 
die Einheit und Untheilbarteit der Republik. Wir ers 
kannten die Oberherefchaft ded Volkes, und unterwar⸗ 
fen die neue Konflitution feiner Genehmigung. Ic 
babe geglaubt / meine Kommittenten über ihre Drew 
nung wegen des gegenwärtigen Urtheils befragen zu muͤſ 
fen: allein Yhr ‚Habt die Appellation verworfen. Ich ſtim⸗ 
me für die Gefangenfchaft Ludwigs während des Krie⸗ 
ges, und für Die Verbannung nach pem Frieden. 

656. Ruͤamps. Ludwig iſt ſchuldig; er iſt ber 
Verſchwoͤrung uͤberwieſen: ich verurtheile ihn zum 
Tode. 

657. Ruͤault. Es wuͤrde ganz ſenderbar ſeyn/ 
wenn man’ bey der Verurtheilung den trocknen Buch 
ſtabendes peinlichen Geſetzbuches befolgen wollte, da 
man bey der Form des Prozeſſes alle Artikel der pein⸗ 
lichen, Gefeggebung überfchritten hat. Ich ſtimme 
für die Sefangenfchaft Ludwigs bis zum Frieden, 
und dag man‘ alddann über fein ferneres Schickſal 
entſcheide. 

658. Ruͤdel. Jetzt will man einen Unterſchied mas 
chen, zwiſchen denen, die als Richter, und denen, 
die als Stellvertreter des Souverains das Geſetz ats 
wenden. Ich verſtebe dieſen Unterſchied nicht. Das 
- Befeß ſpricht den Tod gegen bie Verſchwörer ich 
ſtimme alſo fuͤr den Tod. 
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659. Ruͤelle. Ich unterfuche die Erklaͤrurg der 
Menſchenrechte und das peinliche Geſttzbuch, und 
ſpreche ein ſchreckliches, aber nothwendiges Urtheil — 
den Tod. Ueberdieß trete ich der Meynung unſeres 
Kollegen Mailhe bey, und verlange, daß die Were, 
fammlung in ihrer Weisheit die Frage unterfuchen 
fole, ob die. wirkliche Vollziehung des Urtheils nicht 
noch verfchoben werden müfle ? 

660, Kühl. (In Staatsgefchäfften abweſend.) 
661. Saint Juͤſt. Weil Ludwig der Sechszehnte 
deu Feind des Volkes, und der Keind der Freyheit 

‚und des Wobls deffelben gewefen it: fo ſtimme ich 
für: den Tod. 

662. Saint Martin. Wir haben weder die Macht, 
noch das Recht , als Richter zu fprechen: doch babe 
ich Eurem Befchlaffe und ‚meiner Weberzeugung ges 
horcht, und Ludwigen für ſchuldig erklärt; Mach 
meinem Gewiffen iſt die Bermengung der geſetzgeben⸗ 
- den und der vichtenden Gewalt eine Tyranney, und 
ich will daß Ludwig. lebe, meil die Anfpräche auf den 
- Thron nicht zu fürchten find, fo lange fie auf feinem . 
verachteten. Kopfe ruhen. Ich ſtimme für die Ge⸗ 
fangenſchaft. 

663. Saint Martin Valognes. Gefangenſchaft und - 
Verbannung, | 

664. Saint Prix Souberan. Ich fimme für den 
Tod , verlange aber den Auffchub der Vollziehung 
bis nach der Verbannung aller Bourbons. 

665. Saladin. Ich fimme für den Tod, 

666. Salicetti. Ihr habt Ludwigen der Verſchwoͤ⸗ 
rung fchuldig erklaͤrt. Das peinliche Gefebuch vers 
urtpeilt die Verſchwoͤrer zum zo. Ich fimme für 
den Tode 
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667, Salles. Ihr ‘Habt bie Betätigung bed Ends 
urtheils uͤber Ludwig durch dad Volt verworfen ; meis 
ne Meynung ift aber dennoch die nämliche, denn 
Meynungen find unabhängig vnn Euern Befchlüffen. 
‚Heute bleibt und nun Leine andere Wahl, als das 
Ungluͤck des Vaterlandes. Die Verantwortlichkeit 
fuͤrchte ich nicht. Wenn ich Richter waͤre, ſo wuͤrde 
ich das Geſetzbuch Öffnen, und bie Todesſtrafe aus⸗ 
ſprechen. Ich bin aber nur Geſchzaeber, und werde 
meine Pflicht nicht aus den Augen ſetzen, und noch 
piel weniger die Vermengung der Gewalten anerken⸗ 
‚nen, die ihren Natur nach unveveinbarlich find. Wenn 
Ludwig ſtirbt, fo werden bie VPartheyen und die 
Haͤupter derfelben bald die. Larve wegwerfen: Er bin⸗ 
gegen iſt ein Praͤtendent, des immer dem Volke den 
größten Widerwillen gegen das Königthum einBöffen 
wird, Yinter den beyden Meynungen, die vor Euch 


porgebracht worden find, wurde es mir fo. leichter zw 


wählen, da. felbi meine Gegner mir die Wahl er⸗ 
feichterten , "indem fie fasten; eine Appellation an 
Das Volt, denn ed wuͤrde nicht für den Tod ſtim⸗ 
sen. Ich aber wil mein Urtheil nah dem Urtheile 
des Volkes richten, und zwar um fo mehr; weil Ihr 
ſelbſt erklärt ıbabt , daß ein Gefeg nur in fo fern 


 BRechtölraft habe, als es für den Ausdruck des allge⸗ 


meinen Willens angeſehen werden koͤnne. Ich verlan⸗ 
ge die Gefangenſchaft Ludwigs bis zum Frieden. 
668. Salleles. Ich Kimme für die Gefangenfchaft, 
669. Sallengros. Ich darf weder mit dem. Ge» 
ſetze, noch mit meinen Bricht unterhandeln, und muß 
alſo für.den Tod flimmen. 
670. Salmon. In der Ueherzengung, daß bie 








® 
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Dauer einer Republik nicht won dem Tode eines Kd— 
nigs, ſondern von der Güte ihrer Geſetze abhange, 
dag wir nicht alle Gewalten vereinigen koͤnnen, Die 
ein ſolches Urtheil erfodern würde, und daß die Anar⸗ 
chiſten und die Eprgeisigen in dem Tode Ludwigs 
neue Nabrung finden wuͤrden, flimme ich fuͤr Die 
Gefangenfchaft während des Krieges, und für die 
Verbannung nach dem Frieden. 
671. Sanadon. Als Geſetzgeber kann ich nicht 
Nichter ſeyn. Ich ſtimme für die ‚Gefangenfchaft 
- während bes Krieges, und für bie Verbannung nach. 
dem dem Frieden, | 
673. Saurine, Ich Tann nicht in den Eigenfchaft 
eines Richters ſtimmen, denn meine Rommittenten 
haben ‚mich zu feinem peinlichen Gerichtshofe gefchickt, 
Während- dev Wahlverfanmlungen war blos von eis 
ner konſtitutionsmaͤſſigen Abſetzung die Rede, In 
Ruͤckſicht auf die Öffentliche Rube ſtimme ich für die 
Gefangenschaft Ludwigs und feiner Familie. Dieſe 
Maafregel allein fcheint hie nuͤtzlich, und dem Be⸗ 
fien des Volks ſowohl/ 018 den Zeitumfanden ange 
meſſen. 
672. Sautayras. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
ſchuldig; er endet Bu | 
674 Sautereau. Die Strafe der Verſchwoͤrer 
flebt in dem peinlichen Geſetzbuche. Da bierüder wei⸗ 
ter nichts zu fagen iſt, fo Rimme ich für den Tod, 
675. Sauve. Mein Gewiffen leitet mein Urtheil. 
Ich Habe für die Appellation an das Volk geſtimmt, 
weil ich nicht glauben konnte, daß das Volk ſeine 
Souverainetaͤt abgelegt, und mich zum Anklaͤger, 
Geſſchwornen, Richter und Geſetzgeber, ernannt ha⸗ 


—— 
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be. Eine ſolche Laft würde e über meine Kräfte feun. 


Ich ſtimme für die Gefangenichaft während des Krie⸗ 
ges, und fuͤr die Verbamung nach dem Frieden. 

676. Savary. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft, 
ohne jedoch den. weiteren Maaßregeln vorgreifen zu 
wollen , die man bey einem feindlichen Einfall für 
nöthig erachten möchte. 

677. Savornin de Seyne. Der zn, mit dem 
Vorbehalte des Mailhe. 

678. Scellir. Der Tod, 

679. Seconds. Bürger Geſetzgeber! A Staats. 
bürger , ald Richter, und als Geſetzgeber, fodere ichr 
zum Wohl meines Vaterlandes, zum Beſten der 
Freyheit der Welt und in Ruͤckſicht auf das Heil 
des menfchlichen Geſchlechts, die ſchleunigſte Todes⸗ 
ſtrafe Ludwigs. Laͤcherlich und abgeſchmackt iſt es, 
frey ſeyn zu wollen, ja auch nur den Gedanken 
der Fevheit zu faffen, wenn man weder die Tyran⸗ 
nen zu beſtrafen verficht, noch dieſelben beſtrafen 
will. Ich werde aber dieſen Gegenſiand nichts wei⸗ 
ter ſagen; denn meine uͤbrigen Gruͤnde ſind unter 
meinem Namen: gedruckt, damit ich der Nation, 
Europa und der Yanzen Dei, von meinem urtheile 
Rechenſchaft gebe. 

/680. Seguin. Ludwig iſt unwiderſprechlich des 
Hochverraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat 
uͤberwieſen. Da ich nun gezwungen bin, die Strafe 
Ludwigs zu beſtimmen; fo erklaͤre ich, daß ich dee 
Meynung Derienigen nicht beptrete, die ihm zum 
Tode verurtheilen. Ich weiß zwar, daß das Geſetz 
"die Todeöftrafe gegen die Verſchwoͤrer ausfpricht 
und dag weniger groſſe Verbrecher , ald Ludwig, bite 
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fe Steafe erlitten haben. IA aber diefed Geſetz auf 
Ludwigen anwendbar? und koͤnnen, dürfen wir bier‘ 
ald Richtee fprechen? Ich glaube es nicht, Ich 

verlange bie Gefangenſchaft Ludwig Capets während 
des Krieges, und feine Verbannung nad ber Her⸗ 
ftellung des Friedens. 

681. Sergent. Ich habe bereits die Todebſtrafe ge⸗ 
gen jene Feinde ausgeſprochen, welche die Waffen ge⸗ 
gen ihr eigenes Vaterland ergriffen hatten, Ich babe 
noch mehr gethan ; ; ich Habe die nämliche Strafe gegen 
ſchwache Gefchöpfe ausgeſprochen, dig vielleicht kein 
anderes Verbrechen begangen hatten, ald daß fie ihren 
- Männern und Vätern nachgefolgt waren, Geit langer 
Zeit find bey mir die Verbrechen Ludwigs ausgemacht, 
Einer meiner Kollegen fagte neulich , ein tobter König 
permindere die Angihl der Menfchen nicht : ich bin an« 
derer Meynung, und halte dafür , daß die Hinrichtung 
eines Königs die. ganze Welt in Erſtaunen ſetzen merde, 
Der Kopf eined Torannen, fallt allemal mit Gepolter, 
und fein Tod verbreitet eine heilſame Furcht. Ich habe 
alle Gefahren wohl erwogen, und, bey meinem Ge 
wiſſen, , ed find bey dem Tode Ludwigs die geringften zu 

befürchten. Er ſterbe alfo, und bie naͤmliche Strafe 
treffe feine Mitverfchwornen ! | 

682, Serres. Auch ich liebe mein Vaterland ; auch 
ich haſſe die Torannen; auch ich habe ein Gewiffen. 
Mein Vaterland, mein Gewiffen und meine Liebe zur 
Freyheit, nöthigen mich für die Gefangenfchaft waͤbrend 
des Krieges und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden 
zu ſtimmen. 

683. Serveau. Ich ſtimme fuͤr den Tod, der aber 
fo lange aufgeſchoben werden muß, bis die auswaͤrti— 
gen Maͤchte in das Gebiet der Republik eindringen. 
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684. Serviere. Ich ſtimme fuͤr den Tod, mit Bor 
behalt des Aufſchubs. u 
685. Servonat. Mag aud meine Meynung mir 
Drohungen und Beleidigungen zuzieben, ich ſpreche 
bdennoch mit Muth, Werfet Eure Blicke aufj@ure Heere, 
auf Eure. Finanzen, zittert vor neuen Ketten, und 
leitet Darum den Ausbruch der Nationalrache mit Meibs 
heit} Ludwig if allen Frankreichern verhaßt. Sein 
laͤngeres Leben kann nicht ſchaͤdlich ſeyn; ſollte er aber 
diie Strafe feinen Verbrechen leiden; fo würdet Ihr 
dbadurch die Macht eines Prätendenten vermehren, wels 
cher die Gunft des Volkes dd Gold für ih hat. a) 
Als Gefeggeber und als Staatsmann, fimme ich für 
bie Gefangenfipaft , und für bie Verbannung nach dem 
Kriege, 
—686. Seveſtre. Die Gerechtigkeit dennt keinen Rang: 
jeder muß ſich vor ihr beugen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
687. Siblot. Weil das Geſetz keine Ausnahme mas 
chen darf, ſo ſtimme ich fuͤr den Tod. Ich verlange 
von der Konvention, daß fie in ihrer Weisheit die Frage 
unterſuche: ob nicht das Wohl des Vaterlandes ers 
heiſche, daß die Vollziehung bes Urtheil noch verſcho⸗ 
ben werde ?- 00 Ä 

688. Sieyes. Dee Tod, obne alles Geſchwaͤtz. b) 
689. Sillery. Ich erklaͤre Euch, daß ich nicht ala 
- Richter Ludwigs fpreche, Meine Komittenten And feine 
ſolche Thoren, daß fe-in mie ale Gewalt ‚vereinigen 
würden. Sch kann nicht in der nämlichen Sache zu⸗ 
gleich Richter und Kläger ſeyn, und muß daher, ala 
Geſetzgeber, für eine Maaßregel der Sicherheit ſtim— 

a) Nämlich des Herzogs von Drleang, 

h) La mort, sans phrase, 
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men. Haͤttet Ihr dad adaithum nicht abgeſchafft, 
fo würde keiner unter und "heute anſtehen, den Ted 
auszufprechen. Wenn Für aber jegt Ludwigen auf das 
Blutgeruͤſt schickt, fo erfuͤllet Ihr die Wünfche aller 
derer, die das Koͤnigthum ſchwaͤrmeriſch verehren ; und 
Diefe Wünsche werden ſich auf einem Rinde vereinigen, 
welches. durch Jugend, Unschuld und Ungluͤck, zur Theil 
nahme reist. Bürger! Man fpricht von einer Parthey, 
deren Abſicht der Öffentlichen Freyheit gefährlich wäre, 
Man zeige mir Aber diefe Parthey, und ich will diefelbe 
bis zum letzten Hauche meined Lebens befämpfen. Ich 
verlange die ewige Verbannung Ludwigs und feiner 
ganzen Familie, aber erſt nach dem Frieden. a) | 

‚698, Simond, (In Staatögefchäften abweſend.) 
891. Solomiac. Befangenfihaft und Verbannung, 
592. Saubrany. Ich ſtimme für den Toh. 
693. Souhait. Ich ſtimme für den Tod, der aber 
bis zur. Befldtigung der Romfityrion verfchoben mer« 
den muß: bis dahin fodere ich die Gefangenfchaft, 
694, Soulignac. Ich habe bereitd auf dieſem Red⸗ 
nerſtuhle bewieſen, daß ich nicht, zugleich Richter und 
Geſetzgeber ſeyn koͤnne. Ich fimme für die Gefangen 
ſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung 
no beim Friedens - 
695.. Taillefer. Ludwig iſt der Verſchworung ſchul⸗ 
Dig, und mit Schaubern fpreche ich. die Strafe aus, 
bie. nach dem Gefege einen Mebemmenichen zum Tode 
verurtheilt; allein mein Blick ruht auf Demienigen, 
der Rom von dem Tyrannen befreyte / und ich ſlimme 
fuͤr den Tod. 


») Hin ‚feine Bine 1 verbergen, dmaı Sillery nit er 
ben Tod. | 





— 
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- 696. Tallien. Ludwig hat dad Blut der Frankrei⸗ 
cher vergoſſen. Montanban, Nismes, Faled , Nancy, 
dad Märifeld und der 10. Auauſt, ſind die unverwerfs 
lichſten Zeugen feiner Verraͤtherey. Daß Geſetz ſpricht, 
und dad Wohl des Staates, dad Wohl des Volkes 
fodert, daß das Geſetz auf ihn angewandi werde. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod. 

697? Tavean. Man muß denjenigen adrigen, die, 
‚zum Unglüde der Voͤlker noch herrſchen, beweiſen, 
daß ihre Köpfe fo gut unter dem Schwerte des Geſetzes, 
ald unter dee Sichel ded Todes fallen. Einſtimmig 
haben wir Ludwigen des Hochverraths ſchuldig erfannt: 
Dieſes Verbrechen verdient den Tod. Nachdem wie 
ihn aber zu Diefer Strafe veruetheilt Haben, wollen wir 
die Hinrichtung bis zu dem. Zeitpunkte verſchieben, da 
die Feinde in unfer Gebiet einfallen’ werden. Meine 
Meynung ift untheilbar, 

698, Tellier. Ihr habt Ludwigen der. Beer 
tung ſchuldig erklärt: darum flimme ich für den Tod. 

699. Texier. Ich babe für die Appellatton: an das 
Bolt geftimmt, allein die Mehrheit entſchied anders, 
und ich unterwerfe mich derſelben. Heute fol Die 
Strafe Ludwigs beftimmt werden. Wenn ich wüßte, 
daß das Wohl des Volkes dadurch bewirkt werden 
koͤnnte, fd würde ich den Tod fodern. Da und aber 
die Gefchichte lehrt, Daß ans der Afche der. Könige an⸗ 
dere entſtehen, fo ſtimme ich für die Gefangenfchaft , 
und für die Verbannung nach dem Frieden. 

200. Thabaude Ich ſtimme für Den Top, denn ich 
babe eine innere Gewißheit der Verbrechen Ludwigs, 
Den Zeitpunkt der wirklichen Hinrichtung werde ich zu 
feiner Zeit durch Gründe näher beſtimmen. no 


m 
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701. Thibaudeau. Ich flimme für den Tod. 

702. Thibault. Ich erklaͤre, daß ich mich, auf je⸗ 
den Fall, dem Ausſpruche der Mehrheit unterwerfen 
werde. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des 
Krieges, und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

703. Thierriet. Ich ſtimme für die immerwaͤhrende 
Gefangenſchaft. | 
. 704. Tirion. Ich Habe weder einen Vater, noch 
einen Sohn gu rächen: wohl aber den Tod von hun⸗ 
dert taufenden meiner Mitduͤrger. Iſt ſtimme fuͤr den 
Tod. 

705. Thomas caus der Orne). Auf den Fall, daß 
die Feinde unſere Graͤnzen uͤberſchreiten ſollten, ſtimme 
ich fuͤr den Tod. 

706. Thomas (von Paris). Wenn ich bloß als ice 
ter zu ſprechen ‚hätte, wenn ich bloß den Menfchen und 
feine Verbrechen fühe; fo würde ich gewiß nicht in 
Verlegenheit ſeyn. Ich wiirde für den Tod ſtimmen. 
Ich muß abet als Geſetzgeber und ald Staatsmann 
ſprechen. Das Wohl meines Vaterlandes erfodert , 
daß daſſelbe Leinen König Habe. ' Durch den Tod Lub— 
wigs wird aber das Koͤnigthum wieder. hergeftellt , wie 
die Gefchichte aller Voͤlker beweiſet. Das Leben Lud⸗ 
wigs fcheint mir nüglich zu ſeyn, well daſſelbe die in⸗ 
neren ſowohl, als die äußeren Feinde der Freyheit ins 
Zaume Hält. Gibt nicht fogar das Stillſchweigen der 
auswaͤrtigen Mächte daB ficherfte Zeichen , daß fie fich 
von feinen Tode große Vortheile verſprechen: und 
wir, wir folten keinen Vortheil ans feinem Leben zie 
ben können I Nenn, vor der Belagerung. von Lille, die 
Gouvernantinn der Niederlande Wäre gefangen wor⸗ 
den, und man, durch Ihre Zuruͤckgabe, dem Verbren⸗ 
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nen unfere ungluͤcklichen Mitbuͤrger haͤtte vorbeugen 
koͤnnen, wer unter und wuͤrde nicht geſagt haben: ſchi⸗ 
tken wie dieſe a u. zuruͤck! Ich ſtimme für die Gefan⸗ 
genſchaft bis Zum Frieden, jedoch mit dem ausdrück⸗ 
lichen Vorbehalte, daß Ludwig ſterbe, falls die auswaͤr⸗ 
tigen Maͤchte das Gebiet der Republik angreifen ſollten. 

707. Thuͤriot. Dee Tod, 

908, Tocquot. Als Mitglied der. geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung habe ich Ludwigen ſuſpendirt, als Mitglied 
der Konvention habe ich ihn, nach der Stimme meines 
Gewiſſens, fuͤr der Verſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt. Da 
ich nun nicht alle Gewalten vermengen will, ſo preche 


ich als Gefeßgeber und Staatsmann, und fiimme für 


Die vorläufige Sefangenfchaft , und für die Verbaunung 
nach dem Kriege. 
709. Topſent. (Krank und abweſend ). 

710. Tournier. Auf die zwey vorhergegangenen Fea⸗ 
gen habe ich, als Geſetzgeber, nicht als Richter, beja⸗ 
hend geſtimmt: denn meine Kommitterten, haben mir 
feine Vollmacht , weder zum Kriminalrichter, noch sur 


Vermengung imvereinbarlichet Gewalten gegeben. Auch 


“über die dritte Frage werde ich, als Stellvertreter des 
Volks, nur im politifcher Ruͤckſicht ſprechen. Ich ſuͤtze 
mich, auf mein. Gewiſſen, welches mich niemals betro⸗ 
aen bat; ich ziehe bloß das. Wohl meines Vaterlan— 
des, das Hefte des Volks, die Fortdauer und bie Rube 
Der Republik in Setrachtung, und flimme für die Go 
fangenfchaft Ludwigs während des ganzen Kriege, und 
für die ewige Verbannung nach dem Frieden. 

711. Treilhard. Wenn wir das Wohl der Republik 


erwaͤgen, welches wir nie aus den Augen ſetzen dürfen; ; 
ſo laude ich, das weiſeſte und der Politik angemeſ· 


ſenſte 
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fenfte Mittel werde un, zu erklären, daß Ludwig deu 


Tod verdient habe, aber,sugleich den Aufſchub der Volle 
ziehung zu beſchließen, damit die Nation, nach den 
Umfänden und nad dem Wohl des frankreichifchen 
Volkes, über feine Perſon entfcheiden könne. Ich ſtim⸗ 
me für den Tod, mit Aufſchub der Vollziehung. 
712. Truͤllard. Ich ſtimme für den Tod des Tyrañen. 
713. Tuͤrreau. Als ich den Tyrannen für fchuldig 
erkannte , rief ich, in einem Ausbruche von Unwillen, 
aus; diefes mit Laſtern und Blut bedeckte Ungeheuer 
verdient den Tod! Diefe Sprache meines Gewiſſens 
war fein firafendes Endurtheil, fondern bloß der Auds 
Bruch inniger Empfindung. In dem Augenblicke, da - 
ich eine fchwere und ſchmerzliche Pricht erfüllen fol, 
Tann ich mich der Rührung nicht erwehren. So wahr 
iſt es, dag Ungluͤck, feld wenn es Tyrannen trifft, 
Mitleiden erzeugt! Ohne mir Vorwuͤrfe zu machen, 
zolle ich der Natur dieſen Tribut: allein das Blut un- 
ſerer Bruͤder, welches fo oft auf Ludwigs Befehl ge⸗ 
flogen iſt; Die Souverainetaͤt des Volkes, welche ex nie 
anerkannt, und unanfhörlich gekraͤnkt Hat; die große 
und fehrecliche Lehre, welche wir aflen Uſurpatoren 
der unwiderruflichen Rechte der Nationen zu geben 


ſchuldig ſind; das Wohl meines Vaterlandes : mit Eis 


nem Worte, Alles ruft mich zur Strenge meiner tes 
publilanifchen Pricht zuruͤck, und ich will fie erfüllen. 
Mit der innern Ueberzengung meiner Freyheit und 
meines Gewiſſens, ſtimme ich für den Tod des letzten 
unferer Könige. 


714. Vadier. Als Anwender bed Gefetzes, Rimme 
ih für den Tod. 

715. Valdruͤche. Dee Tab 

Cifter Theil, \ 
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716, Vallee. Ich ſtimme fire die Gefangenfihaft, 
His zu dem Zeitpunfte , da die auswärtigen Maͤchte 
die Republik Frankreich anerkennen werden, fuͤr den 
Tod aber, wenn ſie in unſer Gebiet eindringen ſoll 
ten. 

717. Vardon. Ich halte mich innerhalb ber 
Schranken meiner Sendung, und indem ich mid 
fuͤr inkompetent zur Beſtimmung der Strafe des 
Verbrecherz? erklaͤre, ſtimme ich für die Gefangen, 
ſchaft. 

718. Varlet be la Vallee, Das Urtheil, welches 
ich jest fallen ſoll, kann, wegen ſeiner Folgen, dem 
„Wohl des Staates unmöglich gleichgiltig feyn. Nas 
"tionen müffen nie mit Rachgier handeln ,. und ges 
wig if die Gefangenfchaft Ludwigs während des 
Krieges, und die ewige Verbannung nach demſelben, 
das beſte Mittel, die Ruhe des Staates ſicher zu 
ſtellen, die Partheyen im Inyern zu vernichten, 
und unſere politiſchen Verbhaͤltniſſe beyzubehalten. 

719. Venaille. Drey Fragen ſind aufgeworfen 
worden. Bey der erſten erklärte ich Ludwigen de& 
Hochverraths ſchuldig; die zweyte verwarf ih, weil 
mir. eine Appellation an das Bolt unſchicklich zu 
feon ſchien; Die dritte beantworte ic ‚as Richter, 
und ſtimme für den Tod, Ä 

20, Berdolin. Wenn der Tod Ludwigs nuͤtzlich 
wäre, fo wuͤrde ich keinen Anſtand nehmen, ihn 
dazu zu verurtheilen: da aber derſelbe blos der Auf⸗ 
erſtehung der Tyranney guͤnſtig zu ſeyn ſcheint, ſo 
ſtimme ich, Für Gefangenſchaft und Verbannung, 

721. Vergniaud. Sch babe geftimmt, daß ber 
Beſchluß, oder dad Uriheil der Mationaltonpention in 
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biefer Sache, ber Genehmigung des Volkes unter⸗ 
worfen ſeyn ſolle. Die Grundſaͤtze ſowohl, als die 
politiſche Beherzigung des uͤberwiegenden Inſereſſe, 
Hätten ˖ die Annehmung dieſer Meynung unſerer Ver⸗ 
ſammlung zur Pflicht machen ſollen. Da aber an⸗ 
ders entſchieden worden iſt, ſo gehorche ich, und 
mein Gewiſſen iſt frey. Geſtern habe ich bercits Lud⸗ 
wigen der Verſchwoͤrung gegen die Freyheit der Nas 
tion und gegen ihre Sicherheit fehuldig erflärt : Beute 
kann ich num keinen Anftand nehmen, die verdiente 
Strafe aussufprechen. Das Geſetz ſpricht; es ſpricht 
den Tod. Indem ich aber dieſes ſchreckliche Wort aus. 
ſpreche, behersige ich das Schickſal meines Vaterlan⸗ 
bes, die Gefahren, die ſelbſt der Freyheit drohen, 
das Blut , welches vergoffen werden wird, und fin 
me daher dem Wunfche des Bürgers Mailhe Hey, 
indem ich verlange, Daß feine Meynung von- de 
Konvention in Berathfchlagung gezogen werben of 

722; Vernon. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, fuͤr den Tod aber, wenn die Fein⸗ 
de das Gebiet der Republik betreten ſollten. 

723. Vernerey. Ich ſtimme für den Tod. 
724. Vernier. Waͤhrend des ganzen Laufes Dies . 
ſes Prozeſſes habe ich mich nie als Richter bekrach—⸗ 
tet, Geſtern gab ich meine Stimme für Die Appel 
lation an das Voll, und, nach einer nothwendigen 
Folge meiner Grundſaͤtze, fodere ich bene fernere Ge⸗ 
fangenſchaft. 

726. Vidalot. Als Richler und Befehaehe habe 
ich geſtern Ludwigen des Hochverraths gegen den 
Staat fonibig erflärt, In dieſer doppelten Eigene 
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ſchaft faͤlle ich heute die Strafe. Das Gefek ſpricht 
den_Tod gegen die Verfchwörer ; das Wohl der. Re 
publik fodert den Tod Ludwigs: er ſterbe! 

727. Vienne. In den Bemerkungen, Die ich Eus 
rer Prüfung unterwarf, glaube ich beiwiefen zu ha⸗ 
ben, daß Ludwig nur in dem Augenblide König. zu 
ſeyn aufhörte, als die Verfammlung die Erlöfchung 

ber Frankreichiſchen Königewürde ausſprach. Ich 
glaube uͤberdieß, daß er nicht ald Bürger gerichtet 
werden kann, Meine Kommittenten haben mir nie 
die Vollmacht ertheilt, mich ſelbſt zum Richter aufzu⸗ 
werfen : denn eine gefeßacbende Verſammlung kann 
nicht zugleich richten. Eine folche Vermengung aller 
Gewalten würde ein wahres politifched Lngebener 
ſeyn. Der Machtſpruch, daß Ihr die Richter Lude 
wigs ſeyn wolltet, bat Euren Feinden ein weites 
teid- gu dem bitteren und gerechteften Tadel eröffnet, 
Ever Beſchluß bat mich , gegen meinen Willen, zum 
Richter gemacht, und ich gehorche, Ich habe Ludwi⸗ 

gen für fchuldig erkannt, und jekt, Da ich feine Stra⸗ 
fe beffimmen fol, ertiäre ich, daß Niemand anderd, 
als nach Geſetzen, die älter find , als feine Verbre⸗ 
chen, . gerichtet werden kann. Das einige,’ aegen 
Ludwig gerichtete, Geſetz if der Fall einer Abdankung. 
Da wir nun keine Richter find, fondern Staatdmäns 
ner, fo müffen wir eine Maaßregel ergreifen, bie 
das. Wohl der Gefelifchaft auf eine zuverlaͤſſige Art 
ficher ſtelle. Könnte Ludwigs Tod den Fall aller Präs 
tendenten zur Krone im fich fchlieffen, fo würde ich 
für denselben ſtimmen. Weil aber diefes nicht it, fo 
ſcheint mir. das Wohl des Volkes eine folche Strafe 
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zu verbieten. Meiner Meynung nach bfeibe Ludwig 
in Gefangenfchaft, ſo lange der Krieg dauert. 

728. Vigneron. Ich flimme für die Gefangen 
Schaft während des Krieges, und für die Verbannung 
nach dem Frieden, 

729. Villar. Ich bin überzeugt, daß die Todes⸗ 
firafe der Nature und der Vernunft zuwider ift, der 
Verbrecher mag feyn, wer er auch wid. Ferner bin 
‚ich überzeugt, daß die Dauer einer wohlgegründeten 
Republik weder von dem Leben, noch von dem Tode 
eines einzigen Menfchen abhängt. Der Tod eines 
Tyrannen war immer die letzte Zufucht der Tyran⸗ 
ney. Ich verlange , daß Ludwig während des Kric 
ges in Gefamgenfchaft bleibe, und daß er nach biefem 
Zeitpunkte auf ewig verbannt werde. 

730. Villers. Ich ſtimme fuͤr eine ſchreckliche, 
aber durch das Geſet beſtimmte, Strafe — fuͤr den 
Tod. 

731. Vilette, ‚Mein Gewiſſen hat mir die Pflicht 
auferlegt, Ludwigen des Hochverraths fchuldig gu er⸗ 
kennen. Nachherige Betrachtungen haben mich vers 
Bindert, bee Appellation an die Urverfammlungen‘ 
beyzuſtimmen, welche ich doch anfänglich angenons 
men hatte. Die Strafe, welche man Qudwigen aufs 
erlegen fol, ift von der größten Wichtigkeit. ch 
übergehe den Menfchen; denn Ludwig Leben kann 
nur nach unfern politiichen Verhaͤltniſſen abgewogen 
werden. Iſt der Tod Ludwigs zur Gruͤndung ber 
Republik nüglich oder (hädlich? IE es wahr, dag! 
Die Republik neun Armeen auf den Beinen hat? daß 
ihre Truppen gekleidet werben müffen? daß fle ſich ge⸗ 
genwaͤrtig in dem elendeſten Zuſtande befinden? Iſt es 
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wahr, dag Krankheit und Elend dieſe, mit Wunden 
bedeckten, Koloffen aufreiben? Iſt es wahr, dag Ihr 
Klotten ausruͤſten müßt, um den Angriffen Englands, 
Rußlands, Hollands, vieleicht fogar Spaniens, def 
fin Neutralitaͤt nichts weniger ald gewiß iß, die Spitze 
bieten zu können? IR es wahr, daß Eure Lands Armeen 
der Republit monatlich hundert und. vier und dreiffig Mil, 
Tionen often 7 daß Ihr Eure Finanzen erfchöpfen,, und 


Stroͤme von Menfchenblut vergieffen müßt? dag unſe⸗ 


re Brüder der Muth eined Krieges aufgeopfert werden 
follen, deffen Ende ich nicht abiehe? FM ed endlich 
wahr, daß der Tod oder das Leben eines einzigen 
Menſchen den Zuftand des Reiches verändern könnte? 


Wie fol, man, mitten unter den Stürmen, die uns 
Im Innern drohen, mitten'im Kriege, der und von 


auffen droht, dieſe Frage entfcheiden ? Derjenige, der 
fein Baterland liebt, wird. über das Wohl und Web 
deſſelben nicht leichtſinnig ſprechen. Er muß einfehen, 
Daß der verachtete und gehaßte Ludwig den. Abfichten 
Derienigen, die ihm gerne nachfolgen möchten, im 
Wege ſteht. Aufden Truͤmmern des Throns gekürzt, 


exſchwert er die Zugänge zu demſelben. Behaltet diefe 


Geiſſel, und laffet einen der Sauptpunfte, bey dem 


kuͤnftigen Friedensſchluſſe mit den kriegfuͤhrenden Maͤch⸗ 


ten, den ſeyn, daß ſie unbedingt verſprechen, weder 


Capet noch feine Familie in ihren Anfprichen zu uns 


terflügen. . Zufolge dieſer Betrachtungen ſtimme ich fuͤr 


die Gefangenſchaft des vormaligen Koͤnigs, und fuͤr 


feine ewige Verbannung aus dem Gebiete ber Ro 


publik nach dem Frieden. 


- 732. Vincent. ch fpreche als Weſebaeder, nicht 


as Richter. Meiner Meynung nach würde das Todes 
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artheil Ludwig Capets den buͤrgerlichen Krieg erzeugen, 
den groͤßern Theil der Nation zu Grunde richten, den 
Staat, ja ſelbſt Die Freyheit, In ihrem ganzen Umfan⸗ 
ge zerſtoͤren. Ich flimme für die Gefangenfchaft waͤh⸗ 
rend des Krieged, und für Die Verbannung nach dem 
Frieden. 

733. Vinet de Saint Ciers. Ich ſtimme für den 
Tod, 

734: Viguy. Als Maaßregel der zffentlichen Sicher⸗ 
heit ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frie⸗ 
Den, und fuͤr die Verbannung nach biefem Zeitpunkte. 

735. Vitet. Ich flimme für die Gefangenſchaft 
Ludwigs, und für die Verbannung aller Bourdons. 
216. Voulland. Ludwig haͤtte dem Blutvergieſſen 
vorbeugen koͤnnen; er that aber gerade dad Gegentheil. 
Zu Nismes wurden die Patrioten in feinem Namen, 
und im Namen des. Gottes bes Friedens ermordet. 
Die Entfchlüffe der Fanatiker wurden dem Thrannen 
unmittelbar zugefchiekt , und die Gemeinden gaben ihm 
Machricht davon. Er ſchwieg, und erzeugte dadurch 
den Bürgerkrieg, welcher jene unglüdlichen Gegenden 
verheert hat. Die That fchreyt um Rache,‘ umd ich 
verlange, daß er die Strafe leiden folle, zu welcher 
Brutus ſeinen eigenen Sohn verurtheilt hat. | 

737. VBandelainconrt. Ich babe zwar die Eigen. 
ſchaft eines Richters nicht angenommen, doch habe ich 
mir dad Recht vorbehalten, über Maaßregeln ber Ste 
cherheit, die das Wohl der Republik betreffen, meine 
Meynung zu äuffeen. Ich verlange, daß der vorma- 
lige König nach dem Kriege verbannt werden ſolle. 

738. Yger. Gefangenfchaft während des Krieges/ 
und Verbannung nachber. 
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739. Zangiaconi. Ich Habe hiemals jene Vermen⸗ 

gung der Gewalten „angenommen, weiche ung, wie 
man vorgiebt, von unſern Kommittenten uͤbertragen 
worden ſeyn fol. Bedenket das Wort Karls des Er, 
ſten: nichts iſt verächtlicher,, als ein entthronter König. 
Die ſchmachvolle Erifteng Ludwigs wird wenigſtens die 
- Anfchläge der Ehrgeisigen vereiteln, "und für: feine 
Kollegen ein Schreden ſeyn. Ich ſtimme für die Ge⸗ 
fangenfchaft während des Krieges, und für bie Ver⸗ 
bannung nach dem Frieden. 
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Die Zabi, der Gier angeführten Mitglieder if 739. 
Rechnel man hiezu noch die Herren : 

1. Boyaval, aus der AbtHeilung des Norden. . 

2. Cavanelle, aus der Abtheilung der äftlichen Ps 
renden. | 

3. Dübusc , aus der Abtheilung.ded Eure. 

4. Eſtadens, aus der Abtheilung der oberen Ga⸗ 
ronne. 

5. Fenede, aus der Abtheilung des Orne. 

6. Foreſtier, aus der Abtheilung des Allier. 

9. François, aus der Abtheilung der Somme, - 
8. Giraud, aus der Abtheilung des Alien, 

9. Hourier Eloy, aus der Abtbeilung der Somme. 
‚20. Lecarlier , and der Abtheilung des Aisne. 

"zz, Matthieu, aus der Abtheilung der Oiſe. 

12. Petitjean, aus der Abtheilung des Allier, de⸗ 
ren Stimmen fehlen, und bemerkt man, daß die 
Nummern 396 aus Verſehen doppelt geſetzt worden 
iſt: ſo kommt die Zahl von 752 Mitgliedern her⸗ 
aus, deren doch nur 749. ſeyn ſollten. Wie das zu⸗ 
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geht, oder worin der Fedler liegt, babe ich ungeach⸗ 
tet aller meiner Bemühungen nicht auäfinden*tönnen, 
- Dee Praͤſident der Konvention faste: „Buͤr⸗ 
ger! Ich will dad Refultat ber Stimmen ans 
‚geben. Ihr werdet eine groffe Handlung der Gerech⸗ 
tigkeit ausuͤben, darum hoffe ich, daß Ye aus 
Menſchlichkeit das tiefſte Stillſchweigen beobachten 
werdet. Wenn die Gerechtigkeit befriedigt iſt, muß 
auch die Menſchlichkeit befriedigt werben, Die Kon⸗ 
vention beficht aus 745 Mitgliedern a). Davon find . 
todt ® s ”» . 9 - v ⸗ X 





9 # 
kant. » ...0 .. 0 0 s ⸗ v 
abweſend ohne lirfache » ⸗ . 0 ⸗ 2 
abwefend in’ Staatögefchäften eo 0. 11 
es haben io geweigeri zu ſtimmen 4 
24 


Demzufolge beſteht die Zahl der Stimmenden aus 


. 221, und die Mehrheit befcht aus 361. Davon has 


ben geflimmt : : 
Fuͤr den Tod, mit Vorbehalt, daß. dag Bol 
die Strafe mildern ne » 0 nn “x 
Für den Tod, mit dem Vorbehalte, daß unter. 
ſucht werden folle, ob es beffer fey, die Hins 
richtung zu befchleunigen » oder zu verſchie⸗ 
bt » ©. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ] 23 
Für den Tod, mit dem Verlangen, daß die Hin, 
richtung nicht eher, ald nach der Vertreibung 
des ganzen Gefchlechts der Bourbonen flatt | 
finden folle ._ 60|[ [08 





| 5 Man ſehe den Moniteur du 21. Janvier 1793. ©. 10. 


‚col. 1. 
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Für die Galeerenſtrafe Condoreet und Duͤpin). « 

Kür den Tod, mit dem Vorbehalte, das die 

‚ Hinrichtung erſt nach dem Frieden ftatt finden 
folle” » _ —0 ..'9 ⸗ — 

Fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden, und 

. die alsdannige Verbannung 3319 

Kür den Tod „unbedingt ee 0 366 


nen 








221 


Ich erlläre alfo, im Namen der Nationalkonven⸗ 
. tion, daß diefelde Ludwig Eapet zum Tode verurtpeilt.“ 

‚Da bie Mehrheit der Stinumen (nämlich Eine Stim⸗ 
me mehr ald die Hälfte) 361 betrug, und 366 Stims 
men für den Tod waren, fo folgt hieraus, dag nur 
Durch fünf Stimmen der König zum Tode verurteilt 
worden ift, 

Sobald das Todesurtheil über den ungluͤcklichen 
König ausgefprochen war, fandte der Herzog von Des 
leans femen Mohr, Monnoreau, um Ddaffelbe unter 
den Fenſtern des Koͤnigs mit durchdringendem Geſchrey 
auszurufen. 

Das Stimmen dauerte vier und zwanzig Stunden 
ununterbrochen fort, Es fieng am, 16. Januar ges 
gen 7 Uhr des Abends an, und war erſt am 17. Ja⸗ 
nuar um fieben Ubr des Abends geendigt. 

Ehe noch das ſchreckliche Urtheil ausgefprochen war, 
kuͤndigte der Präfdent an, daß er. zwey Briefe erhal, 
ten babe, den Einen von den Vertheidigern des Ks 
nigd, den andern von dem Spanifchen Gefandten. 
Er fragte: ob er diefe Briefe öffnen und ber Ver⸗ 
fammlung vorleſen tolle? 

Die Konvention beſchloß: dag der Brief des Eyani⸗ 





571 
schen Befandten "gar ‚nicht, und ber Brief ber Ver 
theidiger Ludwigs erft nach ausgeſprochenem Urtbeile 
gelefen werben ſollte. Danten behauptete, daß die 
Konvention. dem Könige von Spanien, wegen dieſes 
Verſuchs, fich in bie Innern Angelegenbeiten Frank⸗ 
reichs zu miſchen, den Krieg erklären müffe, Genſon⸗ 
ne und Carra waren derſelben Meynung. 

Dieſer Brief des Spaniſchen Geſandten, deſſen Vor⸗ 
leſung die Konvention ſich anzuhoͤren weigerte/ war 
folgenden Janhalts: 
| „Paris, am 17. Jannar 1793.* 
„Wein Herr! Die neuen Befehle, Die, ich. erhalten 
‚ babe, ſowohl, als die dringenden Seitamfände , Mös 
thigen ‚mich, kein Mittel unperſucht zu laſſen, Die 
aufferorbentliche Beſorgniß an den Tag zu Iegen, wel⸗ 
che Se, Katbalifche Majeſt. wegen des VProzeſſes em⸗ 
pfinden, ber für das ungluͤckliche Oberhaupt Ihrer Fa⸗ 
milie einen ſo traurigen Ausgang zu nehmen drobt. 
Ich eile daher, Ihnen, im Namen des Königs, bie 
laͤbhafteſten Bitten und das dringendſte Geſuch bey ber 
Frankreichiſchen Nation und ihren Stellvertretern zu 
wiederholen. Ich glaube, daß die neuen Betrachtun⸗ 
gen, die ich Ihnen vorzulegen habe, Ihnen zu ver⸗ 
dienen ſcheinen werden, nicht zuruͤckgeſtoſſen zu wer⸗ 
den. Ich erſuche Sie, dieſelben der Nationalkonven⸗ 
tion vorzulegen. Ich Halte dafuͤr, daß, da das Frankrei⸗ 
chifche Wolf, vermoͤge ſeines Karakters ſowohl, als 
vermoͤge der Natur und der Lage des Landes, welches 
es bewohnt, beſtimmt iſt, ein groſſes Anſehen in Eus 
ropa und ausgebreitete auswaͤrtige Verbindungen zu 
erhalten, die Verſammlung ſeiner Stellvertreter nicht 
allen Betrachtungen politiſcher Klugheit, die ihr von 
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mehreren ihrer Mitglieder find vorgelegt worden; das 
Ohr werde verfchloffen haben. Mir kommt es nicht 
zu, daruͤber noch mehr zu ſagen. Aber die Wichtig 


‚ Seit des Prozeſſes und der Antheil, welchen der Kös 


nig von Spanien an dDemfelben nimmt,. und nehmen 
muß, find fo groß, daß ich hoffe, Se. Majeſt. werde 
es billigen, wenn ich Sie vermittelft dieſes Briefes 
erſuche, mir nur fo viel Zeit zu Taffen, um Seine 


Zwiſchenkunft und Seine Vermittelung zur Herſtel⸗ 


lung des Friedens zwiſchen Frankreich und. den krieg⸗ 
führenden Maͤchten zu verlaugen. Kann dieſer Schritt, 
welcher zugleich den Frankreichern ſehr nuͤtzlich ſeyn 
wird, das Schickſal ſeines unglücklichen Berwandten mil 
dern und beſſern: fo darf ich die Billigung Sr, Maj. 
erwarten, wenn Sich der König, durch die Art, wie 
mein Anerbieten aufgenommen wird, zu Unterhands 
lungen verpflichtet findet, deren Erfolg wichtig für 
Die Menfchbeit ſeyn würde. Ich wuͤnſche fehnlichkt, 
dag der Vorfchlag, dem ich Ihnen the, angenommen 
werden möge; und wofern dieß geſchehen follte, fo 
verlange ich weiter nicht, als bie Zeit, welche um 
umgänglich erfodert wird, um einen Eilboten bin zu 
finden und. zurüd zu erwarten. Ich babe die Ehre 
mit ausgezeichneter Hochachtung zu ſeyn, u. ſ. m. 
„Der Chevalier von Ocariz. 
Es erſchien nunmehr vor der Konvention Hr. Duͤ⸗ 
chaſtel, ein Mitglied derſelben. Er war krank und 
fam mit verbundenem Kopfe. Wegen feiner Kranke 
heit war er während des Stimmens abiwefend geides 
fen, Da er aber erfuhr, dag nur eine geringe Mehr 
heit von fünf Stimmen den König sum Tod verur⸗ 
theilt hätte, fa kam er ungeachtet feiner Krankheit, 


l, 
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um für das Leben des Koͤnigs zu ſtimmen. Die 
Maratiften, denen feine rechtfchaffenen Geſinnungen 
bekannt waren, weigerten ſich bartnädig, ihn ſtimmen 
zu laffen. Die Konvention befchloß aber, feine Stim⸗ 
me noch anzunehmen; und ex ſtimmte fuͤr die Ver⸗ 
bannung des Koͤnigs. 

Nachher erſchienen die drey Wertfeibiger des Rs 
nige vor den Schranken. De Sue ſprach: „Buͤr⸗ 
ger, Stellvertreter Dee Nation, Das Geſetz fowohl, als 
Eure Befchlüffe, Haben uns die Vertheidigung Ludwigs 
anvertraut, und beute kommen wir. mit Schmerz 
zum letttenmale in dieſer Eigenfchaft vor Sie, Lud⸗ 
wig hat und dazu den ausdrädlichen Auftrag gege 
ben. Er Hat und übertragen, Ihnen eine, von feinee 
Hand gefchriebene und unterzeichnete, Schrift zu übers 
geben. Erlauben .Sie , daß ih die Ehre habe, dieſel⸗ 
be vorzuleſen: 

„Ich bin ed meiner Ehre ſowobi, als meiner Fa⸗ 
milie ſchuldig, zu einem Artheilsſpruche nicht ſtill zu 
ſchweigen, dee mich eines Werbrechens beſchuldigt, 
weiches ich mir keinesweges vorzuwerfen habe. Dem⸗ 
zufolge erklaͤre ich, daß ich von dem Urtheilsſpruche 
der Stellvertreter an die Nation ſelbſt appellire. Ver⸗ 
moͤge der gegenwaͤrtigen Schrift gebe ich meinen offi⸗ 
ziellen Vertheidigern Die befondere Bolmacht, und 
mache es ihnen zur ausbrüclichen Bricht, durch alle 
Mittel, die in ihrer Gewalt ſeyn mögen , der Natio⸗ 
nalfonvention dieſe Appellation bekannt zu machen ; 
. amd zu ‚verlangen, daß berfelben in dem Protokolle 

der Sikungen der Konvention Meldung geſchehe.“ 
„Ludwig Eapet.“ a) 
a) Merkwürdig und fonderbar ift e8, daß fi der König ente 
ſchloß, ſich Ludwig Capet zu unterzeichnen ; des Beobachter 
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, „Bürger! Wir erfachen Euch; vermoͤge Eurer 
Gerechtigkeit zu beſtimmen, ob nicht zwiſchen einer 
freywilligen, von Euch ſelbſt beſchloſſenen, Ruͤckwei⸗ 
fung des Urtheilsſpruches Ludwigs an die Genehmi⸗ 
gung des Frankreichiſchen Volkes, und zwifchen ber 
Ausübung des natürlichen und heiligen Rechts, wel⸗ 
ches jedem Angeklagten, welches jedem Menſchen zu⸗ 
kommt, ein großer Unterſchied ſtatt finde. Ya, je⸗ 
dem Menſchen kommt dieſes Recht zu, folglich auch 
Ludwigen. Wenn wie nicht ſelbſt in dee Vertheidi—⸗ 
gung Ludwigs dieſe Fragen aufgeworfen haben; ſo 
geſchah dieß darum, weil wir durchaus nicht vorhce 
fehen konnten, daß bie Nationalkonvention fich ents 
fchlieffen würde ,- ihn zu vichten, oder dag fie ihn 
richten und verurtbellen wuͤrde. Nunmehr fchlagen 
wie Ihnen dieſe Maaßregel wor,; um diefe leiste Pflicht 
gegen Ludwigen zu erfüllen, Sie felbft baden und 
dazu die Vollmacht gegeben; umd wir beſchwoͤren Sie, 
unfer Verlangen mit der Heiligen Unpartheylichkeit, 
welche das Geſetz erfodert, abzuwiegen. — Bürger, 
dieß if der traurige Auftrag‘, mit welchem Ludwig 
und abgefandt hat. est, da wir erfahren, dag das 
Urtheil, weiches Ludiwigen zum Tode verdammt, nur 
durch eine Mehrheit von fünf Stimmen befchfoffen 
worden It Gwobey wir noch verlangen Bönnten , daß 
auch die Stimmen der abweſenben Mitglieder einge 
fammelt werden ſollten, die vielleicht für ihn günftig 
ausfallen möchten) fo erlauben Sie und, ſowohl in 
ber Eigenfchaft der Wertheidiger Ludwigs, als in der 





wird hierin einen neuen Beweis feiner , auf deu hoͤchſten 
Grad getriebenen, Nachgiebigkeit finden, 
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Kigenfchaft von Supplitanten im Namen der Menfche 
lichteit, im Namen jenes gebeiligten Grundſatzes, 
welchen will, daß, zu Gunſten des Angeklagten, mild 
und fanft gehandelt werde, Ihnen zu bemerken, daß, 
da unter den Mitgliedern der Konvention über die 
Genehmigung dieſes Urtheildfpruches durch das Volk 
fih fo große Zweifel erhoben haben, ein ſo aufferors 
bentlichee Umſtand wohl verdient, daß Gier bey Ib⸗ 
zer fo großen Sorgfalt für die Wohlfahrt des Vol— 
kes, bey Ibrer Liebe für. daſſelbe, und bey Ihrer 
Achtung für die Rechte deffelben, fich freywillig ent 
ſchlieſſen, diefe Genehmigung von ihm zu verlangen : 
geſetzt auch, daß dieſe Maaßregel nicht aus den Grund, 
‚ fägen Gergeleitet werden Könnte, Wir willen zwar, 
Bürger, daß Sie heute Morgen beſchloſſen haben, 
die Mehrheit einer einzigen Stimme ſolle Ginreichend 
ſeyn, das Urtheil, welches Sie gefprochen haben, 
giltig zu machen: allein ich erſuche Sie Hier noch 
einmal, im Namen der Gerechtigkeit, im Ramen 
des Vaterlandes, und im Namen der Menfchlichkeit, 
von Jhrer aufferordentlichen Gewalt zwar Gebrauch 
zu machen, aber nicht ganz Frankreich durch einen 
Urtheilsſpruch in Erſtaunen zu ſetzen, dee Ihm Ichredle 
lich. fcheinen muß, wenn es ficht, durch was für eine 
geringe Mehrheit derfelbe ausgebrochen worden iſt. 
Bürger , wir erfüllen Hier zum letztenmale die Ppichs 
ten eines rührenden Amtes, eines Amtes, weiches 
Sie felb und aufgetragen Gaben ; bedenken Sie nun, 
wie fehe wir, auch fchon in diefer Ruͤckſicht, uns bes 
muͤhen werden , daſſelbe treulich zu erfuͤllen. Erlau⸗ 
ben Sie auch, daß ich Sie noch im Namen Lud⸗ 
wigs des XVI. beſchwoͤre und erſuche, au bedenken / 
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„Bürger! Wir erfachen Buch, vermoͤge Eurer 
Gerechtigkeit zu beftimmen, ob nicht gwifchen einer 
freywilligen, von Euch ſelbſt befchloffenen, Ruͤckwei⸗ 
fung des Urtheildfpeusches Ludwigs an die Genehmis 
gung des Frankreichiſchen Volkes, und zwiſchen dee 
Ausübung des natürlichen und Heiligen Rechts, wel 
ches jebem Angeklagten, welches jedem Menſchen zu⸗ 
kommt, ein großer Unterſchied ſtatt finde. Ya, ie 
dem Menfchen kommt dieſes Recht zu, folglich auch 
Ludwigen: Wenn wie nicht ſelbſt in der Vertheidi⸗ 
gung Ludwigs diefe Fragen aufgewörfen babens fü 
geſchah dieß darum, weil wir durchaus nicht vorher 
ſehen tomnten, daß die Nationalkonvention fich ent 
fihlieffen würde, ihn zu vichten, oder daß fie ihn 
eichten und verurtheilen würde Nunmehr ſchlagen 
wir Ihnen dieſe Maaßregel wor, um diefe leiste Pflicht 
gegen Ludwigen zu erfüllen. Sie ſelbſt haben uns 
Dazu die Vollmacht gegeben; und wir beſchwoͤren Sie, 
unfee Verlangen mit der Heiligen Unpartheplichkeit, 
welche das Geſetz erfodert, abzumwiegen. — Bürger, 
dieß ift der. traurige Auftrag, mit welchem Ludwig 
und abgefandt Hat. Yet, da wir erfahren, daß das 
Urtheil, weiches Ludivigen gun Tobe verdammt, nur 
durch eine Mehrheit von fünf Stimmen befchkoffen 
worden iſt wobey wir noch verlangen könnten , daß 
auch die Stimmen der abmefenden Mitglieder einge 
fammelt werden ſollten, die vielleicht für ihn guͤnſtig 
ausfallen möchten) fo erlauben Ste uns, ſowohl is 
der Eigenfchaft der Vertheidiger Ludwigs, als in der 





wird hierin einen neuen Veweis feiner, auf dem hoͤchſten 
Grad getriebenen, Machgiebigkeit finden, 
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Anjahl der Stimmen für den 
um Diejenigen Stimmen dazu veche 
Borbehalte des Mailhe geſtimmt ha⸗ 
heit betraͤgt 20 Stimmen. 

vor: daß das Protokoll dieſer Si⸗ 
und nach den 84 Abtheilungen Frank⸗ 
werden ſollte. Ueher dieſen Vorſchlag 
seit, welcher endlich fo heftig wurde, 
ihenen ihre Pläge verließen, und daß es 
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dag beumaße alle Mitglieder der gonvenllon welche 
fuͤr die Genehmigung Ihres Urtheilſpruches durch das 
Volk geſtiinmt hatten, daß alle dieſe Mitglieder der 
Konvention das Wohl des Volkes zum Grunde fuͤr 
ihre Meynung angaben. Buͤrger, Ihr, die Ihr fuͤr 
das Wohl des Vollkes, für feinen wahren Vortheil 
ſtreitet, ich frage Euch, ob. Ihr nicht zittert, wenn 
Ihr bedenket, Daß das Wohl der Republik, das Wohl 
des ganzen Reiches, dad Wohl von fünf umd zwanzig 
Milltonen Menfchen, von fünf Stimmen abhangen 
fann! * 

Tronchet, der zweyte Vertheidiger des Königs, fagte 
hierauf: „Buͤrger! Es iſt meinem Kollegen, unter 
den unvorbereiteten Bemerkungen, welche uns die Um⸗ 
ſtaͤnde noͤthigen, Ihnen vorzulegen, eine der wichtig⸗ 
ſten entgangen. Ohne den Beſchluß, welchen Sie 
heute Morgen gefaßt haben, zund zufolge welches die 
Stimmen ſind gezaͤhlt worden, wuͤrden wir uns nicht 
einmal in dem Falle befunden haben, Ihre Menſch⸗ 
lichkeit und Ihre Liebe des Waterlandes anzurufen. 
Wir könnten Ihnen fagen, daß es vielleicht Vielen 
unbegreißich feheinen wird , wie es möglich feyn könne, 
daß die meiften unter denjenigen , welche die fchreckliche 
Strafe des Todes ausgeſprochen Haben, ihren Aus 
fpruch aufdas peinliche Gefegbuch gründeten, und wit 
man gegen ben Angeklagten das ſtrengſte Gefeg unter 
allen habe geltend machen können , während man allem 
Dem auswich, wodurch bie Menſchlichkeit eben dieſes 
Geſetz, zu Gunſten des Angeklagten, gemildert Hatte, 
Sie ſehen wobl ein, Sie bemerken ſchon, daß ich von 
jener ſtrengen Berechnung fprechen will, vermöge wel⸗ 
ar das Geſetz, zur Berurtheilung des Angeklagten, 

sed 
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zwey Drüiheile der Stimmen verlangt. Ich Bitte Sie, 
zu bedenken, daß der Beſchluß, den Sie heute Mor⸗ 
gen gefaßt haben, kein wirklicher Beſchluß iſt; Daß 
Sie bloß, nach. einigen "oberflächlichen Bemerkungen , 
die Ihnen gemacht wurden, jur Ordnung des Tages 
übergegangen ſind. Wir glauben, vermöge unſerer 
Denkungsart, vermdge der Heiligen Pflicht, die uns 
obliegt , und erlauben gu dürfen, gu bemerken, daß die 
fo Außerft wichtigen ragen, worin bie Mehtheit bes 
fieben folle? und wie die Stimmen gerechnet werden ' 
follten? durch namentlichen Aufruff hätte entfchieden 
werden muͤſſen, und nicht durch ein ‚bloße Ueberge⸗ 
hen zur Ordnung des Taged. Darum wagen wir ed, 
ats Staatsbürger, als Supplifanten, Sie zu bitten 
(wie man ſchon eimigemal gethan hat, wenn man ſich 
Durch eines Ihrer Dekrete beeinträchtigt glaubte) den 
Beſchluß, vermoͤge welches Sie zur Ordnung des Za- 
ges uͤbergegangen ſind, zuruͤck zu nehmen.“ 

Hr. von Malesherbes. „Bürger! Ich Bin nicht, 
wie meine Kollegen gewohnt, öffentlich zu ſprechen, ich 
babe nicht , fo wie fie, die Fertigkeit Prozeſſe zu führen, 
Wir fprechen: jet unvorbereiter über einen Gegenfland, 
welcher das größte Nachdenken erfodert. Ich beſitze die 
Kunft nicht , aus dem Ötegeveife zu fprechen ... Ich 
ſehe mit Schmerzen, daß ich nicht Zeit habe, mich 
vorzubereiten, und Bemerkungen vorzubringen, welche 
eine Verſammlung gu rühren vermoͤgend wären. . » 
Ich Hatte über die Frage, wie die Stimmen gezaͤhlt 
werden follten, Ihnen Bemerkungen vorzulegen. Ver⸗ 
zeihen Sie, Bürger, die Verwirrung, in welcher ich 
mich befinde.“ 

Der Präfident Pub die drey Vertheidiger des Lie 

eilfter Cheil. Oo 
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nige en, der Gigung beysumoßmen , und Robeöpierre 
- trat anf. 
- Robeöpieree, Die Foderungen ‚, die man an Euch 
thut, verdienen Eure ganze Aufmerkſanikeit, und verdie⸗ 
nen von Eurer Weisheit erwogen zu werden. Ich vers 
zZeihe den Vertheidigern Ludwigs die Bemerkungen , 
welche fie fich erlaubt Haben ; ich verzeihe ihnen ihre 
Bemerkungen über einen Befchluß, der nothwendig 
mußte gefaßt werden, und der jet nicht ohne Gefahr 
Kann angegriffen werben ; ich verzeihe ihnen, daß fe 
die Zuruͤcknahme dieſes Beſchluſſes verlangt haben ; ich 
verzeihe Ihnen, daß fe von Eurem Urtheil an das 
Bolk appellirt haben; ich verzeihe ihnen ihre Auhaͤng⸗ 
lichkeit an Denjenigen , deffen Sache fie zu vertheidis 
gen übernommen haben: aber die Gefegeber , die 
Stellvertreter des Volkes, durften nicht erlauben, daß 
man hieher komme, um Zwietracht und Zwiſt in der 
Republik zu erregen. Ihr koͤnnt Euren Beſchluß nicht 
zuruͤck nehmen. Die Nation hat den König, welcher 
fie unterdruͤckte, nicht bloß darum verurteilt, um eine 
große Rache auszuuͤben, fondern fie hat ihn verur⸗ 
theilt, um dev Melt ein groffes Beyſpiel zu geben, 
um die frankreichifche Freybeit zu befeſtigen, um die 
Freyheit von ganz Europa zu gründen, und vorzüglich, 
‚um, unter und die Öffentliche Ruhe ficher zu ſtellen. 
Der Beſchluß it unwiderrußich. Er kann nicht wider, 
zufen werden, es kann nicht einmal die Frage Davon 
ſeyn, ohne gegen die erſten Grundſaͤtze zu verſtoſſen. 
Die Appellation der Vertheidiger Ludwigs muß als 
‚nichtig angeſehen werden; es muß ſogar jedem Staat, 
buͤrger verboten werden, irgend einige Ruͤckſicht dar⸗ 
auf zu nehmen, bey Strafe, als din Stoͤrer der öffent: 
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lichen Ruhe und als ein Feind ber Frepheit angefegen 
zu werden. 

Guadet war.derfelben Meynung, wie Robespierre, 
und trug darauf an, daß auf diefe Appellation an 
Bad Bolt gar Keine Rüdiicht genommen werden follte, 

Da num die Anführer beyder Partheyen, der Girom 
diften und der Maratifien, darin übereinflinimend wa⸗ 
zen, ed bey dem ausgefprochenen graufamen Urtheile 
bewenden zu laſſen, war dad Schickſal des unglüdlis 
chen Königs entfchieden. Nachdem Merlin von Douay 
und Barrere noch gegen dad Verlangen der Vertheidia 
ger des Königs gefprochen Hatten, wurde dieſes Vers 
‚langen verworfen, und die Konvention befchloß, daß die 
Anpellation des Köntgs an die ration nicht flatt An. 
den inne. Um zehen Uhr des Nachts gieng bie Drte 
Sammlung auseinander, 

Am folgenden Tage (am 18. Januar) bemerkte SL 
parin, dag am vorigen Tage die Stimmen nicht 
richtig wären gegäpit worden, und-daß die Mehrheit, 
‚Durch ‚welche der König wäre zum Tode verurtheilt 
worden, mehr ald fünf Stimmen ausmache, weil bie 
- Anzahl der Mitglieder der Konvention nicht 745, ſon⸗ 
dern 749 betrage. Lacroir ſtimmte ibm bey, und Des 
merkte, Andreas Dümont beffage fich darüber, daß 
man ihn unter Diejenigen. rechne, die für die Gefan⸗ 
genfthaft geſtimmt Hätten., da er doch für den Tod ge⸗ 
flimmt Habe. Tduͤriot bemerkte: man habe nur eilf, 
in Staätsgefchäften ‘abıvefende, Mitglieder gerechnet: 
28 wären aber zwanzig abweſend, und von Ihnen. nur 
fünf zuruͤck gekommen, folglich blieben:noch fünfschen 
abweſend, nicht eilf, und folglich ware die Baht der 
249 Mitglieder gefunden. j 
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Es wurde nunmehr jenes Wiitglied noch einmal um 
feine Meynung gefragt, und jetzt ſtimmten noch einige 
unbedingt fuͤr den Tod, die porder dloß Bedingungs⸗ 
weile dafür Hatten fininien wollen: 2 

Als Kerſaint die Wuth bemertie, , init welcher man, 
dur dieſe zweyte Umfrage, bie Anzahl der Stim⸗ 
men für das Todesurtheil noch zu vermehren ſuchte, 
erklaͤrte er, daß er ſeine Stelle, als Mitglied der Kons 
vention, niederlege, Zugleich uͤbergab er dem Praͤſi⸗ 
denten der Verſammlung den folgenden Brief: 

„Armand Guy Kerſaint an den Praͤſi⸗ 
x . denten der Konveitioh,“ 

Bürger Vraͤſdent! Meine, ſeit langer Zeit ſchwaͤch. 
liche, Geſundheit macht es mir unmöglich, laͤnger 
einer ſo ſtuͤrmiſchen Berſammlung, als die Konven⸗ 
tion iſt, beyzuwohnen. Noch unmoͤglicher aber iſt es 
mir, die Schande zu ertragen, mit Blutmenſchen in 
demſelben Saale zu ſitzen, zu einer Zeit, da ihre Mer—⸗ 
nung, welcher der Schrecken voran geht, uͤber die 
Meynung rechtſchaffener Männer ſiegt. Hat auch mei⸗ 
he Vaterlandsliebe mich das Ungluͤck ertragen laffen , 


ein Kollege der Lobrednet und Theilhaber der Mord⸗ | 


thaten des 2, Geptembers ſeyn zu muͤſſen: ſo wil ich 
wenigſtens mein Audenken von. dem Vorwurfe befteye 
en, ihr Mitſchulbiger geweien zu ſeyn. Dazu babe 
ich aber keinen andern Zeitpunkt, als den gegenwaͤrti⸗ 
gen. Morgen waͤre es ſchon zu paͤt. Ich kehte in 
den Schooß des Volkes zuruͤck, und bin bereit, dem. 
Felden von Allen meinen Handlungen Rechenſchaft abs 
nulegen. Ohne Furcht, und Ohne Vorwuͤrfe meines 
Gewiſſens, lege ich meine Stelle, as Mitglied dee 
Dationaltonsention wider.“ 
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Ibm folgte Mantel, welcher ebenfalls ſeine Stelle 
niederlegte, und ſich, in einem Briefe an den Praͤſi⸗ 

denten, befehwerte, daß dag Schickſal Frankreichs durch 
fünf Stimmen ſey entſchieden worden, 

- Munmehei machte der Praͤſident, Vergniaud, däs 
Reſuiiet der neuen Stimmung auf⸗ folgende Weiſe Dee 
fannt: 

„Die Verſammlung beſtebt aus 749 Mitgliedem, 
Davon find 

In Staatögeiehäften abweiend - “15, 

Krank ⸗ ⸗ s o 9 ⸗ 7. 

Ohne Urſache abweſen1. 

Es Rimmen nicht: Zn BE 5. 





: &8. blieben alfo 721 ‚,- davon m die Mehrben 361 
unter dieſen haben geſtimmt; 
Fur die Gern oT, 
Für Gefangenfchaft und Verbannung 319. 
Für den Tod Bedingungsweiſe . 1, 
Fur den Tod unbedingt . ⸗ 361. 
Fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte des 
Mailhe⸗ ⸗ ⸗ 26 
21 


Demzufolge iſt die Anzahl der Stimmen für den 


| Tod 337 (wenn man diejenigen Stimmen dazu rech⸗ 


ne, die mit dem Vorbehalte des Mailhe geſtimmt has 
ben) und pie Mehrheit beträgt 26 Stimmen, 

Breard fehlug vor: daß das Protokoll diefer Si⸗ 
Kung gedruckt, und nach.den 84 Abtheilungen Frans 
reichs verfandt werden follte, eher dieſen Vorſchlag 
entſtand ein Streit, welcher endlich fo heftig wurde, 
daß beyde Partheyen ihre Plaͤtze verließen, und daß es 
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zwiſchen ihnen mitten im Saale zum Handgemenge 
kam. Sallien, einer der Anſtifter der September 
Mordthaten, verlangte, daß bie Kowention ſogleich 
entſcheiden ſolle, daß die Hinrichtung des Koͤnigs 
nicht dürfe aufgeſchoben werden. Viele Mitglieder 
serlangten einen Aufſchub. Tallien vie, mit hoͤhni⸗ 
ſchem Gelaͤchter: „die Meuſchlichkeit / die Wenfchliche 
Zeit verbietet und, die Hinrichtung aufzuſchichen. Lud⸗ 
wig weiß, daß er verurtheilt ift, er weiß, daß man 
um Auffchub nachfucht. Erhalten wir ihn in Unge⸗ 
wißheit, fo verlängern ivie nur feine Todesangſt. - Wir 
wollen barmherzig ſeyn, wir wollen ihn auf dad Biuts . 
gerüuͤſte ſchicken, um feiner Angfi ein Ende zu machen! “ 
Robespierre, Duͤquesnoy, Yülien, Duͤhem, und 
andere Maratiſten, ſtimmten, mit lautem Geſchrey, 
dieſer Aeuſſerung des Tallien bey. Die Girondiſten 
bezeugten ihren Unwillen über dieſelbe. Lareveilere 
Lepaux ſagte: ich hoͤre mit Entſetzen, daß man die 
Menſchlichkeit anruft, waͤhrend man blutduͤrſtige Fo⸗ 
derungen macht.“ Lecarpentier bemerkte, daß er ſich 
daruͤber freue, endlich: das Todesurtheil ausgeſprochen 
zu hören. Couthon ſagte: er glaube, mit Tallien, 
Daß die Menfchlichkeit die fchleunise Hinrichtung des 
Königs verlange, „Wenn Ihr,“ fpeach er⸗ „einen 
Aufſchub bewilligt, fo iſt dich mahrlich ein Beweis, 
daß fich Keine Menſchlichkeit mehr unter Euch findet,“ 
Bey dieſen ſchrecklichen Worten fingen die Zubdrer 
auf den Gallerien an zu lachen und gu Matfchen. Die 
befferdenkenden Mitglieder der Verſammlung zeigten, 
durch Worte und Bebehrden , ihr Entſctzen über den 
gräßlichen Spott, den die biutdürfiige Parthey mit 
dem Worte Menſchlichkeit trieb. | | 
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Robespierre trat auf, und hielt eine lange Rede : 
. in welcher er das Wort Meuſchlichkeit ſehr oft wieder⸗ 
holte, indem er darauf anteng , das Tode durtheit obne 
Auffchub zu vollziehen. | 
Es entfland abermals ein Heftiger Streit‘ zwiſchen 
den Maratiſten und Girondiſten; welcher bid um zeben 
Uhr des Nachts fortdauerte, ohne dag irgend etwas 
wäre ausgemacht worden, Robespierre hielt, „nach Ä 
deendigter Sieg ı eine Rede an feine Parthey wo⸗ 
rin er dieſelbe aufmunterre, ja nicht sugugeben‘, daß 
die Hinrichtung aufgeſchoben wuͤrde und ſte erſuchte/ 


nicht eber zu ruhen, als bis das Blut dee Königk 


das Schaffot werde gefärbt haben. Yun’ tan, noch 
Ganterre in den Verſammlungsſaal, und verſicherte 
er twolle ſchon dafür forgen daß die Hinrichtung ru⸗ 
bia vor ſich gehen ſolle. 

Am 19. Januar ſiengen bie Debatten. über bie 
Frage: ob die Hinrichtung aufgeſchoben werden ſolle⸗ 
öder nicht? von neuem an. Marat ſprach zuerſt, und 
beſtand auf der Nothwendigkeit der ſchleunigen Voll⸗ 
ziehung des Todesurtheils. WBüzot, Caſeneude, Tho⸗ 
mas Payne und Briſſot, ſprachen fuͤr den Aufſchub; 
Tpliriot , Couthon, Guͤffroi, Barbarourx und Barrere / 
für die fchleunige Hinrichtung. 

Buͤzot ſagte gerade heraus: er wiſſe wohl‘, daß 
nur die Parthey des Herzogs von Otleans die Hin⸗ 
richtung ſo ſehr zu beſchle gen fuhes | Dan ver⸗ 
jage, ſprach ei „den Orleans und ‚feine Soͤhne, 
dann hoͤrt ſogleich aller Zwiſt unter uns auf.“ 

Endlich wurde zum namentlichen Aufruf uͤber die 

Frage geſchritten' ob die Hinrichtung Ludwig Capets 
aufgeſchoben werden ſolle, oder nicht? Nach Endi⸗ 


— — 
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digung deſſelben fand ſich, daß „unter 690 anweſenden 
Mitgliedern.310 für den Aufſchub, und 380 gegen dem 
ſelben geſtimmt hatten, demzufolge war beſchloſſen, 
daß die Hinrichtung unverzuͤglich und phne Aufichub 
geicheben folle. Rn 2 
r 88. faßte die Verſammlung den folgenden Beſchluß: 
IJ. Die Nationaltonvention erklärt Ludwig Capet, 
letzten Koͤnig der Frankreicher, einer Verſchwoͤrung 
gegen die Freyheit der Nation, und eines frevelhaften 
Angriffes der Sicherheit des Staates ſchuldig. 
„I. Die. Rationalkonvention beſchließt, daß Ludwig 
Kapet die Todesſtrafe leiden folle.. .. . | 
“ IT. Die Nationalfonventipn erklaͤrt bie, von Dem 

ertheidigern Ludwig Tapets vor. die Schranken ges 
brachte Schrift, worin er, von dem durch die Kon, 
dention gegen ihn ausgeſprochenen Urkheilsſpruche, an 
die Nation appellirt, für nichtig. - Sie verbietet, daß 
irgend. Jemand darauf Ruͤckſicht nehme, bey Strafe, 
als ein Verbrecher gegen die öffentliche Sicherheit der 
Republik angeklagt und heſtraft gu werden. 

Berner wurde, auf. Cambaceres Vorſchlag, bee 
fchlöffen ; a 
Das fogleich dem. vohjiehenden Siaatsrathe eine 
Abſchrift des Beſchluſſes, permoͤge weiches Ludwig 
Capet zum Tode verurtheilt werben. ſolle, zugeſandt 
werden; daß der vollziebende Staatsrath den Auftrag 
erhalten folle, Ludwig Capet den Beſchluß bekannt 
gu machen, denſelben innerhalh vier und zwanzig 
Stunden nach der Bekanntmoachung holltiehen zu Iafe 
fen, und wegen dieſer Vollziehung ſolche Maoßregeln 
der Sicherheit und ber Polizey zu nehmen, die jhm 


notbig ſchetuen möchten. Dem Maire und Din Bär’ 
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gerräthen dee Stadt Varis ſol beſoblen ſeyn, Ludwi⸗ 
gen die Freyheit zu laſſen, Umgang mit ſeiner Fami⸗ 
lie zu haben, und diejenigen Geiſtlichen zu ſich zu bes 
zufen, welche er in feinen letzten Augenblicken zu ſpre⸗ 
chen wuͤnſchen möchte, 

Am zwanzigſten Januar, um drer Ubr des Mor 
sent, wurde die Gigung aufgehoben, 

Der Stgatsrath befümmerfe. ih wenig um def 
Schickſal des Königs, . Lebrun und Garat bedbauerten, 
daß dieſer Prozeß ipäre angefangen worden, und 
ſchienen ſich vor dem Ausgange gu fürchten, Roland 
ſchien «0 zu bedauern, daß gr durch feine boshaften 
Anklagen die erſte Urſache dieſes Prozeſſes gewordey 
war, a) Clabiere freute ſich uber die Wendung, 
welche der Prozeß nahm, denn er hatte einen perſoͤn⸗ 
lichen Haß gegen den König, b) Monge gab ſich 
groſſe Düne, die Anzabl der Feinde des Königs zu 
vermehren, und mar ein erklaͤrter Vertbeidiger deg 
Koͤnigzmordes. Pache war ein wütbender Feind bed 
Könige, Er trieb feinen Haß gegen denſelben ſo weit, 
daß feine Frau und feine Tochter, auf feinen Befehl, 
in den Kafeenen der Marfeiller und Föderirten von 
Stube ju Stube gehen, ſich den Soldaten anbieten, 
und die Luͤſte derſelben ſtillſen mußten, unter dee Be⸗ 
dingung, daß dieſe Soldaten den Kopf des Koͤnigs 
perlangen ſollen. c) Grouvelle behauptete, daß die 





D nl sentoit. sarıs doute qwil &toit la principale cause du 
danger du Roi, il gemissoit et se taisoit. Memoires du . 
General Dumouriez. T. 2, &: 9 | 

p) Ehendafelbft, 

e) Il avoit une femme et une fille, aussi laides que mechan- 
tes, qui alloient dans toug les clubs et jusque dans les - 


, 
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Würde ber. Sepuönt bie Veſtrafuns des Koͤnigs er⸗ 
fodere. d) 

Das ſchaͤndliche Betragen des Juſtitzminiſters Ga⸗ 
rat. in dieſem Prozeſſe verdient noch eine beſondere 
Erwähnung. Um ſich Denjenigen, bie‘ den Tod des 
Koͤnigs wollten, gefällig gu machen, „hielt ‘er alle 
die wichtigen Papiere umd Altenfücke zucil, welche 
ihm, von mehreren Orten Her, zur Vertheidigung 
des Koͤnigs zugeſandt worden waren, und aus 
denen deutlich erhellte, wie unſchuldig ber König 
. an den Berbrechen war, bie ihn zur Laſt gelegt wur. 
ben, Bertrand, der vormalige Miniſter des Seewe 
ſens, ſandte, von London aus, dergleichtn Aktenſtuͤcke 
an Garat, mit der Bitte, dag fie‘ den Vertheidigern 
des Könige; möchten zugeftellt werden. ‚Start deffek 
übergab Garat dieſelben den Anklaͤgern des Königs, 
der Kommiſſion der Ein und zwanzig. Malesherbes 
bhekam Nachricht davon , und. bat fich die ESchtiften 
aus. Er erhielt aber nım einen Theil derfelben, 
| nämlich ‚die gedruckten; die handſchriftlichen wurden 





cavernes des Marseillois , pour demander la ‚tete dn Roi, 
Ebendaſ. ©. 96. Pace, hat feine Frau, feine Tochter, feine 
Mutter, feine Schweſter ſeine Schwaͤgerinnen, kurz, was 
ſich nur von Weibern in der Familie Pache auftreiben läßt, 
in die Kaſerne der Mtarfeiller geführt. Die Damen Pache 
: find aus Arm in Arm, von Pritfche zu Vritfche gegangen; 
denn die braven Marfeilfer, die Feine Koſtveraͤchter find, 
mochten der Einladung des Minifterd nicht widerftehen, ber 
ſie Zechfrey hielt, ohne etwas weiter, ald ben Schimpf das 
von zu tragen, der verworfenfte Kuppler und Haushaͤlter 
-, ned Bordells zu ſeyn. Oelsner in Archenholz Diinerun. 
sehr. 1793. ©. 364. - 
gi Mimoires de Dumouriez. T. 1. ©, 9 
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ihm verweigert. Als Bertrand ſich hieruͤber beklagte, 
berichtete die Kommiſſion der Ein und zwanzig (am 
16. Januar 1793) daͤß ſie eine Menge dergleichen 
Papiere in Händen Gabe, die ihr wären zur Ber 

fheidigung des Königs zugefchieft worden, und wo; 
von ein Theil nicht einmal eingeflegelt worden fey. 
Mit diefem Berichte war die Konvention: zufrieden. 
Der Juſtizminiſter, Garat , fegte noch hinzu: Ber⸗ 

trand ſey ausgewandert, und darum verdächtig : aid 
wenn das Auswandern ein Grund ſeyn Eönnte, um 
die, von Ihm eingefandten, wichtigen Aktenftüde, une - 
unterfucht und ungelefen zu verwerfen, da boch von 
Unterfochung und Durchlefung derfelben das Leben 
eines Drenfchen , eines Königs abbieng. . 

» Die Birondiften waren größtentheild der Meynungs 
daß man den Prozeß des Königs gar nicht haͤtte ans 
fangen follen, und fie fimmten blos deswegen für 
Das Todesurtheil, weil fie wußten, daß fonft die 
Maratiſten einen Aufſtand erregen, und während defs 
felben Die königliche Familie im Tempel ermorden 
würden. Sie geftanden es offenbersig , daß dieß der 
Grund wäre , warum fie für den Tod des Königs 
geftimmt Hätten. a) Da fie einfaben, daß fie ihn 
doch nicht zu reiten vermöchten, fo wollten fie lieber, 
daß er durch. das Schwert der Gerechtigkeit, als unter 
‘den Dolchen ‚der Moͤrder fallen follte, M 
- Am Bormittage des zwanzigſten Januars 1793 
vrrfammelte fich der Staatsrath. Der Juſtitzminiſter, 
Garat, hatte in demfelben den Vorſitz. Nach geen⸗ 
digter Berathſchlagung begab ſich Garat, Roland, 
Grouvelle, der Maire und zwey Aufſeher der Ab⸗ | 


0) Ebendafeiöf- & 65 — 
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theilung von Paris, nach dem Tempel in dad Ge⸗ 


faͤngniß des Könige, Um zwey Uhr Nachmittags 
langten fie daſelbſt an. ‚Der Miniſter Garat, wel 
cher dem Könige Das Todesurgheil porleſen follte, war 
boͤchſt erſchuͤttert. Er fammelte, und konnte nicht 
zum Worte kommen. Der König ſah ihn mit nn» 
erſchrockener Miene an, Er wußte ſchon, daß er 
gu. Tode verupiheilt war; denn am Abend deö 18. 

batte bereits Malesberbes ihn mit” den Worten anges 
redet: „Fuͤrſt, Sie Haben Muth ; ich darf Ihnen 
alſo nicht verhelen, daß Sie zum Tode verurteilt 
ſind;“ worauf der König antwortete : „recht gut, ſo 
bin ich nicht länger in Ungemißpeit, 

Endlich ſprach Garat, leiſe und ſtammelnd: „Lud⸗ 
wig! Der vollziehende Staatsrath Hat Befehl, Ihnen 
den geſtrigen Beſchluß der Nationalkonvention be, 
kannt zu machen. Der Sebkretair, Grouvelle, las 
nunmehr den Beſchluß ab. Der König ſtand, waͤh⸗ 
send der ganzen Zeit der Vopleſung / ruhig und mit 
majeftätifcher Miene vor dem Sekretair, und Hörte 
geduldig zu, ohne zu Elagen, 2) Nur bey. dem Eins 
gange als Grouvelle lad: „Die Mationallonvention 
erklärt Ludwig Capet, letzten König der Frankreicher, 
einen Verſchwoͤrung gegen die Frepheit der Nation, 
und eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit des 
Staates ſchuldig,“ fagte. der, König mit geruͤhrter 
Stimme: „einer Verſchwoͤrung gegen bie Freyheit 
der. Mation, und eines frexetbaften Angriffe der Sie 
2) L’infortune Lonis resta , debont, avec un contenance ferme 

et maj.stueuse, pendant cette lecture, sans proffrer al 

cune plainte. Ebendafelbft, S. 7 
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cherheit des Staatıa?= — Bald nachher ſetzte er. 
hinzu: „man, hat Unreöht, mich Dee Verrätberen zu 
befchuldigen; ich habe «3 immer gut gemeynt, und- 
aufrichtig dad Wohl meiner Mitbürger su befördern 
geſucht. JE 

. Nachdem Grouselle mit dem Vorleſen fertig war/ 
108 ber König eine Schrift aus der Tafche, fagte, was. 
fie enthalte, und erfuchte den Minifter Gasat, dieſel⸗ 
be dem vollziehenden Staatsrathe einzuhaͤndigen. 
Garat erwiederte; es komme dein Staatsrathe nicht 
zu, über die Foderungen des Königs zu ensfcheiden, 
ee würde aber unverzüglich dieſe Schrift der Konveits 
Mon, vorlegen, welche einige ‚In derſelben enthaltene 
Punkte bereits genehmigt Hätte: Nachher entlieh der 
König dieſe Todesboten mir einem ſolchen Ausdruck 
von Anſtand und Wuͤrde, daß ſelbſt Garat, ein 
Werkzeug det Feinde des Koͤnigs, nicht ohne Kühe 
rung dieſen Aufteitt in der Folge zu eriahlen ver⸗ 
mochte b). 

Noch verlangte der Koͤnig, daß man io erlauben 
moͤchte, ſeinen Beichtvater, einen Irlaͤndiſchen Weis 
ſter, Namens Edgeworth, zu ſprechen. 

Die Schrift, welche der König übergeben bat, Ä 
war folgenden Inhalts: 

„Ich verlange einen Aufſchub von dreden Zagen, 


m vw 


a) N dit, qu' on avoit tort de Vincnlger de trahison, que 
ses intentions avoient toujour éêté tres pures, et qu'il 
n’avoit desitd que le bien de tes cörteitöyens, Ebenda⸗ 
ſelbſt. 8.73. 

b) Il les fenvoya avec un air de dägnite et de doncent, 
dont Garat ktoit peudtre en le racoutant· Ebendaſelbſt. 

. © 73. 
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um mich vorſubereiten, in der Gegendart Gottes zu 
erſcheinen. Ich verlange zu dieſem Ende, daß es 
mie erlaubt ſey, Denjenigen, deſſen Namen ich den 
Mitgliedern des Buͤrgerrathes anzeigen werde, frey 
zu ſprechen, wie auch, daß derſelbe wegen des Lie⸗ 
besdienſtes, den er mir erzeigen wird, ganz auſſer 
Furcht und Beſorgniß geſetzt werde, Ich verlange, 
von der unaufhoͤrlichen Aufſicht, welche der Buͤrger⸗ 
rath ſeit einigen Tagen über mich ausübt, befreyt zu 
werden. Ich verlange), mährend .diefer Zeit, fo oit 
ich es noͤthig finde mit meiner Familie, umd zwar 
ohne Zeugen, mich unterhalten zu können. Ich 
wünfchte fehr , daß fich die Rationalkonvention ſogleich 
mit dem Schickſale meiner Familie befchäfftigen und 
derfelben erlauben möchte, fih, frey umd auf eine 
ſchickliche Weife , an denjenigen Ort zu begeben , den 
fie wählen würde. Ich empfehle der Wohlthaͤtigkeit 
der Nation alle. diejenigen Perſonen, die in meinem 
Dienfte waren, Es find viele darunter, deren ganzer 
Reichthum in ihrer Stelle beftand , und die jetzt / 
da fie keinen Schalt mehr bekommen, in Duͤrftigkeit 
ſeyn müffen, vorzüglich diejenigen, die blos von ihrem 
Gehalte lebten. Unter denen, die eine Penſion erhiel⸗ 
ten, befinden fich viele Greife, Weiber nnd Kinder, 
weiche nur von ihrer Benfon lebten. Geſchrieben in 
- dem Thurme ded Tempel, am 20. Janımr 1793.“ 
Die Konvention befchloß : „daß ed dem Könige frech 
ſtehen folle, denjenigen Geiſtlichen zu fich kommen zu 
laſſen, den er verlangen würde, und mit feiner Fami⸗ 
He ohne Zeugen fich zu unterhalten; auch ſollte der 
Staatsrath ihm zu wilfen thun, daß die Nation, wel⸗ 
che jederzeit großmuͤthig und gerecht handle, ſich fine 
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Familie annebmen werde. Die Bitte, welche die Der, 
ſonen in ſeinem Dienſte betraf, wurde, ſo wie die 
Bitte, die Hinrichtung noch drey Tage lang aufzu⸗ 
ſchieben, verweigert. oo u 


! 


Der: Minifiee kam in den Tempel zuruͤck, und Bes 


‚richtete dem Könige, daß die Konvention die meiſten 


feiner Foderungen gewaͤhre, aber, fekte er hinzu, die 
Bitte um Aufſchub der Hinrichtung iſt nicht bewil— 
ligt. 2) „Nun, fo muß ich mich darein ergehen,“ 
erwieberte dee König. _ 
Nachdem der Juſtitzminiſter weggegangen war, gab 
der König einem Kommiſſaͤr des Buͤrgerrathes einen 
Brief an Hrn. Edgeworth, den er in feinen letzten 
Augenblicken um fich zu haben wünfchte, Br 

Der Bater des Hrn. Edgeworth war ein proteſtan⸗ 


tiſcher Prediger aus einem guten Irlaͤndiſchen Hauſe. 
Er gieng zur Roͤmiſchkatholiſchen Kirche uͤber, und 


ließ ſich in Frankreich nieder, woſelbſt er feinen Sohn 


zum Roͤmiſchkatholiſchen Prieſter exzog. Dieſer em. 


pfabl ſich ſo ſehr, durch fein gutes Betragen und ſei 
nen vortreſtichen Karakter, dag Ihn die Pringeffin Elis 


ſabeth zu ihrem Beichtvater wählte. Dadurch lernte 


der Koͤnig ihn kennen und hochſchaͤtzen. 
Drey, von dem Buͤrgerrathe abgeſandte, Soldaten 
uͤberbrachten dem Herrn Edgeworth den Brief des 


Königs, Der Brief enthielt Die Witte um geiſtlichen 
Beyſtand, mit dem Anſuchen an Hrn. Edgewortb, 





a) Moore Journal. T. 2, ©. 381. Diefem vortreflihen 


Sqriftſteler bin ich, von hier an, zum Theil. wörtlich gen 
folgt, weil er allein die letzten Stunden des Königs um 


ſtaͤndlich, und zwar nad der Erzählung eines Mugenzeugeng, 
deg Hin, Edgeworth, beſchreibtt. | . 


1 
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Daß er, wofern Er, entweder aus Furcht vor den | 
Folgen ; oder aus andern Urſachen, nicht geneigt ſeyn 
foßte diefe Bitte zu erfüllen, fih bemüben möchte, 
einen alidern, toehiger: bedentlichen Geiſtlichen auf⸗ 
zuſuchen. 

Herr Edgeworth antwortete ben Sohdaten, er wi 
de ihnen ſogleich nach den Tempel folgen. Seine 
Mutter und Schweſter wohnten damals in der Wachs 
barſchaft von Paris. Er erſuchte die Frau von Arg⸗ 
huge‘, feine Verwandtin, in deren Hauſe er ſich aufs 
hielt, ihnen von dieſem Vorgange nichts wiſſen pi 
laſſen: denn er ſah, daß dieſe Dame ſelbſt fehr er⸗ 
ſchrocken war, und er befuͤrchtete, fe moͤchte jene mit 
ihrer Beſorgniß anſtecken. 

Zuerſt wurde Here Edgeworth vor die, im Tempel 
tzenden, Kommiſſarien geführt, und nachher zu dem 
Könige. Gleich bey feinem Einteitte in das Zimmer 
des Königs Aufferte er fo viel Ehrerbietung und Rübs 
rung, DAB der unglückliche Fürft dadurch ganz erfchüte 


tert wurde, in Tränen ausbrach, und ſeinige Au— 


genblicke nichts vorzubringen vermochte. Endlich fags 
te er: „Verzeihen Sie mir, Herr Edteworth, ich 
bin ſeit einiger Zeit der Geſellſchaft von Maͤnnern 
Ihrer Art ganz ungewohnt,“ 
Nachdem der Koͤnig eine Zeit lang Mit feine 
Beichtvater allein geweſen war, glaubte er Stärke ge— 
mug gefaßt zu Haben, um eine Zuſammenkunft init 
feiner Familie ertengen gu koͤnnen. Die Königin, die 
Prinzeſſin Eliſabeth, der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin / wurden in fein Zimmer gefuͤhrt. Beynahe 
au Stunden lang blieben fie bey ihm. — Kein 
Trauerſpieldichter hat jemols einen fo ruͤbrenden, 
Hein 
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Herzzerſchneidenden Auſtritt erdichtet, als Hier Yoir 
lich flatt fand. Die handelnden Perſonen, welche 
vor kurzem noch in der glängendften Lage der Welt 
fich befanden Hatten, waren jetzt vom Gipfel bes 
Sluͤcles in den tieffich Abgrund des menſchlichen Jam. 
mers hinabgeſtuͤrzt. 

Der König war fteylich zuweilen unansfprechlich 
erſchuͤttert, dennoch aber behielt er feine Faſſung His 

sum legten Augenblide. Bey dem Abſchiede aͤuſſerte 
die Beingeffin Ekfabeth : fie hoffe ihn am folgenden 
Morgen wieder zu ſeben. Der König lieh ihr dieſe 
Hoffnung. - Die Königin war taub gegen alle Morte 
des Troſtes. Durch keine Rückficht ließ fie ſich abhals 
ten , ihren Unmillen gegen Die Feinde ihres Gemahls 
in den heftigſten Ausdrücken zu zeigen. Sie zerſchlug 
ſich ihre Bruſt, zerraufte fich die Haare, mälste "Ach 
auf der Erde, und brach in win fürchterliches Acchs 
zen umd im ein Jammergeſchrey aus, welches ſogar 
das feifenbarte Herz der vor dem immer lauernden 
Jakobiner zu erweichen vermochte. | 

Nachdem die Familie fich entfernt hatte, fand der 
König eine Zeit lang ſprachlos, und ſah ſtarr auf 
den Boden. Endlich ſagte er, mit einem tiefen 
Seufzer: „das war ein ſchrecklicher Augenblick.c 

Bald nachher erfundigte er Ach bey Hrn. Edge, 
worth, mit vieler Theilnahme, nach dem Schickſale 
verſchiedener Perſonen, die er für feine Freunde Hielt, 
und nach verfchiebenen Geiftlichen, die man grauſam 
verfolgt Hatte. Ex freute ſich, au Hören, daß viele 
berfelden nach England entlommen wären ‚:: uud da⸗ 
ſelbſt eins guͤnſtige Aufnahme sekunden bitten; 

‚ @ilfter Che, BP: 
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Hr. Edgeworth bewog den Königs. re einige Stun 
den nieder zu legen. 

Am Ein und. zwanzigſten Jannar, um fuͤnf Uhr 
dei Morgens , fand der König -auf, und verlangte 
Meſſe zu hören, Hr. Edgewortb. berichtete den, im 
Zempel befindlichen, Kommifarien das Verlangen des 
Könige. Sie machten Einwürfe dagegen. Hr. Ed» 
geworth bob aber diefelben, indem er ſagte: man 
koͤnne den dazu noͤthigen geiſtlichen Schmuck, ſo wie 
alles andere, was die Feyerlichteit erfodere, aus ei⸗ 
ner benachbarten Kirche, entlehnen. Hierauf bemerkte 
Einer, von den Kommiffarien : man babe Benfpicle 
von Leuten, die durch das Nachtmahl feyen vergiftet 
worden, Einem fo abfcheulichen Vorwurf, der nur 
aus. dem Munde eined Jakobiners, kommen konnte, 
ſetzte Hr. Edgewortb weiter: nichtR ,, als die ruhige 
Antwort entgegen, Daß die Kommiſſarien die Hoſtie 
ſelbſt beſorgen moͤchten. 

Alleg „grfoderliche . wurde. endlich, Keohen geſchafft. 
Hr. —5 las Meſſe, ‚und reichte dem Könige 
das Nachtmahl. Dann erimnerte exr, den König, da 
ſeine Familie erwarte, ihn au ſehen, ehe er den Tem⸗ 

pel verlaſſe. Der König ‚befürchtete aber, er möchte 
nicht ſtandhaft genug ſeyn, eine zweyte Zuſammen⸗ 
kunft zu ertragen. Auſſerdem wuͤnſchte ex den Seini⸗ 
gen die Todesangſt eines ſolchen Auftaitted in er⸗ 
ſparen. , 
um halb huk Uhr kam Santerre y. und berichtete 
dem Könige, » dag se Befehl babe, ihn. nach. dem 
„Richtplatze zu begleiten. Der König blieb nunmehr 
noch drey Minuten. mit feinem Beichtvater ‚allein 3 
| dann trat er in das Vorzimmer, woſelbſt Santerre 
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zuruͤck geblichen war, und ſagte: „wir koͤnnen geben 
ich bin bereit.“ 

Indem er die Treppe herunter, und in den Hof 
Binadflieg, eriuchte er die Kommiſſarien, gewiſſe 
Derfonen , die ſich in feinem Dienfte bifanden, bdeni 
Bürgerrathe zu empfehlen. Hierauf wollte ee von 
Hrn. Edgeworth Abſchied nehmen, weil er nicht er; 
wartete, daß ihm diefer : weiter, als bis hieher, ba 
gleiten würde. Hr. Edgeworth ſagte: stein Bey 
Hand ift noch nicht zu Ende. — „Was ?cc erwiederte 
der König, „Sie wollen mich noch weiter beglei⸗ 
ten 2* — „Ja, fagte ber Beichtvater, „bis ans 
Ende“ 

Yun gieng der König: mit feſten Sddritten über 
ven Hofplatz, und flieg in. die Kutfche des Maire. 
Hr, Edgeworth, ein Mitglied des Buͤrgerrathes und 
zwey Officiere der Buͤrgermilitz, folgten - in einem 
andern Wagen. | | 

Auf dem Wege von bem Tempel nach dem. Ks; 
Iutionsplage, (vormald dem MPlatze Ludwigs des 
Fuͤnfzehnten) betete der König Todesgebete. Sein 
ganzes Betragen zeigte Männliche; chriſtliche Ergeben⸗ 
beit im ein unvermeidliches Schickſal: er mar nicht 
mehr auf der Erde, er lebte in Gedanken ſchon im 
Himmel. 
Als der Wagen bey dem Stutgeräfte welches an 
dem Fußgeſtelle der, am zehnten Auguſt zertruͤmmer⸗ 
ten, Bildſaͤule, Ludwigs des Fuͤnfzehnten errichtet 
wurde, angekommen war, und ſtill hielt, ſagte der 
Koͤnig: „jet find wir da. Hierauf zog er feinen 
Rod aus, knoͤpfte feinen Hemdkragen auf, beflieg 
mit feſtem Schritte das Blutgeruͤſt, und betrachtete 

v p 2 | 
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einige Augenblicke die unzuͤhlbare Menge bes Volkes. 
Dann kehrte er ſich, mit einem. tiefen Seufzer, ges 
gen den Pallaſt der Thuillerien, und fah ſtillſchwei⸗ 
gend nach feiner vormaligen königlichen Wohnung, im 
deren Angeficht man, auf eine granfame Weile das 
Blutgeruͤſt aufgeftelt hatte. Der Platz war, aufler 
einer unermeßlichen Menge von Zufchauern, mit fünfs 
‚ gehen bis zwanzig taufend bewaffneten Buͤrgerſoldaten 
befegt. Zunaͤchſt um das Blutgeruͤſt ſtellte ich ein 
beträchtliches Korps Reiterey , unter Anführung des 
Böfewichtd Santerre. In einiger Entfernung Randen 
mehrere, mit Kartätfchen geladene, Kanonen gegen 
das Schaffot gerichtet. Der König trug einen bräume 
lichen Ueberrock, und darunter cin dunkleres Kleid. 
Drey Büttel padten ihn, zogen ihm feinen Ueberrock 
amd fein Kleid aus, und bekleideten ihm mit einem 
weiten Kamifole , welches den Hals frey lieh. Date 
anf fehnitten fie ihm die Haare ab, Als ſich der eine 
Buͤttel mit dem Stricke näherte, um dem Könige die 
Hände auf den Rüden zu binden , aͤuſſerte der Ko 
nig zum erſtenmal Unmwillen, amd wiberfeute ſich dem 
Binden, Als ihn aber Hr. Edgeworth erinnerte, dag 
dee Erloͤſer der Menſchen fich babe bie Arme binden 
laſſen, wurde der König nachgiebig, und ließ fch obe 
ne Widerfland binden, 

So fand num der gute-Rönig gebunden auf dem 
Blutgeruͤſte. Er betrachtete die ſchreckliche Todesma⸗ 
ſchine aufmerkſam, und trat zwey Schritte bey derſelben 
vorbey, auf den Rand des Schaffots, in der Abſicht zu 
ſprechen, wie man aus einer Bewegung ſeines Kopfes 
ſchlieffen konnte. Sogleich verſtummte die Muſſk, 
— und ber König fagte, wmit lauter Stimme: „Sranl⸗ 


\ 
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reicher 1 Ich ſterbe unfchulbig. Ich vergebe allen 
meinen Feinden, und wuͤnſche daß Frankreich .....* 

-Santerre fchrie: „man muß ihn nicht hören, man 
muß ihn micht hören; das ift gar nicht der Augen⸗ 
blick zu ſprechen.“ Dabey gab er den Trommelfchläs ‘ 
gern ein Zeichen , und befahl den Buͤtteln, ihr Amt 
zu verrichten. Das Wirbeln der Teommeln erfticte | 
die Stimme des Königs. 

‚Der König fand bey diefem Laͤrme undeweglich. 
‚Schmerz und Erflaunen über eine folche Härte fele 
ner umverföbnlichen Feinde mar Auf feinem Gefichte 
ausgedruͤckt. Einer der Scharfeichter padte ihn jetzt, 
und zog ihn. Der König folgte, mach einem Teiche 
ten Widerſtande, ganı gelaffen, ftellte ſich der Mas 
fchine gegen über, fchien die Entfernung zu meſſen, 
und legte ich hinein. Der Beichtvater legte fein 
Haupt‘, knieend, dicht an das Haupt des Königs, 
und rief laut: „Sohn bes Heiligen Ludwigs ! erhebe 
Did zum Simmel!“ — Dad Beil fi, Hrn. Eds 
geworths Geficht wurde mit dem Blute des Königs 
befprügt, Der Kopf blieb mit der Unterhaus des 
Halſes am Rumpfe bangen, und mußte abgeriffen 
werben. Der abgefchlagene Kopf murde bey dem 
Schopfe empor gehalten, und den verfammelten 
Volke gezeigt. Es entſtand ein lautes Fubelgefchrey : 
„hoch lebe die Nation! Goch lebe die Republik !« 
Die Hüte und Muͤtzen flogen in die Höhe, während 
andere ihre Schnupftücher in das Kervorfirömende 
Blut tauchten. Die Henkersknechte tauchten ihre Haͤn⸗ 
de in das Blut und machten den Umſtehenden, unter 
Jautem Lachen, Schnurbaͤrte damit. 
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Den Leichnam wurde auf einen Karren gelegt, 
und in dem Kirchhofe der Magdalenen.Kirche, in ein 
zwölf Fuß tiefes, zum Theil mit lebendigem Kalte 
angefuͤlltes, Grab getworfen, 

Auf den Gefichtern der ungäblbaren Zufchauer, bes 
‚merkte man weder Mitleiden, noch Gefühl der bes 
. gangenen Ungerechtigkeit. Die meiſten zeigten eine 
grimmige Freude, die übrigen eine dumme Neugier 
de. Gleich nach der Hinrichtung. tanzten die Umſtehen⸗ 
den die Ratmagnoie um dag Blutgerüfl, a) Niemand 
wagte ed, auch nur eine Thräne zu vergießen. Die 
Bedienten des Könige, die von ibm mit Wobhlthaten 
waren überbäuft worden, flanden zunaͤchſt am Blut, 
geruͤſte, und zeigten ſich am blutgierigften. b) 

Am Abende deſſelben Tages waren alle Schaufpiels . 
bäufer gedrängt voll,.c). und drey Tage nachher 
ſprach man nicht einmal mehr von diefer ſchrecklichen 
Hinrichtung. 

Die Standhaftigkeit, die Seelengroͤße sund der 
— mit denen der König ſtarb uͤbertreffen 


⏑⏑⏑— — 1 ———— MIR EI 


a) aedenben Minerva. Maͤrz. 1703. S. 509. 





b) On a recueilli tous les details de sa mort, Ils sont pre, 
cieux pour le developpement du coeur humain. Ils ag- 
gravent encore la ferocite innouie des Parisiens, Une foule 
inombrable assistoit à son supplice. Une joie barbare, oy 
une curiosit£ stupide étoient les seules impressions, qui 
paroissojent sur les faces de tous les spectateurs. Pas un 
homme comme n’a eu le courage de verser une larme, 
Memoires du General Dumouriez, T. 1, ©, 7% 


ce) Chendafelbft, ©, 5% 
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“alle Befchreibung. Ein wüthender Republikaner, Eng⸗ 
laͤnder Maxwell, welcher ſich, in dem Gefolge Sans 
‚tereed, dicht neben dad Blutgeruͤſt gedrängt. hatte, 
um. dad Schaufpiel eines Koͤnigsmordes recht ge⸗ 
nieſſen zu koͤnnen, ſah ſich gezwungen, qu geſtehen: 
daß der Koͤnig mit einer Seelengroͤße, mit einer 
Faſſung geſtorben ſey, auf welche nicht einmal die 
gewaltſame Verhinderung zu reden Eindruck gemacht 
habe; mit einer Seelengroͤße, welche die Erwartung 
Der Umſtehenden weit uͤbertroffen, ſie tief erſchuͤttert, 
und ihre, Bewunderung erregt habe. Maxwell ſagt 
ferner: der Koͤnig habe, als er aus dem Gefaͤngniſſe 
gefuͤhrt worden, und in den Wagen geſtiegen ſey/ 
um zum Blutgeruͤſte zu fahren, ſich fo frey und hei—⸗ 
ter umgeſehen, als wenn es zu einer Spatzierfahrt 
gienge; eben dieſe Gemuͤthsruhe habe der König auch 
wihrend des Zuges, Während des Warten, beym 
Ausfteigen und beym Auskleiden gezeigt wobey er 
ſelbſt mitgeholfen, und es nur aͤuſſerſt langſam habe 
geſchehen laſſen. ay)te 
Die religioͤſen Geſinnungen des Konigs, ſeine Zu⸗ 
verficht, in ein beſſeres Leben uͤberzugehen, wo feine 
Unfchuld ſowohl, als die Rechtſchaffenheit feiner Den, 
kungsart würde erkannt werden, machte ihm den 
Tod nicht nur. leicht, fondern erwuͤnſcht. b) 


— nn 
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a) Arqhenholz Minerv. 1793. März. S. 507, 


b) Ce monarque bon et, foible a trouv& dans ses principes 
religieux une Energie et une force, qui l’ont soutenu he£roi- 

- quement dans son martyre. Me&moires de General Dus 
mouriez. T. 1. ©, 72. e 
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Dee Heldenmuth, mit welchem der König ſtarb 
dieſer anffaliende Beweis ferner erhabenen Denkungd 


art, war für feine Mörder ein Vorwurf: fie ſuchten 


daher denfelben wegzuleugnen, und erfanben zu die⸗ 
fem Ende ein Märchen , welches vorzüglich der als 


Schriftſteller bekannte Champfort ſich zu verbreiten 


ſehr angelegen ſeyn ließ. Der Koͤnig ſoll naͤmlich, 
dis an den letzten Augenblick, immer noch gehofft 
haben , begnadigt zu werden, und er ſoll, ats ihn 
Die Henkersknechte angriffen, und er bemerkte, daß 
wirklich werde hingerichtet werden, ausgerufen haben: 


nach ich bin verloren ! ich bin verloren ! ich bin ver. 
loren I Ehampfort behauptete fogar, dieſen Umfand 


von dem Scharfrichter Samſon ſelbſt gehoͤrt zu ba 


dar, a) und lieh die Erzählung in zwey Zeitfchriften, 


% 


in den Thermometer No. 418, und in das Journal 
von Bruͤſſel No. 42. einruͤcken. 

Bey dieſer Erdichtung erwachte das Gefühl für 
Berechtigteit und Wahrheit fogar in der Seele des 
Scharfrichters, und es lieh derfelbe in mehrere Grant 


wiichiſche Zeitblätter folgendes einruͤcken: 


" „US Ludwig: aus dem Wagen flieg, - fagte man 
ihm, er müßte das Kleid ausziehen. Er machte einl 


.. ge Schwierigkeit , und fagte, er könne fo hingerich⸗ 


tet werden, wie er ſey. Da- man ihm vorfichte, 


‚dieß ſey unmöglich, half er ſelbſt mit, fein Kleid 
- auszuziehen. Er machte eben biefe Schwierigkeit, als 


bie Hände ihm gebunden werden ſollten: doch gab 
er fie ſelbſt her, als ihm die Perfonen, Die bey ihm 


— 
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a) Archenholz Minerva. Merz 1793; © 50. 
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waren, zurebeten, dieſes letzte Opſer zu Bringen. 
Hierauf fragte er, ob die Trommeln immerfort wür, 
den gerührt werden ?_E& wurde ihm geantwortet; 
man wiſſe es nicht ; und Das war die Wahrheit. Er 
beſtieg das Blutgeruͤſt, und wollte vortreten, mm 
zu fpeechen: man flellte ihm aber vor, dieß Tonne 
nicht gefchehen. Darauf lich er ih an die Stelle 
führen, wo man ibm feflband, und rief ſebr laut; 
„Volk! ich ſterbe unfchuldig I“ Nachher wandte er 
ſich gegen und, und ſprach: „Meine Herren! ich 
bin an dem unſchuldig, deffen man mich anklagt: 
ich wünfche , daß mein Tod das Wohl der Frankrei⸗ 
cher befördern möge!“ — Die waren feine letzten 
Worte. Der kleine Streit am Fuße des Blutgeruͤſtes 
betraf blos dad Aussichen des Kleides und das. Bin 
‚den der Hände. Er münfchte auch, ſich felbf die 
Haare adjufchneiden. Wenn man ber Wahrheit die 
Ehre geben will: fo muß man gefiehen , daß ex alles 
mit einer erſtaunenswuͤrdigen Kaltbluͤtigkeit und Feſtig⸗ 
feit ertragen bat. Ich bin uberzeugt , daß er diefe 
- Eigenfchaften aus den Grundfägen der Religion ges 
fchöpft hatte, von denen Niemand inniger durchdrun⸗ 
gen feyn kann, ald er es zu feyn fehlen. Diefen 
Brief können Sie befannt machen : er enthält Die 
reine Wahrheit.“ ’ 

„Am 23. Februar 1793. - 
Ä „Samfon , Scharfrichter.* 
Nach gefchehener Hinrichtung flattete Roux, vor 
mals ein Prieſter, nunmehe Kommiſſarius des Bür, 
gerrathed , dem Bürgerrathe folgenden Bericht ab: 
„Wir kommen, von dem Auftrage, den wir erhal 
ten Gatten, Bericht abzuſtatten. Wir Degaben und 
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nach dem Tempel, und Tundigten . bagish. dem. Typ 
rannen an, daß die Stunde feiner Hinrichtung ges 
kommen wäre. Er verlangte, einige Minuten mit 
feinem Beichtvater allein zugubringen. Er wolte und 
hierauf cin Pälchen übergeben, um. Eu (dem Bürs 
gerrathe) daſſelbe zu uͤberreichen; wir bemerkten ibm 
aber: daß wir keinen andern Auftrag haͤtten, als den, 
ihn zum Blutgeruͤſte zu begleiten; worauf er antwor⸗ 
tete; da haben Sie recht. Er uͤberreichte hierauf 
das Paͤckchen einem unſerer Kollegen, empfähl ſeine 
Familie, und verlangte, daß Clery, ſein Kammerdie⸗ 
ner, der Koͤnigin Kammerdiener ſeyn moͤchte. Schnell 
unterbrach er ſich, und ſagte: meiner Frauen Kamımere 
diener. Ueberdieß bat er, daß man ſeine alten Be⸗ 
dienten nicht vergeſſen möchte, Dann fagte er zu 
Santerre ; nun laßt und gehen. Er gieng durch Eis 
nen Hof zu Fuß, und flieg exit im. zmeuten in ben 
Wagen. : Auf dem Wege herrfchte das allertiefſte 
Stillſchweigen. Es fiel nicht das mindefle vor, Wir 
begaben uns in die Kanzley des Seeminiſters, um 
über die Hinrichtung ein Protokoll aufzuſetzen. Wie 
folgten dem Capet mit den Augen, bid untere bie 
Köpfmafchine, Um zeben Uhr und geben Minuten 
fam er an, Er brauchte drey Minuten, um aus 
feinem Wagen zu fliegen. Er wollte. gu. dem Volle 
ſprechen; Santerre, wiberfeßte ſich — und fein Kopf 
ſßiel.“ 

Darauf ſagte Santerre: „Man hat Euch ſo eben 
pon allem, was vorgefallen iſt, einen genauen Bericht 
abgeſtattet. Ich muß die bewaffnete Macht loben, 
die ſich im hoͤchſten Grade gehorſam gezeigt hat. Lud⸗ 
mwig Capet wollte zum Volke von Mitleiden ſprechen: 
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ich habe ihn aber daran verhindert, und das Gefek 
vollziehen laſſen.“ | 

Um Tage der Hinrichtung (am 21. Januar 1793) 
verfammelte fich die Konvention, Benedikt Leduͤc bat 
fich den Leichnam des hingerichteten Koͤnigs aus, um: 
benielben zu Send in der Gruft beyſetzen zu laffen, 
in welcher der Leichnam des Waters des Könige bey» 
gefent worden war, Die Bitte wurde auf Chabots 
Vorſchlag verweigert, Nachher entflanden Vrivatſtrei 
tigkeiten und Zaͤnkereyen zwiſchen den Mitgliedern. 
Endlich uͤberſandte der Buͤrgerrath das Protokoll über 
die Hinrichtung des Koͤnigs. Man wollte daffelbe 
vorleſen, Lamarque aber ſagte; „jetzt, da der To 
rann todt iſt, find ‚feine Verbrechen getilgt. Laſſet 
uns die Tyranney bekriegen, und den Tyrannen ver⸗ 
geſſen.«“ Nach dieſer Bemerkung fuhr die Konvention 
in ihren Debatten fort, und das Protokoll wurde 
nicht geleſen. 

Der Kammerbdiener des Königs, Clery, uͤberreichte 
dem Buͤrgerrathe folgende Dinge, welche ihm von 
dem Koͤnige an ſeinem Todestage waren uͤberreicht 
worden:; 1) einen goldenen Ring, den Ring wel⸗ 
chen der Koͤnig, bey ſeiner Vermaͤhlung, von der 
Koͤnigin, als Trauring empfangen hatte. Es ſtanden 
darauf Die Buchſtaben M. A. A. A. (Maria Antonia Ar- 
chiduc. Austriae) nebft dem Datum, 19. April 1770 
Diefen Ring bat der Künig feiner Gemahlin zu übers 
geben, und ihr dabes zu fagen , er 'teenne fh ums 
gern von ihre, 2) Ein drenfeitiged Siegel, an einer 
Uhr zu tragen, Auf ter Einen Geite war darauf 
gesraben, das Wappen von Frankreich, auf dev 
zwenten der Schiffer des Könige, L. (Ludwig), auf 
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der dritten ein, mit dem Helm bebedter, Kopf eis 
nes Kindes. Dieſes Siegel bat der König dem Kron⸗ 
prinzen zu uͤbergeben. 3) Ein kleines Paͤckchen, auf 
welchem, von der Hand des Koͤnigs, geſchrieben 
fand: Haare von meiner Frau, meiner Schweſter, 
und meinen Kindern. In dem Paͤckchen waren vier 
andere Lleine Päckchen mit Haaren enthalten, Dies 
ſes Paͤckchen erfuchte dee Kinig den Kammerdiener, 
feiner Gemahlin zu überreichen, und ihe zu fagen : 
fie möchte ibm verzeihen, daß er fie vor feinem Tos 
de nicht noch einmal gefprechen Hätte, ex babe ihr 
den Schmerz einer fo ſchrecklichen Trennung erſparen 
wollen. 

Der Buͤrgerrath befahl dem gammerdiener des 
Koͤnigs, Clery, dieſe Dinge aufzubewahren. Die 


Perſonen, denen der König dieſelben beſtimmt hatte, 


konnten ſie alſo nicht erhalten, und ber letzte Auf⸗ 
trag des Königs blieb unerfuͤllt. 

Am Morgen ſeines Todestages uͤbergab der König 
einem Kommiſſaͤr des Buͤrgerrathes ein verfiegeltes 

Paͤckchen, welches nach dem Rathhauſe gebracht, 
- und daſelbſt eröffnet wurde. Bey der Eröffnung fand 
man darin den lehren Willen des Königs ‚- von ſei— 
ner eigenen Hand gefchrieben. Die und da war eis 
was ausgefirichen, übrigens war die Schrift feſt 
and ohne Zittern a). Diefed Teſtament lautete fol 
gendermaffen : 
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a) Le testament de ce Prince infortine &toit ecrit de sa 
main, avec gquelques ratures d’ecriture &toit posde et 
ferme. Il contenoit quatre pages de papier à lettres. La 
premiere steit consacrde à la Religion: c'est un hommage 
‚bien juste, puisqu'il tiroit d’elle son appui, sa fermet£, 
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„rm Namen der heiligen Drepeinigleit, des Bas 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Heute 
am 25. Desember 1792. Ich, Ludwig, der XVI. 
meines Namens, König von Frankreich, der ich feit 
mehr ald vier Monaten , nebſt meiner Familie, im 
dem Thurme ded Tempels zu Paris, durch diejchie 
gen, die meine Unterthanen waren., mich eingefchlofßs 
fen befinde, und alles Umganges mit Jedermann, 
ja, feit. dem zehnten des Tanfenden Monats, fogar 
des Umgangs mit meiner Familie beraubt bin ; da 
‚ich überdieß in einen Prozeß verwidelt bin, deffen 
Ausgang ich unmöglich vorber ſehen läßt, wegen der 
Leidenschaften der Menſchen, und zu welchem kein 
vorhandenes Geſetz Vorwand oder Veranlaffung ges 
Den kann; da alfo nur Gott Zeuge meiner Gedan⸗ 
Im iſt, und da Er der Einzige if, an den ich mich 
wenden kann: fo erkläre ich Hier, in feiner Gegen, 
wart, meinen letzten Willen und meine Gedanken. 
Ich überlaffe meine Seele Gott, meinem Schöpfer, 
und bitte Ihn, diefelbe in feiner Gnade aufzuneh⸗ 
men, fie nicht nach ihrem eigenen Verdienſte, fonts 
Deen nach dem Verdienſte unferes Herrn Jeſus Chris 
Aus zu richten, welcher ſich Gott, feinem Water, 
zum Opfer bingegeben bat, für und übrige Men, 
schen, fo verfiocdt wir auch ſeyn mögen, worunter 
ich vorzüglich gehöre. Ach ferbe in Werbindung mit 
unferer heiligen Mutter, ber katholiſchen, apoſtoli⸗ 


sa consolation. Les trois autres sont un chef-d’oenvre de 
magnanimité, de raison, et de philofophie morale. Ce 

testament est une des pidces 'les plus honorables pour 

I’humanit‘ soufftante. Memoiret de Dumouries. T. 1. 
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fen und Römilchen Kirche, weldhe ihre Gewalt in 
ununterbrochener Folge von dem Heiligen Peter Bat, 
welchen Jeſus Chriſtus dieſelbe anvertraut. Ich 
glaube feſt und bekenne Ales, was in dem Glanu— 
benöbelenntniffe und den Geboten Gottes und der 
Kirche enthalten ik, fo wie auch die Sakramente 
und Geheimniffe , welche die Latboliiche Kirche lehrt, 
und von jeher gelehrt hat. Ich babe mir niemals 
angemaßt, über die verfchiebenen Auslegungen dee 
Blaubendichren, Durch welche bie Kirche Ehrifli ge⸗ 
trennt wird, mich zum Richter aufzumerfen: ſon⸗ 
dern ich habe mich von jeher an das gehalten (und 
werde mich auch immer daran halten, weun mir 
Gott. das Leben friftet) was die geifllichen Obern der 
heiligen katholiſchen Kieche, in Uebereinſtimmung mit 
der, -feit den Zeiten des Herrn Jeſu Chriſti einge, 
führten, Kiechenzucht , befchloffen haben und noch be 
fchlieffen werden. Sch bedaure von ganzer Geele 
unfere Brüder; die noch im Irrthume feyn mögen: 
allein ich mafle mir nicht an, fie zu tichten, und 
ich liebe fie ale in Jeſu Chriſto nicht weniger , ſo 
wie ed uns die chriftliche Liebe lehrt. Ich bitte Gott, 
mir alle meine Sünden au ‚vergeben. Ich babe mir 
eruſtlich Mühe gegeben , fie kennen zu lernen, fie zu 
verabfehauen , und mid vor Ihm zu demuͤthigen. 
Da ich mich Teines katholiſchen Prieſters bedienen 
kann: fo bitte ich Gott, bie Beichte annehmen, 
die ich ihm abgelegt Habe, vorzüglich aber die große 
’ Reue, die ich ‚darüber empfinde, daß ich (obgleich 
dpne meinen Willen) meinen Namen unter Gefege | 
geſchrieben babe, Die der Kirchenzucht ſowohl, als 
dem Glauben der katholiſchen Kirche, welcher ich 
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immer anfrichtig und von Heizen ergeben.- geblieben 
bin ‚ zuwider ſeyn möchten. . Ich Bitte Bott, den 


‚Feten Entſchluß anzunehmen, den ich gefait: habe, 


wenn Er mir das Leben friſtet, mich, fo bald es 
nur in meiner Macht fieht, eines katholiſchen Prie⸗ 
ſters zu bedichen, um mich wegen dller meiner Sün« 
den anzullagen, und. das Sakrament der Buße zit 
empfangen. Ich bitte alle Diejenigen, die ich aus 
Unachtſamkeit möchte beleidigt haben (denn ich erinnere 
mich nicht, irgend Jemand vorfäglich beleidigt zu ha— 
ben) fo wie auch Diejenigen , denen ich ein böfes Bey⸗ 
ſpiel, oder Aergerniß möchte aegeben haben, mir das 
Unrecht zu vergeben, weiches fie glauben, Daß ich ih⸗ 
nen möchte angethan haben, ch bitte alle Diejeni⸗ 
gen, welche Barmherzigkeit beſitzen, ihr Gebet mit 
dem meinigen zu vereinigen, um von Gott die Verge⸗ 
bung meiner Sünden zu erleben. Ich veraebe von 
Herzen allen- denen, die meine Feinde geworden find, 
ohne daß ich ihnen irgehd eine Veranlaffung dazu ge⸗ 
geben habe; ich bitte Gott, ihnen zu vergeben, fo wie 
auch denen, die, Aus falfchem oder üdelverftandenent 
Eifer, mir viel Böfed zugefuͤgt haben. Ich empfehle 
Bott meine Frau und meine Kinder, meine Schwelter , 
meine Tanten, meine Brüder, und alle Dieichigen, 
die mie .entweder Durch die: Bande des Bluts, ober 
auf irgend eine andere Weife zugethan find, Vorjuͤg⸗ 
lich bitte ich Gott, mit gnädigen Angen Meine Fra 
meine Kinder / und meine Schweſter anzufehen ,' die 
ſchon lange mit mie Teiden ; fle durch feine Gnade aufe 
zurichten, wenn fie mich verlieren, und fo lange fie 
auf diefer vergänglichen Welt Bleiben werden. Meiner 
Grau empfehle ich meine Kinder, Ich habe niemals 


Me 
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an ihrer mütterfichen Zärtfichtet für Biefeiben gesweifelt, 
Vorzüglich empfehle ich ihr, gute Chriſten und recht 
fchaffene Menſchen aus benfelben zu machen; ihnen 


. die Größe diefee Welt (wenn fie verdammt ſeyn foll 


ten diefelbe zu erfahren) als ein blos gefährliches und 
vergängliched Gut zu fchildern, und ihre Slide nach 
dem einzigen feſten und dauerhaften Ruhm , nach der 
Ewigkeit zu richten. Ich Bitte meine Schweſter, ihre 
Särtlicgleit ferner. meinen Kindern zu fchenfen, und 
Mutterftelle an ihnen zu vertreten, wenn ſie ungluͤck 
lich genug ſeyn follten, auch ihre Mutter zu verlieren. 
Ich bitte meine Sram, mie alles zu vergeben , was 
fie um meinetwillen leidet, fo wie auch den Verdruß, 
den ich ihre während unferer Verbindung möchte ges 
macht Baden, Sie Tann verfichert ſeyn, daß ic 
nichts gegen fie auf dem Herzen babe, fans. fie etwa 
glauben ‚möchte, Mich etwas vorwerfen zu muͤſſen. 
Meinen Kindern empfehle ich dringend, nach ihren 
Pflichten gegen Gott, ‚die allem vorgeben müflen, 
immer unter einander einig gu bleiben, ihrer Mutter 
unterwürfg und gehorſam zu ſeyn, und mit Danb 
barkeit alle Sorgen und Bemuͤhungen zu erkennen, 
welche fich ihre Mutter für fie um meinetwillen giebt. 
Ich bitte fe, meine Schwefer aid eine zweyte Mut⸗ 
tee anzuſehen. Ich empfehle meinem Sohne, wenn 
er fo unglüdlich ſeyn follte, König zu werden, zu 
bedenken, daß er ſchuldig if, blos für das Gluͤck 
feiner Mitbürger gu forgen; daß er allen Haß uud 
‚allen Groll vergeffen muß, und namentlich alles, 
- was das Unglüc und den Kummer beteift, den ich 
erdulde; dag er nur dann fein Volk glüclich machen 
Tann wann er nach ben Geſetzen regiert: zugleich aber 
auch 
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auch, daß ein König nur dann ch Achtung verfchafe 
fen, und das Gute, was er zu thun wuͤnſcht, 
thun Lahn, wenn er die nötbige Gewalt hat; 
aufferdem find ihm ben feinen Handlungen bie 
Haͤnde gebunden, er foͤßt Keine Achtung rin, und iſt 
mehr ſchaͤdlich als nünlich, ch empfehle meinem 
Sohne, für alle die Derfönen zu ſorgen, die in mei⸗ 
nem Dienfle waren , fo viel die Umſtaͤnde, in denen er 
fich befinden wird, ihm erlauben werden: ich bitte ihm 
zu bedenken, daß dieß eine heilige Schuld ift, die ich 
gegen die Kinder oder Verwandten Derienigen, bie für 
mich umgelommen find, und gegen Diejenigen, die um 
meinetwillen unglücdlich find, übernommen habe, Ich 
weiß zwar wohl, daß unter den Perſonen, die fich in 
meinem Dienfte befanden, mehrere ſich nicht fo gegen 
mich betragen haben, wie fie hätten thun follen, ja, 
Daß einige fogar yndankbar gewefen find: allein ich ver⸗ 
gebe ihnen (denn in Zeiten der Unruhe und der Gähs 
rung ift man nicht immer Here über fich)-und ich Bits 
te meinen Sohn, bey jeder Gelegenheit nur daran zu 
denken, daß fie im Unglüde find. - Ych. wollte, ich 
koͤnnte bier Denjenigen, die mir wahre und unehgen« 
nuͤtzige Anbänglichkeit bemwiefen haben, meine Dank⸗ 
barkeit beseigen. Wenn ich einerfelts innigft befummert 
über bie Undankbarkeit und den Abfall Derienigen war, 
Denen ich, fo wie ihren Verwandten und Freunden, 
nicht? ald Wohlthaten erwiefen hatte: fo war es mie 
von der andern Seite ein Troft , die uneigennüßige Alte 
haͤnglichkeit und Theilnahme zu ſehen, die viele Perfos 
sen mir beiwiefen. Ich bitte fie, meinen Dank anzus 
nehmen. In der Lage, in welcher die Dinge jetzt 
find, müßte ich befürchten, fie in Gefahr zu ſetzen, 

Eilfter Theil, QOQODq 
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wenn ich mich deutlicher ausdrucken wollte : allein ich 
befehle meinem Sohne ganz befonderd, jede Gelegen⸗ 
Heit aufzufuschen, fie kennen zu lernen. Doch würde 
ich den Gefinnungen der Nation Unrecht tbun, wenn 
Ich nicht ohne Umſchweife meinem Sohne die Herren 
Chamilly und Huͤe empfehlen wollte, welche, aus 
wahrer Ergebenheit, fich mit mir in diefen traurigen ' 
Wohnort eingefchloffen Hatten, und welche bald das 
unglücliche Opfer ihrer Treue geworden wären. Ich 
empfehle ihm auch Vlery, den ich nicht anders als 
Ioben · kann, feitdem er um mich if, Da er bis and 
Ende ben mir bleibt, fo erfuche ich die Herren des 
Buͤrgerrathes, ihm meine Kleider, meine Bücher, 
meine Ubr, meine Börfe, und alle übrigen Kleinigkei— 
ten , die bey dem Buͤrgerrathe ſind niedergelegt wor⸗ 
den, zuzuſtellen. ‚Auch vergebe ich ſehr sten allen 
“ denen , weiche mich bewacht haben, Die üble Behand, 
Jung fowohl, ald den Zwang, unter dem fie glaub⸗ 
ten mich halten zu muͤſſen. Ich babe einige gefühl» 
. volle und mitleidige Menfchen gefunden: mögen Diefe 
in ihrer Seele der Zufriedenheit genieffen, die mit 
ihrer Denkungsart nothwendig verbunden ſeyn muß! 
Ich erfuche die Herren Malesherbes, Tronchet und 
Defege, meinen berslichfien Dank fo wie auch die 
Verfiherung anzunehmen, daß ich ihnen für alle 
Mühe und Sorge, bie fie meinetwegen gehabt haben, 
innigft verbunden bin. he ich endige , erklaͤre ich 
por Gott, vor weichem ich bereit bin gu erſcheinen, 
daß ich mir Fein einziged von allen den Verbre⸗ 
chen vorzuwerfen babe, wegen been man mich ale 
klagt.“ 
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„Doppelt gefchrieben im Thurme des Tempels, 
am 25. Dezember 1792." | 
| „Ludwig.“ 
„So verurtheilte ‚= ſagt Moore, „ſo verurtheilte 
und richtete die Frankteichiſche Nation, welche die 
Grauſamkeit Ludwigs des Eilften, die Treuloſigkeit 


Karls des Neunten, und die Tyranney Ludwigs des 


Vierzehnten wirklich ertragen hatte, um vorgeblicher 
Grauſamkeit, Verraͤtherey und Tyranney willen, den 
wildeſten, gerechteſten und ſanfteſten Fuͤrſten, der je⸗ 
mnls ihren Thron beſtiegen Hat.“ a) 
Der General Duͤmouriez, welcher ſich zur Zeit der 
Hinrichtung bed Könige zu Paris befand, und den 
Karakter des Königs ſowohl, als den Karakter der 
Moͤrder deſſelben, aus langem Umgange genau kann⸗ 
te, ſagt: „der Prozeß enthielt keinen einzigen Klage⸗ 
punkt, der wichtig genug geweſen waͤre, um die 
Verurtheilung zu rechtfertigen. b) Weder Die Ge⸗ 
rechtigkeit, noch der geſunde 'Menfchenverfiand, noch 
eine vernünftige —* wurden bey dieſem graͤßli⸗ 


en Prozeſſe zu Rathe Jezogen. c) Die abſcheuliche 


Konvention war feigherzig und ſchlechtdenkend genug, 
um, auf eine unerhoͤrt leichtſinnige und uͤbereilte 
Weiſe, einen unfchuldigen. König gu verurtheilen , der 
jederzeit fein Volk geliebt, und niemals felbft eines 
Vergehens ſich fchuldig gemacht hatte; der bie Frohn⸗ 
dienfte und die Tortur abgefchaft hatte; der das Gute 
that, fobald man es ihm nur anzeigte; und ber die 


— 





a) Moore Journal. T. 2. ©, 388. 
b) Memoires du General Dumouriez. T. 1. &, 54% 
" c) Ebendaſelbſt. © 55. 


D2g2 


\ 





612 

Nation zuſammer berufen hatte, Damit He ſelbſt für 
ihr Beſtes forgen, und Die Mißbräuche abſchaffen 
möchte, a) Der König befolgte getreu die Konſtitu⸗ 
tion und ‚mußte biefelbe auswendig. b) Es if nicht 
zu leugnen daß Miniſter und Generale gegen die 
Nationalverſammlung fowohl , old gegen die Jakobi⸗ 
ner, gearbeitet hatten. Geſetzt aber dieſe wären ſtraf⸗ 
bat geweſen; fo war. ia Dad Geſetz vorbanden, und 
die Strafe lonnte keinesweges auf den Koͤnig fallen, 
iwelcher allein unſchuldig und underletzbar wor, nf 
den man blos als die gelegentliche, niemals aber ds 
die wirkliche Urſache deſſen anfehen fonnte , was in 
feinen Namen geſchah. Wenn Ludwig einen thätis 
gern, und traftpollern Karakter gehabt hätte: fo waͤ⸗ 
re er nicht dad Dpfer ‚geworden. Die Böfewichter 
waren niederiraͤchtig genug, feine Schwaͤche mit dem 
Mode zu beſtrafen, da doch gerade dieſe Schwaͤche 
ihm häste das Leben retten ſollen. c) Dem. philofos 
phlfchen Jahrhunderte war es vorbehalten, ein ſo 
groſſes Verbrechen hervor au bringen , daffelbe im 
Namen einer ganzen Nation‘ begeben, als eine Geb 
denmüthige That betrachten, und von der Mebrheit 
dieſer Nation billigen gu laſſen.“ d) 

Die aufferordentliche Güte und Nachgiebigkeit des 
| Königs war Schuld an allem ſeinen Ungluͤcke. Die⸗ 
jenigen, denen er am’ meiſten Wohlthaten erwieſen 
hatte, zeigten ſich als feine bitlerſten Feinde, und 
Diejenigen, denen er ſein Zutrauen unbedingt ſchenk⸗ 
‚te, mißbraudyten daſſelbe, um ihn den Jakobinern zu 
verrathen. Der König war, feit dem Anfange dev 








a) Ebendaf: S, 63. b) Ebendaſ. S. 70, 
c) Ebendaſ. S. 22. dy Ebendaf. ©; 74. 
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Resolution ‚ befkändig mit Verraͤthern umgeben, Die 
ſich ſtellten, ald nähmen fie an feinem Schidfale Herz 


Jichen Antheil, während fie feine geheimſten Schritte 


beobachteten, und die Ergieffungen feined Herzens, 
mit bämifchen Verdrehungen, dem Herjoge von Or⸗ 
leans hinterbrachten. 

In einer Unterredung, welche der Aufſeher der 
Zivilliſte, Hr. de Laporte, auf Befehl des Koͤnigs, 
mit dem Herren von Mirabeau im Jahre 1791 hats 
te, .fagte diefer ausdruͤcklich: „die Lage des Königs 
ift darum aͤuſſerſt bedenklich, weil Se. Majeſt. von 
drey Fuͤnftheilen der Perſonen, die Ihn umgeben, 
verrathen wird.“ a) Das beflätigt auch Duͤmouriez, 
welcher erzählt, er babe, zur Zeit, da gr Minifter 
gewefen fey,. alled gewußt und erfahren, was damald 
in den Zimmern ded Königs vorgieng, denn es feyen 
bie, meiften Bedienten des Koͤnigs Feinde deſſelben ges 
weſen, die alled verriethen, was fie geſehen oder ges 
bört hatten. b) Die Königin war einſt ganz erſtaunt, 
als ihr Duͤmouriez alles, was ſie in ihrem Zimmer 
mit ihren vertrauteſten Freundinnen geſprochen hatte, 
wiederholen konnte. c) Trauriges Schickſal des uns 








a) La position du Roi est d'autant plus critique, que la 
Majeste est trahi€ par les trois cinquiemes des personnes 
qui l’approchent. Zroisieme Recueil. Pieces“ iuprimées 
W’apres le decret de la. conwention nationale. T. 1..©, 27. _ 
b) La plupart des domestiques de ce malheureux Roi &toient 
ses ennemis et ses espions. La vie du General Dumou- 


nn 


riez, T, 1. ©. 173. L’infortung Louis &toit trompe, \ 


möme par les personnes, qui lui montroient en apparencg 
le plus (attachement personnel, et qui devoroient sa 
liste civile. Ebendaſ. ©. 192. 


ec). (Dymauriez). prouva A la Reine, qu elle etoit ekhie 
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glücklichen Ludwigs , deffen Freundſchaft und Zutrauen 
von heuchleriſchen Verraͤthern gegen ihn ſelbſt gebraucht 
wurde, und der keinen Menſchen auf Erden hatte, 
dem er ſich haͤtte mittheilen koͤnnen. 

Ein ſehr unpartheyiſcher Schriftſteller läßt die Nach⸗ 
welt folgendermaſſen zu Ludwig dem Sechszehnten 
ſprechen: a) „Wir erkennen in Ihnen einen Fuͤrſten, 
der ein wahrer Menſchenfreund war. Sie waren ein 
gnter Ehemann, ein guter Vater, ein getreuer 
Freund, fromm ohne Aberglauben , vol Ehrfurcht für 
Die öffentliche Treue, und der leidende Theil des Vol⸗ 
kes fand in Ihnen jederzeit einen Woblthaͤter. Keis 
ner Ihrer Vorfahren konnte mit geöfferem Rechte 
Anfpruch auf die Dankbarkeit des Volkes machen. 
Denn welche Wohlthat ift größer ald die, den Lands 
mann: von der Leibeigenfchaft befvept, und ben Frohn⸗ 
dienft, dieſe Geiſſel des Landmanns, abgefchafft zu 
haben. Was bedarf es mehr, um die Liebe der 
Frankreicher zu verdienen, und in der Geſchichte unter 
die kleine Anzahl derjenigen Fuͤrſten gerechnet zu wer⸗ 
den, die zum Gluͤcke der Welt regierten, als die Tor⸗ 
tur abgeſchafft zu Gaben, Die Hoſpitaͤler und die Ge⸗ 
fängniffe verbeffert zu haben, den Proteſtanten, Die 
fen während fo langer Zeit wegen ihrer Religtond 
meynungen verfolgten Bürgern des Staated, ihre ge⸗ 
ſellſchaftlichen Rechte wieder gefchentt zu Haben; 
Frankreichs Seewefen neu gefchaffen, und Amerika 





“dans son interieuz ; il lui cita. des propos tenus dans sa 
confidence la plus intime. Ebendaſ. ©. 177. 


a) Dugour collection des meilleurs ouvrages qui ont &£ 
publies pour la defenfe de Louis. XVI. T. 1. &, 113. 
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frey gemacht zu Haben 7 Kleine Flecken verunftalten 
zwar in etwad, man muß es fagen dieſe reisende 
Schilderung: wo ift aber der Sterbliche, der ohne 
Febler, ohne Schwächen wäre? Man bat fich über 
Ihren allgunachgiebigen Karakter beklagt, deſſen fich 
Die Raͤnkemacher umd die leidenfchaftlichen Dienfchen, 
mit denen Sie umgeben waren, bedienten, um Sie 
zu bintergeben; man bat fih über Ihre allzublinde 
Andänglichkeit an eine Frau beklagt, Die’ zwar eine er⸗ 
fiaunenswürbige Größe des Karakters, und einen felte» 
nen Verſtand hatte, deren Verſchwendungen ihr aber 
beynahe Jedermann zum Feinde machten; man bat 
ſich daruͤber beklagt, daß Sie zu oft Ihre Miniſter 
wechſelten, wodurch der Gang der politiſchen Geſchaͤffte 
unaufhoͤrlich aufgehalten wurde; man hat ſich daruͤber 
beklagt , daß Sie mit Leidenſchaft das Vergnuͤgen dee 
Jagd fuchten, und man bat daraus auf eine zu grofs 
fe Vernachlaͤſſigung der Staatögefchäffte gefchloffen; 
man hat fich, vieleicht mit Unrecht, über. einen: an, 
bern Fehler beklagt, der noch fchädlicher ift, weil er 
den Menfchen die Vernunft beraubt. Dieß find die 
Vorwürfe, die man Fhnen machen kann; aber deffen 
ungeachtet ift Ihe Andenken uns ewig theuer.“ 
Mancherley Urfachen trugen dazu bey, die Hinrich, 
fung dieſes unglucdlichen Könige zu befördern, oder 
wenigſtens nicht-zu verhindern. Ludwig war, feit fele 
ser Entthronung, von allen Partheyen gehaßt oder 
‚ verachtet, Alle mwünfchten feinen Tod: alle thaten, 
was von ihnen abhieng, um die Kondention zu bewe— 
gen, daß fie das Todesurtheil gegen den Monarchen 
ausfprechen möchte. Die Royaliſten hatten alle Hoff 
nung auf ibm und alles Zutrauen zu ibm ſchon ſeit 


> 
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langer Zeit gaͤnzlich aufgegeben, weil fie ſahen, dag 
feine gutmütbige Nachgiebigkeit ihm niemals erlauben 
würde, die Rechte des Koͤnigthums föniglich zu ver. 


theidigen. NAufferdem war bereits, durch eine Gefan⸗ 


genfchaft ſowohl, ald durch fein Verboͤr vor der 
Nationallonsention, dee Glanz feiner Töniglichen 
Wuͤrde fo fehr verdunkelt worden, dag es fchien, als 
wäre Ludwig unfähig, Ddereinft dad Septer mit der 
Würde und dem Anfchen zu führen, weiche nach eis 
nem fo fchredlichen Zeitpunkte nöthig ſeyn möchten: 
Darum wänfchten die Royalifien feinen Tod. Die 
Maratiſten wünfchten feinen Tod, um aller Welt ein 
Beyſpiel zu geben, dag fie Leine Schwierigkeit fanden, 
einen Koͤnigsmorb zu begehen; um den König "aus 
Dem Wege zu räumen, vor deffen Rache fie fich fürch- 
teten, falls er dereinſt, durch die Gewalt der Um⸗ 
flände ,. wieder frey werden ſollte; und endlich, um 
Die ungeheuere Summe von Leibrenten einziehen zu 


Können, welche Sranfreicher- fowopl, ald Ausländer, 


auf den Kopf des Monarchen gefegt hatten. Dee 
Finanzminiſter Klaviere machte in dem geheimen Ras 
the der Jakobiner - vorzüglich dieſen Grund geltend. 
Die Orleaniften wünfchten Ludwigs Tod, um ihren 
Anführer den Weg zum Throne zu bahnen: denn der 
Thron mußte erſt entledigt werden, ehe er wieder 
befegt merden konnte. Die Anhänger der Kanfitution, 
die Feuillans, wünfchten den Tod des Königs, weil 
fie glaubten, Ludwig Habe nicht Kraft genug gezeigt, 
die Konfitution aufrecht zu erhalten, und dieſelbe 
por den Eingriffen der Demagogen zu beſchuͤtzen. Sie 


ſchrieben den Umſturz der, von ihnen vergötterten, 


Konflitution dem Mangel an Muth fowopl, old der 
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Unentfhfofengeit des Königs zu, und waren böfe auf 
ihn, daß er die Konſtitution nicht beſſer gegen bie 
frechen Angriffe dee Republikaner beſchuͤtzt hatte, Die 
eifeigen Republikaner, die Girondiſtes, verlangten 
endlich den Tod des Könige, weil fie es für kuͤhn und 
erhaben hielten, auf den umgeflürsten Thron und auf 


den bintenden Leichnam. eines gemordeten Königs die _ 


neue Republik zu gründen. Im Auslande. wünfchten 
die eifrigften Anhänger der Fürften den Tod Ludwigs, 
weil fie einfahen , daß der Tod für ihn, bey allem was 
er täglich litt, eine Wohlthat feyn müßte, und weil 
fie voraus zu fehen glaubten, daß der Königsmord den 
Krieg gegen die Jalobiner populaie machen, alle Voͤl— 
fer gegen biefe Dienfchen und gegen bie in ihrem Sols 


de fiehenden Armeen aufbringen, und die Zahl der 


Anhänger NeuFrankreichifcher Grundfäge beträchtlich 
vermindern werde. Bon den Mächten, welche Damals 
mit Frankreich nicht im Kriege begriffen waren, ver, 
wandte ich nicht mehr ald Eine, nur Spanien, bey 


der Konvention zu Gunften des unglüdlichen Gefange, . 


nen. — Alles vereinigte ſich, auf diefe Weife, Luds 
wigs Schichfal unvermeidlich zu machen: alles vereinig⸗ 
te ſich, ihn dem gewaltſamen Tode zuzufuͤhren, den er 


fo heldenmuͤthig ertrug, und fich Dadurch Die Bewundes . 


rung des ganzen kultivirten Erdbodens erwarb, 


Ende des eilften Bandes. 


f 
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